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Ueber die Wunderwerke, welche in der 
evangeliſchen Geſchichte vorkommen. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Wahrheit der chriſtlichen Religion, in wie fern 
dieſe ein Theil von dem in der heiligen Schrift vorges 
legten Plan der Offenbarung iſt, beruhet einzig auf 
der Wahrheit der evangeliſchen Geſchichte. Man lei⸗ 
ſtet alſo dem Glauben der Chriſten einen weſentlichen 
Dienſt wenn man zeigt, die Geſchichte, auf welche er 
ſich gruͤndet, habe den hoͤchſten Grad von Wahrfcheins 
lichkeit; ſie enthalte lauter ſolche Begebenheiten, die 
mit ſich ſelbſt, mit bekannten Weltbegebenheiten, mit 
der Denkensart, den Sitten, der ganzen Verfaſſung 
derjenigen Nation, unter welcher ſie ſich zugetragen, 
und mit den goͤttlichen Abſichten bey Einfuͤhrung des 
Chriſtenthums, auf das genauſte uͤbereinkommen. 
Nur nicht mit dem Laufe der Natur; — moͤgte 
hier ein Zweifler ſagen. In der That muß die evange⸗ 
liſche Geſchichte eben daher den groͤſten Vorwurf lei⸗ 
den, weil ſie ſo viele Begebenheiten erzaͤhle, welche dem 
Laufe der Natur zuwider ſeyen. Eben dieſe Begeben⸗ 
heiten, welche ehmals zur Beſtaͤtigung des Chriſtenthums 
das meiſte beytragen mußten, machen es heut zu Tage 
bey vielen verdaͤchtig. Aus ſo ganz verſchiednem Ge⸗ 
ſichtspunkte wird die gleiche Sache, itzt und damals 
angeſehen! — Wer die Gedanken eines Huͤme und 
Rouſſeau uͤber dieſe Materie kennnt, wird mich hier 
am beiten verſtehen. 
Da dieſe Fortſetzung der Lebensgeſchichte Jeſu ſehr 
viel ſolche wundervolle Geſchichten enthält, ſo ſcheint 
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ſie eben darum einige Entſchuldigung bey Leſern zu be⸗ 
dürfen, welchen das Wunderbare in den göttlichen 
Schriften ſo gar anſtöͤßig vorkoͤmmt. Dieſe Leſer, ſo 
viel ich ſehe / moͤgen von zweyerley Art ſeyn. Entwe⸗ 
der witzige Koͤpfe, die ſichs angewoͤhnt haben, bey der 
einfältigen Erzählung der Evangeliſten von den Wun⸗ 
derwerken Jeſu und der Apoſtel, all das ungereimte 
Zeug hinzuzudenken, welches fie je darüber gehört oder 
geleſen haben: Oder dann Leute von Einſicht und Nach» 
denken, welche aus nicht ſo leichten Gruͤnden an dieſen 
Wunderwerken zweifeln, und vielleicht aus guter Mey⸗ 
nung Cum die Ehre des Evangeliums zu retten,) ſie 
daraus verbannt zu ſehen wuͤnſchten. Es waͤre endlich 
nicht fo ſchwer , den eckeln Geſchmack der erſtern ein 
wenig zu befriedigen. Dieß koͤnnte zuweilen durch die 
bloſſe Art der Erzaͤhlung, durch Weglaſſung ſolcher 
Zuſaͤtze und Anmerkungen, wodurch die evangeliſchen 
Erzählungen nur allzuoft entſtellt, und lächerlich ge⸗ 
macht werden, geſchehen. Aber wie ſoll man den den⸗ 
kenden Theil der Leſer befriedigen, unter welchen ſolche 
find; denen eine mit Wundern angefüllte Geſchichte 
ſtets unwahrſcheinlich, oder einem Gedicht aͤhnlich vor, 
kommen wird; wie ſehr man ſich immer bemuͤhe, Ab⸗ 
fit / Ordnung, Wahrſcheinlichkeit darin zu zeigen? — 
Soll man, ihnen zu gefallen, dieſe Begebenheiten un⸗ 
terdruͤcken? Das werden fie ſelbſt nicht fordern, wenn 
fie Philoſophen find; es wäre der Treu eines Gefchicht, 
ſchreibers zuwider. Lieber die evangeliſche Geſchichte 
gar nicht erzählen, als einen Haupttheil davon weg⸗ 
laſſen, um das uͤbrige mit einer vielleicht noch ſehr 
unvollſtaͤndigen Theorie der Wunderwerke einſtimmig 
zu machen. ni 

Alles überlegt, hielt ich für das befte, einige Ges 
danken von den Wunderwerken, die mir während die, 
fer Arbeit beygefallen, hier kürzlich vorzutragen, und 
ſie der Pruͤfung meiner Leſer zu empfehlen. 
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wunderwerke ſollen Werke ſeyn , aus welchem 
ſich ſicher ſchlieſſen laßt, daß der, der fie verrichtet, 
von Gott abgeordnet oder bevollmaͤchtigt ſey / einen ge⸗ 
wiſſen Auftrag an die Menſchen von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit zu beſorgen. Der Unterſuchung der Lehre, die 
ein ſolcher vortraͤgt, wird damit nicht vorgegriffen. 
Dieſe bleibt allemal frey, und muß ohne Ruͤckſicht auf 
das Wunderwerk vorgenommen werden. Erſt, wenn 
man bey dieſer Unterſuchung auf Saͤtze kommt, die nur 
inſofern für wahr können gehalten werden, als es ge 
wiß iſt / daß der, fo fie behauptet, von Gott gefandt * 
worden, mag man nach ſolchen auſſerordentlichen Be⸗ 
weiſen fragen. Dies werden aber allemal hiſtoriſche 
Säge feyn, die durch Zeugniſſe bewieſen werden muͤſ⸗ 
ſen; wie es ſich aus folgender Vorſtellung zeigt: 

Ein Lehrer z. B. der weiter nichts zu ſagen haͤtte, 
als daß man ſich der Tugend befleiffen muͤſſe; daß ein 
Gott ſey u. ſ. w., braucht eben keine Wunderwerke, 
um Glauben zu finden. Die Natur der Sache redet 
fuͤr ihn. Seine Lehre wuͤrde nicht glaubwuͤrdiger 
ſeyn, wenn er ſchon Wunder thaͤte. 

Sobald hingegen ein Lehrer auftritt, und behaup⸗ 
tet, Gott habe dieſe und jene Anſtalten gemacht, nach 
welchen die Menſchen ſich kuͤnftig richten muͤſſen; er 
habe z. B. einen Tag beſtimmt, an welchem er durch 
eine gewiſſe Perſon, die er hiemit bekannt mache, die 
Welt richten wolle; er habe eben dieſer Perſon Voll⸗ 
macht ertheilt, das geſammte Menfchen» Gefchlecht vom 
Tode zu erwecken; er werde ſie zu dem Ende wie⸗ 
der vom Himmel kommen laſſen; er fodre, daß man 
ſie mit groͤſter Hochachtung verehre, und ſich ihr un⸗ 
terwerfe; er wolle den Glauben an ſie fuͤr ein Zeichen 
D. h. einen beſondern und beſtimmtern Auftrag fuͤr das 


menschliche Geſchlecht, oder einen Theil deſſelben, durch 
eine Offenbarung bekommen hat. 
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einer aͤchten Wahrheitsliebe anſehen und belohnen, u. 
dgl. ſo moͤgen zwar dieſe Saͤtze wol auch ihre innere 
Wahrſcheinlichkeit haben, und inſofern bedürfen fie 
auch noch keiner Wunderwerke: Allein da es doch eis 
geutlich hiſtoriſche“ Wahrheiten, und zugleich von 
ſolcher Art find, daß fie den Menſchen nicht ohne Of 
fenbarung hätten können bekannt, mithin durch keine 
bloß menſchliche Zeugniſſe beſtaͤtigt werden; fo muͤſ⸗ 
ſen allerdings die, ſo dieſe Saͤtze behaupten und zum 
Grund ihrer Religion legen, Beglaubigungen von ans 
derer Art aufweiſen. Und was fuͤr andere können es 
feyn » als Wunderwerke? 

Denn hier findt die Frage allerdings ſtatt: „Aus 
» was Vollmacht lehrſt du dies? Ich will gern 
„ glauben, daß es wahrſcheinlich ſey; ich will auch 
„ glauben, daß es gut und heilſam ſey: Aber ich 
„ mogte doch auch wiſſen, worauf ſich das Vorgeben 
„ gründe, daß es wirklich eine Anſtalt Gottes, und 
„nicht etwa nur das Vorgeben eines Menſchen iſt? 
„ Es liegt mir um fo mehr daran, dies zu wiſſen, weil 
„es eine Sache betrift, die, wenn fie ſchon an ſich 
„ ſelbſt eines Erweiſes fähig ſeyn mögte, + doch von 
„ mir itzt nicht anders als für Thatſache betrachtet 
„ werden kann. 

Ich ſehe nicht, wie dieſer Foderung entſprochen 
werden kann, es ſey denn, daß der Lehrer, der mich 
zum Glauben an gewiſſe Anordnungen, die Gott ge⸗ 
macht haben ſoll, auffodert, durch Wunderwerke 

»Naͤmlich für uns gehören fie in dieſelbe Claſſe mit an⸗ 
dern Thatſachen. Wenn mir jemand ſagt, Gott habe dieſe, 


A 
oder jene Anſtalten zum Beſten des menschlichen Geſchlechts 
gemacht, fo ſagt er mir etwas hiſtoriſches. Er erzählt 
mir etwas, das in den weit uber meinen Geſichtskreis ge⸗ 

henden Plan der Fuͤrſehung gehört, als etwas Geſchehe⸗ 
nes, oder zu erwartendes. Er it mir alſo ein Zeuge. 
+ Wenn man naͤmlich den ganzen Plan der goͤttlichen Re⸗ 


gierung uͤberſchauen koͤnnte; welches bey Menſchen wegfaͤllt. 
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zeige, daß Gott ihn gewuͤrdigt habe, ſeine Angelegen⸗ 
heiten bey den Menſchen zu beſorgen. 

Es kommt hiemit alles auf die Frage an: Ob Gott 
ſolche, ohne Offenbarung nicht zu entdeckende, Anord⸗ 
nungen zur Regierung des menſchlichen Geſchlechts ge⸗ 
macht, und dieſelben, oder einen Theil davon bekannt 
zu machen, gut gefunden? Will man dies laͤugnen, 
fo hat man freylich die Wunderwerke völlig aus der 
Welt weggewieſen: Aber dann hat man zugleich die 
göttliche Offenbahrung überhaupt gelaͤugnet. — Und 
auf letztere Meynung, weil ich ſie als falſch voraus⸗ 
ſetzte , werd' ich mich hier nicht einlaſſen. 

Nimmt man hingegen gewiſſe, durch die bloſſe 
Vernunft nicht erkennbare, Anſtalten Gottes bey Fuͤh⸗ 
rung des menſchlichen Geſchlechtes d. i. eine Offen⸗ 
barung an, fo ſehe ich nicht, wie man die Wunder, 
werke dennoch als unnoͤthig / oder der Fuͤrſehung uns 
anſtaͤndig verwerfen kann. Freylich wird man noch im⸗ 
mer Behutſamkeit anwenden muͤſſen, um nicht fuͤr ein 
Wunderwerk zu nehmen, was es nicht iſt. Gleich⸗ 
wol duͤnkt mich, man ſtelle die Schwierigkeiten bey 
der Unterſuchung, ob eine Handlung ein Wunderwerk 
ſey oder nicht, oft allzugroß vor. 

Das iſt freylich noch fuͤr kein Wunderwerk zu hal⸗ 
ten, wobey ſich nicht begreifen laͤßt, wie es durch 
menſchliche Kraͤfte oder Geſchicklichkeit moͤglich ſey. 
Eine Wirkung kann mich noch ſo ſehr in Erſtaunen 
ſetzen , ich mag ihren Zuſammenhang mit der Urſache 
noch ſo wenig einſehen, ich erklaͤre ſie darum noch fuͤr 
kein Wunderwerk. Wann ich aber deutlich einſehe, 
daß die Wirkung durch menſchliche * Kräfte nicht mög» 


Man koͤnnte ſagen, zu einem Wunderwerke werde nicht bloß er“ 
fodert, daß es alle menſchliche, ſondern auch alle engliſche 
und überhaupt alle, nur nicht die göttlichen, Kräfte über 
feige. Allein mich duͤnkt, der Menſch könne bey Unterfit- 
chung eines Wunderwerks doch weiter nichts thun / und ha⸗ 
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lich geweſen / dann bin ich berechtigt, auf Höhere zu 
ſchlieſſen. Etwas anders if es, nicht begreifen kön, 
nen, wie etwas durch Menſchenkraͤfte bewerkſtelligt 
worden; und etwas anders, deutlich einſehen, daß es 
jede 'menfihliche Kraft uͤberſteige. Das erſtere kann 
auch bey Blendwerken, das letztere nur bey Wunden 
werken Statt finden. - 
Hier beruhet denn alles auf den zwo Fragen: Ob 
es Handlungen gebe, dabey man deutlich ſehen kann; 
daß uͤbermenſchliche Kraͤfte dabey gewirket haben? und 
ob die Handlungen Jeſu von dieſer Art geweſen? 

Ich ſetze den Fall, man Hätte von Wunderwerken 
niemals nichts gehoͤrt, man haͤtte noch kein Wort 
weder Dafür noch dawider geſchrieben; wurde man 
wol den Satz ſtreitig machen: Es brauche uͤbermenſch⸗ 
liche Kraft dazu, einen Todten aufzuwecken, oder ei⸗ 
nem“ Blindgebohrnen durch bloſſes Auruͤhren das Ge— 
ſicht zu geben? — Nach dieſen Begriffen ſollte es doch 
nicht fo gar ſchwer ſeyn , in einem gegebenen Falle zu 
entſcheiden, ob eine Handlung ein Wunderwerk (ein 
uͤbermenſchliches Werk) ſey, ſobald man einmal von 
ihrer hiſtoriſchen Richtigkeit verſichert iſt. ; 


be auch nichts anders noͤthig zu thun, als zu entſcheiden, ob es 
durch menſchliche Kräfte moglich geidefen, ide 55 2 
che dazu nicht hinreichend waren, ſo wird ſich aus andern 
f Ben! entſcheiden laſſen, ob dag, höhere, Weſen, dem die 
Wirkung muß zugeſchrieben werden 24 ſuter oder böſer 
Art fen; od ein guter, oder ein böſer Geiſt dabed zu thun 
habe. Die Abſicht N Wunderwerks, die Beſchaffenheit der 
Lehre, welche der Wunderthaͤter vorträgt , muß dies 10 
ſer Zweifel er „Dies ſcheint auch den Begriffen gem 
u ſeyn, nach welchen unſer Heiland feine Wundercuren an 
ei Beſeſſenen rechtfertigte, da man dawider einmandte , 
fie konnten wol den böſen Geiſt ſeloſt zum Ucheber haben. 
Er zeigte, daß dies unmoͤglich mit der Abſicht ſolcher Wun⸗ 
derwerke beſtehen konnte; denn dieſe gehe offenbar auf die 
Zerſtohrung des ſataniſchen Reichs: Nun ſey es ja unge⸗ 
keimt, daß der Satan an der Zerſtöhrung ſeines eignen 
Reichs arbeiten ſollte. 
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Es giebt aber auch gewiſſe Umſtaͤnde / die ſich auf 
den Character des Wunderthaͤters, und auf die be 
ſondere Weiſe beziehen, wie er bey feinen Wunderthas 
ten zu Werke geht; dieſe kommen bey dieſer Unterſu⸗ 
chung mit in Betrachtung, fie koͤnnen den Unterſchied 
zwiſchen einem Wunderwerk und einem Blendwerk in 
das helleſte Licht ſetzen Laßt uns annehmen, es tret⸗ 
ten zugleich ein wahrer und ein falſcher Wunderthaͤter 
auf. Der letztere mag nun ein Betruͤger oder ein 
Phantaſt / oder beydes zugleich ſeyn, ſo daͤucht mir, 
er werde in ſeinem ganzen Betragen, in Abſicht auf 
das Wunderthun, ſich von dem erſtern merklich un⸗ 
terſcheiden. Der Wunderthaͤter, der es in der That 
iſt, wird nie das Wunderthun zu feinem Hauptge⸗ 
ſchaͤfte / noch das Erſtaunen des Volks zu ſeinem Au⸗ 
genmerk machen. Als ein goͤttlicher Geſandter hat er 
einen gewiſſen Auftrag an feine Zeitgenoſſen zu beſor— 
gen. Zu dieſem Auftrage werden ſeine Wunder alle, 
in Anſehung der Art, der Anzahl, des Orts und An⸗ 
laſſes, wo ſie verrichtet, und der Zuſeher, vor denen 
ſie verrichtet werden, die genauſte Beziehung haben. 
Er wird gar keine Wunder thun, wo nichts als leeres 
Erſtaunen zu erwarten iſt. Er wird lauter ſolche ver⸗ 
richten, die eines göttlichen Geſandten würdig find, 
die auch von Einfaͤltigen beurtheilt werden koͤnnen, die 

anſtatt nur den Fürwitz zu befchäftigen , oder die Phan⸗ 
taſie mit ſeltſamen Bildern zu unterhalten, dem Vers 
ſtand einleuchten / das Herz rühren, das Gemuͤth ers 
heben / und die Allmacht und Guͤte Gottes ſichtbar ma⸗ 
chen. Er wird ſie nicht in einem Winkel, aber auch 
nicht mit derjenigen Scheinſucht thun, die nur den 
Beyfall der Zuſeher / nicht ihren Nutzen, ſucht. Die 
Anlaͤſſe find ungeſucht; der Ort immer der, wo am 
meiſten Gutes erzielt werden kann; die Anzahl wird 
durch das jedesmalige Beduͤrfniß der Zuſeher , nicht 


durch die Wunderſucht der Neugierigen beſtimmt. 
Die Zuſeher werden nicht vorher eingenommen; Wahr⸗ 
heitliebende den Neugierigen vorgezogen, und allein 
gewuͤrdigt, auch von den geheimern Thaten Zeugen 
zu ſeyn. Wo die Abſicht feiner Sendung ohne Wun⸗ 
derthaten kann erhalten werden, (wenn gleich in Dies 
ſem Falle der Ruhm des Wunderthaͤters nichts gewin⸗ 
nen follte,) da wird er gerne feinen Ruhm dem groͤſ⸗ 
ſern Nutzen aufopfern. Nie wird er mittelſt Ausſtreuung 
vortheilhafter Gerüchte ſich einen Weg zu leichtgläubis 
gen Gemuͤthern bahnen. Er wird vielmehr verſtaͤndi⸗ 
gen Zuſehern alle Mittel zur Unterſuchung ſelbſt an⸗ 
bieten oder erleichtern. — Es iſt unnöthig, den fals 
ſchen Wunderthaͤter itzt noch beſonders zu beſchreiben. 
Man mag ſich deſſen Art zu handeln aus dem Gegen⸗ 
ſatz mit jenem leicht vorſtellen. 
Ich denke, bey ſolcher Verſchiedenheit der Umſtaͤn⸗ 
de werde es nicht fo gar ſchwer ſeyn, in jedem Falle 
den Wunderthaͤter von dem Phantaſten zu unterſcheiden. 


Zweyter Abſchnit. 


Was in dem erſtern Abſchnitt von den Unterſchei⸗ 
dungs⸗Zeichen und dem Zweck der Wunderwerke ges 
ſagt worden, hat dem gelehrten Verfaſſer der Recen⸗ 
fion , welche in dem Anhang zu den zwölf erſten 
Baͤnden der allgemeinen deutſchen Bibliothek, 
S. 44441. zu finden iſt, zu wichtigen Anmerkun⸗ 
gen und Fragen Anlaß gegeben, daruͤber er unſere Ges 
danken zu pernehmen wuͤnſcht. Die Stelle der Recen— 
ſion lautet alſo: — „Wenn er aber die Lehren der 
„Tugend ganz ausſchließt, zu deren Empfehlung und 
„Beſtaͤtigung er keine Wunder für noͤthig hält; fo 

ſcheint uns das noch eine nähere Unterſuchung zu 


5 


„verdienen. Wenige Menſchen befolgen die Lehren 
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„der Tugend, wenn ſie nicht noch durch Höhere Aus 
„ torität Gewicht erhalten; und Wunder legen ihnen 
„ göttliche Autorität bey. Viele Unmuͤndige am Vers 
„ ſtande faſſen die zum theil tiefſinnige und weitliegende 
» Gründe der Verbindlichkeit zu denſelben nicht; der 
„ groͤſte Haufen wird auch durch die triftigften Gründe 
„ nicht wirkſam überzeugt und zur Thaͤtigkeit gebracht. 
„ Sollen Wunder das nicht erſetzen? Die künftige 
„gute Folgen der Tugend liegen zum theil alle, we⸗ 
„nigſtens für viele Menſchen, in einem ungewiſſen 
3 und ſchwebenden Schimmer; und doch kann ihre 
„ voͤllige Zuverlaͤßigkeit allein ſtandhaft und unver⸗ 
„ droſſen in der Tugend machen. Sollen geſchehene 
„Wunder nicht dieſe Zuverlaßigkeit geben, und es 
„ uns beſtaͤtigen, daß Gott ſelbſt aus der Tugend 
„ lauter gute, heilſame und herrliche Folgen entſprin⸗ 
„ gen laſſen wolle? „ 

Es iſt unſtreitig, daß es mit ein Zweck, und zwar 
einer von den vornehmſten Zwecken der Offenbarung 
it, die Lehren der Tugend und die Gewißheit ih. 
rer guten Folgen den Gemuͤthern der Menschen eins 
zupraͤgen, und ſie auf das ſtaͤrkſte davon zu verſichern. 
Nun iſt die Frage: Was tragen die Wunder, die 
einen Haupttheil unſerer Offenbarung ausmachen, 
zu dieſer Abſicht bey? Befoͤrdern fie dieſelbe? und wie? 
Nur mittelbar? d. i. indem fie dem göttlichen Ges. 
ſandten bey ſeinem beſondern und auſſerordentlichen 
Auftrage ſo viel Anſehen verſchaffen, daß man ſchon 
um deswillen auch die Lehren der Tugend, die ſonſt 
keiner Wunder zu ihrer Empfehlung beduͤrften, deſto 
lieber aus ſeinem Mund annimmt; ein Anſehen, wel⸗ 
ches den Mangel ſolcher Gruͤnde erſetzt, welche fuͤr 
gemeine Faͤhigkeiten zu tief liegen, und denen, die man 
angiebt, eine überwiegende Kraft ertheilt. — Oder 
auch unmittelbar? So daß fie z. B. die Zuverlaͤßig 
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keit der guten Folgen der Tugend auch auf eine fol, 
che Weiſe zeigen, wie etwa angeführte Beyſpiele die 
Wahrheit eines allgemeinen Satzes beweiſen? 

Daß die Wunder in der Offenbarung mittelbar 
gar wol die Lehre von der Tugend und ihren Folgen 
beſtaͤtigen koͤnnen, daran iſt fo wenig zu zweifeln, daß 
wir hierüber mit dem Verfaſſer der Recenfion unmögs 
lich verſchiedener Meynung ſeyn können; aber die ans 
geführte Stelle fcheint auch noch von einem unniitel⸗ 
baren Nutzen zu handeln, den die evangeliſchen Wuns 
der zur Empfehlung und Beſtaͤtigung dieſer Lehren 
haben moͤgten. Unſere Gedanken ſind folgende: 

Wer die Lehren von der Tugend, von der Glücks 
ſeligkeit, die fie gewährt, von einer Fuͤrſehung, von 
den Vermuthungsgruͤnden einer Unſterblichkeit, u. 
dgl. nur uͤberhaupt gemeinnuͤtzig machen, und ihnen 
einen mehrern Einſtuß auf die Denkensart und Sitten 
der Menſchen verſchaffen will, (welches viele von den 
alten Weiſen ſich vorgeſetzt , und auch, bey ihren Schuͤ⸗ 
lern wenigſtens, erreicht haben) der bedarf, unſers 
Erachtens, keiner Wunderwerke; er maſſet ſich das 
Anſehen eines göttlichen Geſandten nicht an, und hat 
alſo auch die Creditive eines ſolchen nicht vonnoͤthen; 
er ſucht nur in einem groͤſſern oder kleinern Umfang 
den Verſtand der Menſchen aufzuklaͤren, und ſie auf 
diejenige Offenbarung die in den Werken der Natur 
iſt, auf die Stimme ihres Gewiſſens, auf die Vor⸗ 
theile, welche die Tugend dem geſellſchaftlichen Leben 
verſchaft, u. ſ. w. aufmerkſam zu machen; er macht 
feine Sittenlehre fo popular, wie Socrates ; Wun⸗ 
Wi ein groſſer Theil der Si > 

ee 25 Sehen More, ſo een ; 
daß auch der gemeine Mann, mit Verſtand und Wahrheits⸗ 
liebe, die Wahrheit und Wichtigkeit davon, auch ohne den 


Eindruck höherer Autorität eines Lehrers oder Pro 
\ Laschen und empfinden muß. 1 pheten , 
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der darf er eben keine verrichten, um ſeine Lehre de— 
nen, welchen die Wahrheit am Herzen liegt, zu em— 
pfehlen. Dieß iſt es alles, was man in dem erſten 
Abſchnitt hat ſagen wollen. 

Allein die Sache bekommt freylich eine ganz andre 
Geſtalt, wenn jemand die Lehren der Tugend, und 
die Folgen derſelben, nicht mehr nur ſo, wie ſie aus 
natürlichen Gründen erkannt werden konnen, fondern 
wie fie mit zu einem gewiſſen Entwurfe der Offenba— 
rung gehören , d. i. mit ganz neuen Beſtimmungen, 
Verheiſſungen, Beweggruͤnden, die aus dem bloſſen 
Lichte der Vernunft nicht erkennbar wären, vorträgt; 
wenn er das, was in dem Syſtem des andern nur 
Vermuthung war, für gewiß ausgiebt; wenn er Bes 
wegaruͤnde zur Tugend anführt, die der andere nicht 
anführen konnte, weil er von den Anftalten der Für, 
ſehung nichts jo Eigentliches und Beſtimmtes zu fas 
gen wußte; wenn feine Schüler in den Plan der Fürs 
ſehung und ſo gar in die zukuͤnftige Welt Blicke thun 
ſollen, die ihnen alles, was die Philoſophie des andern 
unentſchieden läßt, ſogleich in dem helleſten Lichte dar⸗ 
ſtellen; wenn er ihren Verſtand und ihr Herz gleich⸗ 
ſam dabey anfaſſen will, daß er ihnen gewiſſe That 
ſachen erzählt, und beweist, aus welchen, wenn man 
fie glaubt, das alles von ſelbſt ſich ergiebt f, was ſonſt 
nur als wuͤnſchbar , moͤglich, und hoͤchſtens wahrſchein⸗ 
lich vorgeftellt werden konnte; fo bedarf er dann frey⸗ 
lich, auch als Sittenlehrer, etwas, das ſeiner Lehre 
Nachdruck, Beweis, und Anſehen giebt. Dieſe mit 
allen ihren Beſtimmungen, Beweggruͤnden, Vorſtel⸗ 
lungsarten, wird nur da Eingang finden, und über 
Vorurtheile und Leidenſchaften ſiegen koͤnnen, wo et⸗ 
was iſt, das man fuͤr den Finger Gottes halten muß. 


+ Bon folchen Thatſachen, die das Evangelium aufweiſen kann, 
werden unten Beyſpiele vorkommen. Ei 
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Wir geben alſo gerne zu die Sittenlehre, um de, 
flo ſtaͤrker auf die Gemuͤther zu wirken, koͤnne und 
muͤſſe in dem Falle durch Wunder unterſtuͤtzt werden, 
wenn fie mit ſolchen Beſtimmungen und Motiven vor⸗ 
getragen wird, die auf bloſſe Verſicherung eines Mens 
ſchen hin, der nicht Brief und Siegel von einem hös 
hern Ort aufzuweiſen hatte, nicht angenommen wuͤr⸗ 
den. Ein Socrates brauchte zur Beſtaͤtigung deſſen, 
was er ſagte und wie er es ſagte, keine Wunder; 
aber der Heiland und ſeine Apoſtel mußten vieles von 
dem, was fie ſagten, und wie fie es fagten, mit 
Wundern bekraͤftigen. ) 

Denn die Religion und Sittenlehre, welche unfer 
Herr und ſeine Juͤnger vortrugen, war in mancher 
Abſicht viel genauer beſtimmt, und machte, im Gan⸗ 
zen genommen, einen viel vollſtaͤndigern Lehrbegriff 
aus, als was irgend ein anderer Sittenlehrer vortrug. 
Es kommen Saͤtze darinn vor, und werden als gewiß 
behauptet, die in dem Lehrbegriff eines jeden andern 
entweder gar nicht, oder nur als wahrſcheinlich, oder 
gar mit Fabeln vermiſcht vorkommen; Sachen, von 
welchen niemand, als wer ſie geſehen und gehoͤrt 
hatte,“ zeugen, aber die auch niemand geſehen oder 
gehoͤrt haben konnte, als wer aus dem Himmel 
kam. und dieſe Lehren find mit der ganzen Reli⸗ 
gion und Sittenlehre des Evangeliums fo genau vera 
webt, daß fie nun nicht mehr davon abgetrennt wer⸗ 
den koͤnnen, wenn man das Chriſtenthum ſo will ſte⸗ 
hen laffen , wie es die erſten Stifter und Prediger defs 
ſelben aufgerichtet haben. Das Leben, der Tod, die 
Auferſtehung, die Himmelfahrt einer ſolchen Perſon, 
an deren Seligkeit die unſere ſo genau gebunden ſeyn 
ſoll: die Auferweckung aller Menſchen durch dieſe Pers 
ſon; ein allgemeines Gericht, das ſie einſt halten wird: — 
„ Joh. III. 11. 12. f Job. III. 31. 
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Dieſe Lehren, mit denen die Sittenlehre des neuen 
Bundes gleichſam durchwirkt, und der Welt als ein 
mit ſolchen Ingredienzen verſtaͤrktes moraliſches Arz⸗ 
neymittel eingegeben ward, mußten allerdings durch 
Beweiſe des Geiſtes und der Kraft, wie die Apo⸗ 
ſtel ſie nennen, beſtaͤtigt und angedrungen werden. 
Daß es z. B. eine Auferſtehung vom Tode gebe, 
wird durch Proben einer ſolchen Auferſtehung bewieſen. 
Daß Jeſus Chriſtus die Perſon ſey, welche Todte auf⸗ 
erwecken kann, erhellet aus denen Faͤllen, wo ers 
wirklich thut. Daß er nach ſeinem Hinſchied von der 
Erde wirklich lebe, wird dadurch bewieſen, daß er ei⸗ 
nem Paulus erſcheint, und mit ihm redet. Daß er 
nicht blos lebe, ſondern noch dieſelben Kräfte in über- 
ſchwenglichem Maaſſe beſitze , davon er ſchon auf Erde 
ſo viele Proben abgelegt, wird dadurch bewieſen, daß 
auf die bloſſe Anrufung ſeines Namens ſogleich wie⸗ 
der dieſelben Wirkungen erfolgen, die vorher auf ſein 
Wort hin erfolgten.“ Daß ſeine Ausſpruͤche von 
Dingen, die uͤber den Krais der menſchlichen Kennt⸗ 
niß gehen, Wahrheit ſeyen, wird dadurch bewieſen, 
wenn das, was er vorher ſagte, erfolgt; u. ſ. w. In 
allen dieſen Faͤllen wird die mit den Handlungen, 
„ Wenn wir die Sache genau bedenken, fo müffen wir 
„ geſtehen, daß die Wunder, welche in dem Evangelio ver⸗ 
9 e werden, (Marc. XVI 14. f.) noch ſtaͤrkere und 
„ finnlichere Bewweiſe für die Wahrheit des Evangelii find , 
„ als diejenigen, die Jeſus ſelbſt gethan hat. Die Sache 
„ ſelbſt und der Erfolg verſichern uns davon. Die Wunder 
„ Jeſu konnte man allezeit mit den Wundern Moſe und an⸗ 
„ derer Propheten vergleichen, und ſie konnten inſofern nur 
„ Beweiſe zu ſeyn ſcheinen, daß er ein aroſſer Prophet ſey, 
„ durch den Gott Wunder thue, wie er durch jene gethan 
„ hat. So urtheilte auch der groͤſte Theil derer, die ihn 
v nicht verwarfen. Aber die Wunder, welche nach Jeſu 
„ Abſchied, blos mit Beziehung auf ihn und feinen Na⸗ 
5 De ge Haben. 778705 8 2 f daß er lebe, und 
er felbſt e iche Kraft habe. 
Ari. Fra. G. ce 
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Schickſalen und Verheiſſungen Irſu fo genau verknuͤpfte 
Sittenlehre des Evangeliums freylich durch Wunder 
beſtaͤtigt / ins Anſehen geſetzt, gegen Zweifel gerettet, 
dem gemeinen Mann ſo wichtig als dem Gelehrten ges 
macht / und auf dieſe einzige Hauptfoderung zuruͤckge⸗ 
führt, daß man nur dieſe Perſon recht kennen 
und ihr Glauben beymeſſen dürfe, um von allem, 
was fie lehrt und verheißt, den Nachdruck und 
die Kraft ſogleich an ſich ſelbſt zu empfinden / und 
dadurch in die groͤſte moraliſche Thaͤtigkeit geſetzt 
zu werden. 

Man unterſcheide hier zwiſchen dem Wunderba⸗ 
ren in der Anſtalt des Chriſtenihums überhaupt, 
infofern dieſe nach einem göttlichen Plane feſtgeſetzt 
und ausgeführt worden, und den einzelnen Hands 
lungen Chriſti und feiner Apoſtel, als den eigentlich 
ſo geheiſſenen Wunderwerken; ſo wird man den 
fluß der evangeliſchen Wunder auf die evangeli⸗ 
ſche Sittenlehre noch deutlicher einſehen. Die ganze 
Anſtalt des Chriſtenthums, deren goͤttliche Erfindung 
und Einfuͤhrung in die Welt die Apoſtel ſelbſt als die 
groͤſte Probe der göttlichen Weisheit bewundern, iſt 
von ſolcher Art, daß ſie ſchon an ſich ſelbſt gewiſſe 
Lehren, deren philoſophiſche Wahrſcheinlichkeit dem 
gemeinen Mann nie faßlich genug vorgetragen werden 
konnte, in das helleſte und populareſte Licht ſetzt. 
Man wird z. B. Mühe haben, einem au ſcharſſinni⸗ 
ges Denten nicht gewoͤhnten, und doch Wahrheitſuchen⸗ 
den Meuſchen, die Lehre von der Unſterblichkeit mit 
ſolchen Gruͤnden zu beweiſen, mit welchen ſie der pla⸗ 
toniſche Socrates in dem Phaͤdon ſeinen Schuͤlern 
beweißt: Aber wenn man ihn an einen Mann kann 
glauben machen, der von Todten auferwecken kann 
und will, und der auch ſelbſt auferſtanden iſt, ſo wird 
ihm die wichtigſte von allen Lehren, die von einem ju- 

kuͤnfti⸗ 


Zweyter Abſchnitt. 17 


kuͤnftigen Leben erſt recht lebhaft einleuchten. Man 
wird Muͤhe haben, ihn bey allem Anſchein von Unord⸗ 
nung in der Welt an dem Glauben an eine morali⸗ 
ſche Regierung, die einſt alles auseinanderſetzen, und 
jeden ſein verdientes Schickſal finden laſſen werde, feſt 
zu erhalten; (wiewol wir die ſtarken Vermuthungs⸗ 
gründe, welche die Vernunft an die Hand giebt, keines⸗ 
wegs zu laͤugnen, oder zu ſchwaͤchen begehren:) aber 
wenn man ihn an einen Mann kann glauben machen, 
dem Gott eben darum, weil er bey der groͤſten Zus 
gend am meiſten litt, die hoͤchſte Ehre in ſeiner ganzen 
Schöpfung, das Königreich der zukünftigen Welt, 
übergeben, und ihn zum Richter der Menichen , zum 
Belohner der Tugend, gemacht hat, ſo wird er ſein 
Haupt ſchon freudiger emporheben; die fernkuͤnſtigen 
Folgen der Tugend werben ihm nicht länger (wie 
der Verfaſſer ſich ſchicklich ausdruͤckt) in einem unge⸗ 
wiſſen und ſchwebenden Schimmer ligen; er wird im⸗ 
mer wiſſen, wem er geglaubt hat; und was Gott 
bereitet hat denen, die ihn lieben. Doch wir ſa⸗ 
gen hier nichts Neues. Es duͤnkt uns aber ſo wahr und 
ſchoͤn, daß wir uns nicht enthalten konnten, es zu ſagen. 

Soll aber die Lehre von der Auferſtehung, vom 
kuͤnftigen Leben, und vom Gerichte, ſo wie das Evans 
gelium fie vortraͤgt und in fein uͤbriges Syſtem vers 
Richt, dieſe Wirkung auf die Gemuͤther haben; ſo muß 
nothwendig die ganze, ſo viel Wunderbares enthal⸗ 
tende, Anſtalt der Offenbarung geglaubt werden. 
Und ſo ergiebt es ſich denn ſchon hieraus, wenn man 
das Wunderbare dieſer Anſtalt auch nur überhaupt 
betrachtet, wie groß der Einfluß deſſelben zur Beſtaͤ⸗ 
tigung und Andringung der evangeliſchen Tugend⸗ 
lehre ſey. 

Giebt man nun aber auch auf die e Hands 
lungen Chriſti und Te . — ich 
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fogenannten Wunderwerke Acht, fo wird man finden, 
daß ſehr viele derſelben gerade eben das beweiſen, 
was nach dem evangeliſchen Lehrbegriffe der ſtaͤrkſte 
Beweggrund zur chriſtlichen Rechtſchaffenheit ſeyn fol. 
Jeſus will den Menſchen dadurch Muth zur Tugend 
machen und fie zum Vertrauen auf Gott bewegen , 
daß er fie verſichert, er ſey geſandt, alle boͤſen Folgen 
der Suͤnden bey denen, die ihm glauben und ſich 
beſſern / aufzuheben. Wie beweist er dieſes? Dadurch, 
daß er viele von dieſen boͤſen Folgen wirklich aufhebt;“ 
daß er z. B. die Menſchen in manchem beſondern 
Falle von Raſerey, Krankheit, Tod, als Folgen des 
Verderbens, worinn die Menſchen ſich mehr oder we⸗ 
niger befinden, t befreyt. — Was muß denn nicht 


„ Et anime & corporis medicus fuit Servator: Et fient 
„ animam doctrinæ ſuæ cœleſtis, ita corpus miraculorum 
„ ſuorum objectum veluti proprium conftitnit. Nusgquam 
„ enim legimus, miraculum aliquod ab eo patratum circa 
„ honores aut Er anten Cpreter unicum, quo trihutum 
„ redderetur.) led tantum circa corpus humanum, aut con- 
„ fervandum aut ſuſtentandum aut perfanandum. „ 


Baco de Verul, de Augm. Scient. IV. 2. 


+ Denn dafür fichet die Heil. Schrift dieſe Uebel, den Tod 

und was zum Tode führt, Krankheiten, u. ſ. w. an. 

Benſon, in der Abhandlung, von den mit Chriſto Auf 
erſtandenen, ſchreibt: „Viele von den Wunderwerken die zum 
„ſBehuf des Chriſtenthums verrichtet worden, waren nicht 
„ nur Beweiſe einer groſſen Macht, ſondern auch ſolche 
„ Beweiſe, die ſich zur Natur des Evanaelii , und deſſen, 
„ was fie beweiſen ſollten, ſehr gut ſchickten. um zu be⸗ 
„ weifen , daß unſerm Heilande alle Macht übergeben wor⸗ 
„ den, ſtellte er die Kranken und Schwachen zu einer voͤlli⸗ 
>» gen Geſundheit und Stärke wieder her. — Derjenige, der 
„ das Evangelium des Friedens brachte, verrichtete wolthä⸗ 
„tige Wunderwerke, als der Fuͤrſt des Friedens, der ge⸗ 
„ fommen war, das Leben der Menſchen zu erretten, und 


„ nicht zu zerſtören. Derjenige, der bezeugete, daß er 


„ Sünden vergeben konne, heilete auf eine wundervolle Art 
„ die Krankheiten, die durch Sünden hervorgebracht waren. 
„ Es war ihm auch in ſolchen Fällen einerleh, die Suͤnde 2 
„ die die Urſache der Krankheit geweſen war, zu vergeben, 
„ “oder die Krankheit, die durch die Sünde verurfacht wor⸗ 
„ den, zu heilen. Und derjenige, der bezeuget hatte, daß 


Zweyter Abſchnitt. 49 


der Glaube an dieſe Wunderkraft des Heilandes für 
einen ſtarken Einfluß zur Bildung eines dem ſeinen aͤhn, 
lichen Charackters haben, wenn es anders wahr iſt, 
daß je nach Maaßgebung des Vertrauens, welches 
man auf ihn, als den Erloͤſer der Menſchen ſetzt, das 
Herz gereinigt, und zu Geſinnungen der Froͤmmigkeit 
und Menſchenliebe umgebildet wird! 


Wie man die Evangelien leſen müſſe. 


Ich ſtele mir einen Leſer vor, der dieſe Schriſten, die 
man ihm von Jugend auf als die allerwichtigſten und 
goͤttlichſten anpreist, bey reifem Verſtande, mit Muß 
fe, in der Absicht vor die Hand nahme, um ſich den 
Inhalt der ſelben durch EN ee beſſer be⸗ 
kannt zu machen; auf eben die Art, nur mit Rückſicht 
auf die groͤſſere Wichtigkeit, wie wenn er ein anderes 
menſchliches Buch zu leſen vor ſich naͤhme.“ 


„ er die Auferſtehung und das Lehen ſey, und daß er die 
„ Macht habe, am letzten Tage die Todten aufzuwecken, 
„ machte auch wirklich dieſe todte Heilige wieder lebendig, 
„ zum deutlichſten Befehle, daß er dieſe groſſe Kraft, die 
» Todten zu erwecken, wirklich beſitze. Die Auferweckung 
»der Tochter Jairt, des Sohnes der Wittwe zu Nain, 
» und des Lazarus, dieſe alle waren in der That Beweiſe, 
e e e Zu no ar en 
ebrigens verweiſen wir den Leſer auch noch auf einige 
Stellen des folgenden Abſchultts e f nig 
»Dieſ muß deun nun nicht eben ein Geiſtlicher ſeyn, wie⸗ 
wol dieſe die Geſchichte Jeſu zu ſtudieren vorzuͤglich urſache 
haben. Auch andere, denen daran geleaen iſt, die Perſon, 
die uns die allerwichtigste iſt, nicht bloß obenhin zu kennen, 
ſollten / wenigſtens einmal in ihrem Leben, das Leſen der 
Evangelien zu ihrer Haupt Lektüre machen, zumal wenn ſie 
auch ſouſt am Leſen Vergnuͤgen finden, und leſen konnen. 
Ich denke hier inſonderheit an die Buͤcherleſende Jugend. 
Solchen Leſern hat man hier einige Anweiſung geben, und 

e gleichſam auf den Standpunkt fuͤhren wollen, von wel⸗ 
chem fie den Inhalt dieſer Schriften, wenn fie ſich nämlich 
mit ihrem ganzen Nachdenken da hineinlaſſen wollten, an⸗ 
ſehen mußten. So unvollßändig dieſe Anleitung ſeyn mad 
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Ich ſetze auch voraus, er habe ſich ſo viel vorlau⸗ 
ſige Kenntniſſe + geſammelt, als ein Leſer, der eben 
kein Gelehrter iſt, und doch in der allerwichtigſten 
Sache auch gerne mit eignen Augen ſehen moͤgte, be⸗ 
darf, um in dieſer Lektur gluͤcklich fortzukommen. 

Er trift hier eine Sammlung von vier kurzen Ge⸗ 
ſchichibeſchreibungen an, welche alle zur Abſicht zu haben 
ſcheinen / ihre Leſer mit einer Perſon bekannt zu mas 
chen, welche durch ihre Lehren, Thaten und Schick— 
ſale ſich erſt für ihre Nation und dann fur die Mens 
ſchen überhaupt auſſerordentlich wichtig gemacht has 
ben ſoll. 

Ehe er an eine muͤhſame Vergleichung dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Erzaͤhlungen denkt, wird er erſt jede fuͤr 
ſich aufmerkſam leſen wollen; und es wird beynahe 
gleichgültig ſeyn, bey welcher er den Anfang mache. 

Was ihn nun bey dieſer Geſchichte zuerſt aufmerk⸗ 
ſam machen muß, iſt dieſes, daß die Perſon, davon 
dieſelbe handelt, nicht ſo ganz unvorbereitet, (wie et⸗ 
wa ein Held oder Weiſer unter ſeinem Volke) auftritt, 
ſondern daß die religioſe und moraliſche Verfaſſung der⸗ 
ſelben Nation, ſo wie ſie von aͤltern Zeiten her, laut 
ihrer Staats- und Religionsgeſchichte, nach und nach 
dieſe Geſtalt bekommen, es mitbrachte, und mit Ges 
wißheit erwarten ließ, daß eine fo auſſerordentliche 
Perſon auftretten wurde. So kurz und abgebrochen 
die Erzaͤhlung iſt, ſo fuͤhrt ſie doch gleich mitten 
in die Staats⸗ und Religionsverfaſſung einer Nation 
hinein, die man nothwendig erſt ein wenig kennen muß, 
um die Geſchichte ihres Meßias, inſofern ſie eine 
National » Gefchichte iſt, zu verſtehen. . 

ſo wird ſie doch eben aus der Art, wie man die evangeliſche 


Geſchichte in gegenwärtiger Schrift behandelt hat, einiges 
Licht bekommen. 


Was wir eigentlich für Kenntniſſe voraussetzen, wird in der 
Vorrede zum erſten Theile näher beſtimmt, wird in der 
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Hier wird er nun fehon ein wenig ſtill ſtehen, und 
ſich erſt bey dem Volke, unter welches ihn dieſe Ge⸗ 
ſchichte verſetzt, naͤher umſehen; er wird ſich der vor⸗ 
nehmſten Begebenheiten ihrer älteren, ihm ſchon bes 
kannten, Geſchichte erinnern, und wenn er bedenkt, 
daß die Fuͤrſehung dieſe Nation lange vorher zu ganz 
beſondern Abſichten abgeſondert, und ſchon verſchied⸗ 
ne Anſtalten, die auf das uͤbrige menſchliche Geſchlecht 
mehr oder weniger Beziehung hatten, mit ihr vorge⸗ 
nommen / fo wird er fich auch deſto beſſer in die groſ⸗ 
fen, obgleich mißverſtandnen, Erwartungen finden koͤn⸗ 
nen, womit er um eben die Zeit, wo die Geſchichte 
Jeſu anfaͤngt, dieſe Ration erfüllt ſieht; und dies wird 


ihn nach und nach den falſchen Geſichtspunkt, in wel⸗ 


chem ſie, die Juden, dieſe Perſon und ihre Geſchichte 
angeſehen, von dem wahren, in welchem fie von eis 
nem unparteyiſchen Auge muß angeſehen werden, un⸗ 
terſcheiden lehren. 

Run erſt dann, wenn er dieſe Geſchichte nicht bloß 
als ein abgebrochnes Stuck der Weltgeſchichte, auch 
nicht bloß als eine Reihe von lehrreichen Auftritten, 
dergleichen man in einer jeden Voͤlkergeſchichte antrift, 
und alſo auch nicht bloß als die Privatgeſchichte eines 
groſſen Mannes anſieht, ſondern als ein Werk der 
Fuͤrſehung, welches durch die ganze vorhergehende 
Geſchichte dieſes Volks gleichſam angebahnet war, 
und die Ausfuͤhrung jenes goͤttlichen Entwurfs ſeyn 
ſollte, welcher fo eingeſchraͤnkt und national er anfangs 
zu ſeyn ſchien, doch das ganze Menſchengeſchlecht um⸗ 
faßte, — wenn er ſie von dieſer Seite anſieht, erſt 
dann wird er ſich fuͤr alles intereßieren, erſt dann mit 
rechter Theilnehmung leſen. 

So viel befremdendes und auſſerordentliches ihm 
nun gleich anfangs aufſtoͤßt, fo wird er doch fein Ur 
theil lieber zuruͤckhalten, als in den Fehler derer fal⸗ 


e 
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ſich doch nicht genug in dieſelben Zeiten und Umſtaͤnde 
zu verſetzen wiſſen, manches ſeltſam und anfdoͤßig ſin⸗ 
den, was in der Lage der Sachen, wo es hin gehört, 
aber auch gerade nur in dieſer, das febielichte und 
weiſeſte war. 

Das Andern dieſer Geſchichte, die Einfalt, 
mit deren ſie geſchrieben iſt (und mit deren ſie auch ge⸗ 
leſen ſeyn will), wird ihm ein neuer Empfehlungsgrund 
ſeyn, ſie ſo zu leſen, daß Verſtand und Herz zugleich 
dabey beſchaͤftigt ſind. 

Nun kommt er tiefer in die Sache hinein, und da 
fallen ihm dreyerley Dinge auf, die von dieſer Perſon 
erzählt werden; ihre Lehren, ihre Handlungen, 
ihre Schickſale. Dieſe drey Objekte find auf das ges 
naueſte mit einander durchwebt und verfochten , und 
machen ein ſolches Ganzes aus, dergleichen keine an. 
dere, auch noch fo interegante, Geſchichtbeſchreibung 
nichts aufzuweiſen hat. 

Jedes von dieſen Objekten fodert feine beſondre Auf 
merkſamkeit; aber nicht nur ein jedes einzeln genom⸗ 
men; ſondern auch alle in ihrer Beziehung auf ein⸗ 
ander. 

Er trift da Lehren an; ſowol einzelne, mit oder 
ohne Parabel, als auch zuſammenhaͤngende Gefpräche, 
Beantwortungen wichtiger, oder verfänglicher Fragen, 
Schriftanzuͤge zur Widerlegung gewiſſer Vorurtheile; 
andern zur Belehrung oder zur Prüfung vorgelegte Fra, 
gen. Alles hat ſeine beſondre Veranlaſung. Auch 
das Allgemeinere oder Gemein wichtige wird faſt als 
lemal mit Ruͤckſicht auf den Charackter der Leute und 
auf die Zeitumſtaͤnde vorgetragen. Bald trift er Je- 
fun in Geſellſchaft der Junger an, bald von einem 
groſſen Haufen umgeben; bald in der Synagoge, bald 
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im Tempel, bald auf der Straſſe lehrend; bald in 
Geſpraͤchen mit Lernbegierigen, bald in einer Diſpuͤte 
mit den Lehrern einer gewiſſen Partey, bald in dem 
Haus eines geringen Zoͤllners, bald an der Tafel eis 
nes Phariſaͤers. Er hat itzt feinen Schülern einen Ver⸗ 
weis zu geben; dann hat er es mit den Schuͤlern an⸗ 
drer Lehrer zu thun: Itzt verlangt ein angeſehener 
Mann ein Geſpraͤch mit ihm zu fuͤhren; itzt begehren 
feine Brüder und Anverwandte, oder auch Fremde mit 
ihm zu reden; itzt wollen Eltern ihre Kinder von ihm 
geſegnet haben; itzt begehren Bruͤder, daß er ihnen 
ihr Erbe theilen ſoll. So viel Anlaͤſſe fuͤr ihn, wich⸗ 
tige Lehren vorzubringen. | 

Am aufmerkſamſten muͤſſen den Leſer die vielen Pa⸗ 
rabeln machen. Hier iſt der Reichthum von Bildern 
unerſchoͤpflich: Und eben ſo mannichfaltig ſind die ver⸗ 
ſchiedenen Ruͤckſichten, in welchen dieſe Parabeln vor⸗ 
getragen werden. 

Schon von Seite der Lehren betrachtet, giebt ihm 
alſo die Geſchichte Jeſu unglaublich viel zu denken, 
zu empfinden, zu lernen, zu bewundern. Er darf nur 
Aug und Ohr offen halten, ſo ſieht und hoͤrt er die 
Weisheit allenthalben. Er darf aber Jeſum nicht bloß 
uͤberhaupt als Lehrer der Wahrheit betrachten; er muß 
ihm auch in die beſondere Verfaſſung hinein nachfol⸗ 
gen, durch welche fein Lehramt näher beſtimmt, und 
den Beduͤrfniſſen des Volkes, mit welchem er es zu 
thun hatte, angemeſſen wird. Er muß, wenn er et⸗ 
was mehr als allgemeine Klagen uͤber das Laſter oder 
allgemeine Einſchaͤrſung der Religion darinn erblicken 
will, die Lehre Jeſu im Gegenſatz mit den Lehren ih⸗ 
rer phariſaͤiſchen und ſaducaͤiſchen Lehrmeiſter, ſeine 
Begriffe von Gott, Gottesdienſt, Gebet u. ſ w. im 
Gegenſatz mit den ihren beſchauen. Er muß ihn da 
beobachten, wo er die geſunde Vernunft, und gewiſſe 
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von ihnen mißverſtandene Verordnungen oder Schrift, 
ſtellen gegen ſie in Schutz nimmt, und mit dem Bes 
ſchaͤmenden: Habt ihr das und das nicht geleſen? 
— ihre Traditionen niederſchlaͤgt, und, wo fie dem ges 
meinen Mann mit ihrem Anſehen etwas Ungereimtes 
zu glauben aufdringen, es auf einen Fall des gemei⸗ 
nen Lebens zuruͤckfuͤhrt. Er muß ihn auch in feiner 
Nachſicht gegen gewiſſe theils unſchaͤdliche / theils mit 
der Zeit von ſelbſt wegfallende, Vorurtheile beobach» 
ten, wovon ſein Umgang mit den Juͤngern und dem 
groſſen Haufen ſo viel Beyſpiele giebt. 

Und wie viel hat er nicht auch uber die Lehrart 
unſers Herrn zu beobachten. Das Freye und Unge⸗ 
zwungne, das ſo himmelweit von dem Steifen und 
Gekuͤnſtelten des gewohnten Kanzelvortrags abgeht; 
das Eindringende, womit er ſogleich an das Herz 
zu kommen weiß; das iunlichſtarke der Bilder und 
Parabeln; Die Kunſt, gewiſſe Lehren ſo einzukleiden, 
daß ſie entweder nur von dem verſtanden werden 
können, der fie. verſtehen muß, oder daß der Unwil⸗ 
len, den eben dies, in eigentlicher Sprache geſagt, 
veranlaßt haben wuͤrde, ſchon zum voraus entwaffnet 
und beſchaͤmt wird, und ſich nur nicht aͤuſſern darf. 

Wenn er dieſen Spuren nachgeht, ſo wird er nach 

und nach den eigentlichen Lehrgeiſt des Heilandes, 


wenn ich mich ſo aus druͤcken kann, ausfuͤndig machen. 


»Die Sache ist bier bey weitem noch nicht ausgeführt. Ei⸗ 
nem Geiſtlichen z. E. lieſſe ſich hier noch viel beſonderes 
empfehlen. Hicher gehört, was in der Necenſiou dieſer Le⸗ 

bensgeſchichte . — DO. Bibl. B. 17, St. 1.) gewünſcht 
wird. „Es würde zur richtigen Beurtheilung der Religion 
„ und des Verhaltens Jeſu und zur genauen Schaͤtzun 
„ der verſchiedenen Lehrſaͤtze des Glaubens der Chriſten ſehr 
„ zuträglich ſeyn, wenn man nach den Evangeliſten die ver⸗ 
» ſchiedene Gradation hiſtoriſch unterſuchte, in welcher Je⸗ 
„ ſus die Religionstenntniß feiner Zeit zu verbeſſern, und 
„ die Lehren feiner einzufuͤhrenden Religion bekannt zu mas 
„ chen geſucht hat: und wenn man zugleich die Urſachen 
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Allein die evangelische Geſchichte lehrt ihn Jeſum 
nicht bloß von dieſer Seite kennen. Er trift da auch 
viele Handlungen an. Dieſe ſind ſchon an ſich ſelbſt 
betrachtet wichtig! und fie werden es noch mehr durch 
ihre Beziehung auf ſeine Lehren und Schickſale. Sie 
ſind von zweyerley Art: moraliſche, dergleichen wir 
auch bey andern frommen und rechtſchaffnen Perſonen 
finden; und wunderbare. Der Leſer findt hier Aufs 
tritte und Handlungen, welche zum Theil unter die 
gewohnten Vorfälle des menſchlichen Lebens gehören, 
und doch darum ſehr bemerkenswuͤrdig ſind, weil ſie 
den Character des Heilandes ins Licht ſetzen. Es 
iſt hieruͤber von denen, welche die Evangelien mit 
Fleiß von dieſer Seite betrachtet haben, fo viel ges 
ſammelt worden, daß ich keine Beyſpiele anfuͤhren 
darf. + Indeſſen wird der Lefer der Evangelien ſelbſt 
immer noch mehrers dieſer Art entdecken, je mehr er 
ſich in die Situationen, worein Jeſus gekommen, ſo⸗ 
wol die gewöhnlichen, als die ungewöhnlichen, hinein⸗ 
zudenken weiß. 

„und Bewegungsgruͤnde pruͤfte, die ibn zu Beobachtung 

„ ſolches ſtuffenweiſen Unterrichts berechtigt haben. Dieſes 

» würde feine Klugheit ins Licht ſetzen, und von feiner ab⸗ 

„ gebrochnen, zuweilen dunkeln, zuweilen ausweichenden 

» Methode Rechenſchaft geben u. ſ. w. „In der That wuͤß⸗ 

ten wir einem kuͤnftigen Lehrer des Evangeliums nichts 

beſſeres zu empfehlen, als die evangeliſchen Schriften auch 
in dieſer Abſicht zu ſtudieren. In dem „Anhange fuͤr al⸗ 
le Ausgaben „ (S. Vorrede zu der gegenwartigen Ausga⸗ 
be) wird manches hieher gehoͤrige nachgeholt werden. 
+ Am ausfuͤhrlichſten und lehrreichſten findt man die Sache 
abgehandelt in dem zten Theile der Predigten von dem 

Verf. des Chriſten in der Einſamkeit, und in dem Eſſay on 

the Life of Jeſus Chriſt, by William Craig D. D. one of 

the Miniftres of Glalgovv. 1767. welche Schrift ins deut⸗ 
ſche uͤberſetzt worden. In dem „menſchlichen Verſuche über’ 
den Sohn Gottes und des Menſchen „ wird tief in den 

Geiſt feiner Handlungen eingedrungen. Der zwoͤlfte und 


dreyzehnte Abichnitt des Verſuchs vom Reiche Gottes 
enthält auch manches hieher gehörende, 
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Als eine Regel der Behutſamkeit wollten wir ihm 
hiebey empfohlen haben, daß, ſo viel auch aus der 
Geſchichte Jeſu von Seite des Beyſpiels zu lernen 
iſt, dieſe Geſchichte dennoch nicht eben unmittelbar 
zur Hauptabſicht zu haben ſcheint / uns ein vollkomm⸗ 

nes Muſter der Tugend, oder eine Reihe von einzel 
nen guten Handlungen, zur Nachahmung vorzuſtel— 
len.“ Vielleicht dürfte dieſe Acuſſerung befremden: 
Allein man bedenke folgendes: Waͤre die Hauptabſicht 
der Evangeliſten gerade dieſe geweſen, ihren Zeitges 
noſſen, oder auch der Nachwelt, in dem Charackter un⸗ 
ſers Herrn ein Muſter der vollkommnen Tugend zur 
Nachahmung aufzuſtellen, ſo lieſſe ſich nicht begreif⸗ 
fen, warum fie fein dreyßigjaͤhriges haͤusliches Leben 
beynahe gaͤnzlich mit Stillſchweigen uͤbergangen, da 
doch dieſe ſtillere haͤusliche Auftritte fuͤr den groſſen 
Haufen der Menſchen, welcher groͤßtentheils in dem 
Schatten des Privatlebens aufwaͤchst / am lehrreichſten 
und nachahmlichſten geweſen ſeyn müßten? warum fie 
hingegen nur die auſſerordentlichſten, die ſeltenſten Sis 
tuationen ſeines Lebens, mit denen die unſern ſo we⸗ 
nig gemein haben, erzaͤhlen? Es iſt wahr, daß in die⸗ 
ſen beſondern Situationen ſeine Froͤmmigkeit, Men⸗ 
ſchenliebe u. ſ. w. ſich am ſtaͤrkſten und ausgebreitete⸗ 
ſten gezeigt hat; und daß dieſe Tugenden, darinn er 
es auf das Hoͤchſte gebracht, auch in unaͤhnlichen Les 
bensumſtaͤnden ſich nachahmen laſſen. Aber ich frage 
einen jeden unparteviſchen Leſer, ob nicht gleichwol 
auf der andern Seite die Nachahmung eines ſo voll⸗ 
kommnen Urbildes dadurch ſehr erleichtert worden ſeyn 
müßte, wenn man daſſelbe erſt auch in den gewoͤhnli— 
chen und alltaͤglichen Situationen des Lebens, als 
»Ich ſage nicht, daß dies nicht mit eine Abſicht der evange⸗ 
ſiſchen Schriften fen: Aber als die Hauptabſicht laßt es 
00 fo ſchlechtweg, und ohne nähere Beſtimmung nicht aus⸗ 
geben. 
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Sohn, Privatmann u. ſ. w. haͤtte fehen laſſen; und 
ob nicht mancher in dieſer Art Handlungen ungleich 
mehr nachzuahmen gefunden hätte, als in jener hoͤhern 
Art, die mit dem ganzen Geſchaͤfte eines göttlichen Ges 
fandten und Meßias in fo genauer Beziehung ſteht? — 
Ich moͤgte den Leſer der Evangelien nicht nur nicht ab⸗ 
halten, ſondern eher noch aufmuntern, auf alles, was 
in dem Leben Jeſu mehr oder weniger nachahmlich 
iſt, ſorgfaͤltig Acht zu geben; aber das moͤgte ich ihm 
doch auch nicht verhehlen, daß die Evangelien nicht 
allein von dieſer Seite betrachtet ſeyn wollen, und 
daß es nicht eigentlich nur das Beyſpiel Chriſti iſt, 
was ſie uns wichtig machen. — Man wird aber um 
ſo weniger Gefahr laufen, den richtigen Geſichtspunkt 
hier zu verfehlen, wenn man die Handlungen Jeſu 
nur immer in Verbindung mit feinen Lehren und Schick» 
falen betrachtet. Er, der die Nation, und dann auch 
die übrigen Menſchen zu Gott zuruͤckfuͤhren, und def 
fen Schickſale, zuſammengenommen, den allerwichtig⸗ 
ſten Einſtuß auf das Beßte des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes haben ſollten, mußte allerdings unſchuldig, unbe⸗ 
fleckt, von den Suͤndern abgeſondert feyn, und uns 
ein Vorbild hinterlaſſen, daß wir in ſeine Fußſtapfen 
tretten moͤgten: Ohne dieſe vollkommene Tugend und 
Froͤmmigkeit wuͤrde ſein Lehramt unkraͤftig, und die 
ganze Reyhe feiner Schickſale mehr ein Schauſpiel für 
die Phantaſie, als eine Darſtellung des goͤttlichen 
Reichs * geweſen ſeyn. Aber auf der andern Seite 
wuͤrden wir auch einen wichtigen Zweck ſeiner Geſchich⸗ 
te aus den Augen ſetzen, wenn wir alles auf die Nach⸗ 
ahmung des Beyſpiels zuruͤckfuͤhren, und dann im 
uͤbrigen ſein und ſeiner Juͤnger Lehramt, und die 
Schickſale, oder göttliche Führungen, durch welche 


” Diefer Gedanke wird aus dem Folgenden mehr Licht Ber 
kommen. a 
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er ſtuffenweiſe auf die hoͤchſte Würde in der Schoͤ⸗ 
vfung / und zu einer Gott» ähnlichen Herrlichkeit erho⸗ 
ben worden, nur obenhin betrachten wollten. Behaͤlt 
man hingegen immer die Beziehung, in welcher ſein 
Beyſpiel mit ſeinem Lehramt und ſeinen Schickſa⸗ 
len ſtehet, im Auge, fo wird man nicht fo Leicht 
von dem einzigen richtigen Geſichtspunkt, aus wel⸗ 
chem feine Geſchichte betrachtet werden muß, weg⸗ 
kommen. 

In Anſehung der andern Art von Handlungen 
Jeſu, naͤmlich ſeiner Wunderwerke, da moͤgte ich 
dem Leſer der Evangelien, neben dem, was oben in 
dem zweyten Abſchnitte von den Wunderwerken ge— 
fagt worden, noch folgendes zu bedenken geben: Es 
iſt auch bey dieſer Art Handlungen unentbehrlich noͤ⸗ 
thig, immer den rechten Geſichtspunkt im Auge zu 
behalten; und dieſer iſt: Die Beziehung dieſer Tha⸗ 
ten des Heilandes auf fein Lehramt und auf ſei⸗ 
ne Schickſale. Das denke ich, ſey off nbar, daß 
die H. Geſchichtſchreiber dieſe Thaten Jeſu nicht als 
eine Nebenſache angeſehen haben wollen. Dtieſelben 
nehmen einen zu wichtigen Platz in ihren Erzaͤhlun⸗ 
gen ein. Es ſind ja aber auch nicht bloſſe Wunder, 
(Schauſpiele der Phantasie, Handlungen, deren einzis 
ge Eigenſchaft das wunderbare iſt) ſondern es ſind 
groͤßtentheils moraliſche Handlungen, Wolthaten, die 
nicht blos darum, weil ſie auſſerordentlich und uner⸗ 
klaͤrlich, ſondern eben ſowol darum, weil fie ſchoͤn und 
gut und Gottgeziemend find, göttlich genennt zu wer⸗ 
den verdienen. Ueberdies haben fie auf die Hauptſa⸗ 
che, d. i. auf das Amt (oder Geſchaͤft) eines Erret⸗ 
ters der Menſchen von der Suͤnde und dem To⸗ 
de die offenbarſte Beziehung. Manchmal gehörte es 
mit zu dem Verzeihen der Sünde, ſogleich die Fol— 
gen derſelben, z. B. irgend eine durch Wolluſt oder 
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Unmaͤßigkeit zugezogne Krankheit, aufzuheben, An⸗ 
dere Male war es darum zu thun, ſich als den Be⸗ 
freyer vom Tode, als den Urheber der Auferſtehung, 
ſchon damals“ bekanm zu machen. Sehr oft war es 
eine Belohnung des Zutrauens, womit man ſich an 
ihn wandte, und ſollte zeigen, was Gott den Meu⸗ 
ſchen für einen mächtigen Erretter gegeben. * Sel⸗ 
ten wird man in ſeiner Geſchichte ein Wunderwerk an⸗ 
treffen, das blos durch fein Wunderbares, und nicht 
zugleich durch feine innere Güte, oder auch durch an- 
derweitige Beweiskraft ſich auszeichnete. 

Wenn der Leſer der evangeliſchen Geſchichte immer 
auf dieſem Standpunkt bleibt, ſo wird er eben ſo 
wenig Gefahr laufen, ſich von Wunderſucht und Be, 
gierde nach auſſerordentlichen Dingen einnehmen zu 
laſſen / als die Wunder Jeſu für Handlungen, die 
nur der juͤdiſchen Wunderbegierde zu gefallen + gefches 
hen waͤren, und ohne Schaden aus dem Evangelio 
wegbleiben duͤrften, anzuſehen. Der eine Abweg 
führt gerade fo weit irre, als der andere. Jeſus hat 
eben ſo wol als Meßias gehandelt, wenn er Wunder 
that, als wenn er lehrete, oder etwas anders, zu feis 
nem Amte gehoͤriges, verrichtete. Seine Wunder 
laſſen ſich nicht aus dem Evangelio wegthun, oder 
wegwuͤnſchen, oder wegerklaͤren, ohne daß das Gan⸗ 
ze zerriſſen werde. Waͤren es nur ſeltſame Wunder⸗ 
dinge, nur Schauſpiele der Phantafie, Handlungen, 
die nur von Seite des Wunderbaren, und nicht eben 


= 2 ie: „Es kommt die Stund und iſt ſchon itzt vorhanden 


N x 35 Faͤllen, wo es hieß: Dein Glauben (Zutrauen) 
hat dir geholfen, 
7 Dieſer zu gefallen that der Heiland am allerweniaſten, 
oder gar keine Wunder Und die, ſo er that, waren auch, 
wie ſich aus vielen Stellen zeigt, ihren ſeltſamen Dune 
fen nicht angemeſſen, nach welchen fie auch wunderbar 
Lufterſcheinungen u., dgl. haben wollten. 
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ſowol von Seite des Schönen und Guten, und mes 
gen ihrer Beziehung auf das Hauptgeſchaͤft, welches 
Jeſus zu verrichten hatte, Aufmerkſamkeit verdienten, 
fo moͤgte man bier auch bey allem Anſchein des Ue, 
bernaturlichen) ſie für eine Nebenſache, oder für ein 
bloſſes Mittel, Aufmerkſamkeit zu erregen, anſehen: 
Aber da ſie, fo gut als die Lehren, den Hauptzweck 
mit befoͤdern helfen, und die Perſon Jeſu in einer fol 
chen Groͤſſe , in welcher noch niemand vor ihm er⸗ 
ſchienen war, zeigen ſollten, ſo gehoͤren ſie weſentlich 
mit in ſeine Geſchichte, von deren ſie auch, wie der Au⸗ 
genſchein lehrt, einen Haupttheil ausmachen. Bey den 
Juden war es freylich ein groſſer Fehler, daß ſie dieſe 
Handlungen faſt immer nur von Seite des Seltſamen 
und Wunderbaren betrachteten, und das moraliſche 
dabey aus der Acht lieſſen: Aber man wuͤrde in den 
entgegengeſetzten Fehler fallen, wenn man bloß aus 
Abneigung gegen das Wunderbare, Handlungen, die 
doch in fo genauer Verbindung nit der Hauptſache ſte— 
hen, aus dem Evangelto verweiſen oder für Nebenſa⸗ 
chen halten wollte. 

Der Leſer, der ſich über dieſe aͤltern und neuern 
Vorurtheile wegſetzt, wird ſolche Stuͤcke der evangelis 
ſchen Geſchichte, die uns nur dann ſeltſam vorkommen, 
wann wir ſie auſſer ihrer Verbindung mit dem Haupt⸗ 
geſchaͤfte betrachten, allemal in dieſem Licht anſehen, 
und dann wird es ihn nicht mehr befremden, fo vie⸗ 
le“ Wundergeſchichten in den Evangelien zu leſen. Er 
ſieht, daß es für eine Perſon, wie Jeſus war, gerade 
So wenig ich geneigt bin, die Anzahl der Wunder in der 

evangeliſchen Geſchichte zu vergröſſern, oder mehrere zu ſu⸗ 
chen, ſo kann ich doch nicht anders finden, als daß derſel⸗ 
ben eine ſehr groſſe Anzahl ſey. Derer nicht zu gedenken, 
die ausfuhrlich erzählt werden, würden wol ſchon die, die 
mit einem bloſſen, Und er heilte daſelbſt alle Kranken ; 


er: Wer ihn anrührte, ward geſund — bezei 
m, eine betruͤchtliche Zapf geben. ezeichnet 
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eben ſo leicht und eben ſo ſchicklich war viele ſoſche Tha. 
ten zu verrichten, als wenn ein anderer Menſch nur über, 
haupt viel Gutes thut. Immer hat er beydes zugleich 
im Auge, das Wunderbare der That, und die Beziehung 
der ſelben auf Jeſum und fein groſſes Geſchaͤft. Wer ſo / 
wie Er im Namen der Gottheit redete, dem ſtand es 
auch wohl an, im Namen der Gottheit fo zu handeln, 
und oͤfters ſo zu handeln. Wer Vollmacht hatte zu einem 
Menſchen zu ſagen: Dir ſind deine Suͤnden vergeben; 
dem ſtand es auch an zu ſagen: Steh auf und wandle. 

Wenn ich mir alſo einen Leſer vorſtelle, der ein— 
faͤltig die Sache ſo nimmt, wie ſie vor ihm liegt, 
und immer auch einen Blick auf die Würde und Be⸗ 
ſtimmung der Perſon wirft, welche dieſe Handlungen 
verrichtet, ſo duͤnkt mir, fallen von ſelbſt eine Menge 
Scrupel weg, welche uͤber die Menge der evan⸗ 
geliſchen Wunder erregt werden. Er Lehr daß ſie 
eben ſowohl mit zu dem Tagwerke t Jeſu gehoͤrten, 
als gewoͤhnliche Handlungen zu anderer Menſchen ih⸗ 
rem. Es ſollte an den Tag kommen, daß keine Art 
von menſchlichem Elende, weder Sünde, noch Krank⸗ 
heit, noch Tod, dem Geiſt und der Kraft deſſen un⸗ 
beſiegbar wären, den Gott für feinen Sohn erklaͤrt, 
und dem er alle Gewalt geben wollte. 

Nun wird er in den Handlungen Jeſu je laͤnger je 
weniger willkuͤhrliches und raͤthſelhaftes; hingegen je 
länger je mehr Plan und Ruͤckſicht auf die wahren 
Beduͤrfniſſe der Nation, und auf den Hauptzweck ſei⸗ 
ner Sendung antreffen. Was fuͤr ein ſeliges Ver⸗ 
gnuͤgen für ihn, in den weiſen Entwurf hineinzuſe⸗ 
hen, nach welchem Jeſus bey ſeinem Lehren und Han⸗ 
deln zu Werk gieng; und ihn dieſen Entwurf, unge⸗ 
. aller Gegen⸗Bemuͤhungen, ausführen zu fehen! 


„Er 2 n ſugt Petrus, und hat Gutes geihan. ” 
1 Joh b. X. v. 4. 
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So vieles geben ſchon die Lehren und die Thaten 
des Heilands dem Leſer ſeiner Geſchichte zu betrach⸗ 
ten; und da darf er gar nicht glauben, daß ſo kurze 
Schriften, wie die Schriften der Evangeliſten ſind, 
in dieſer Abſicht ſehon völlig erſchoͤpft ſeyen, und ſich 
weiter nichts naͤhrhaftes fuͤr den Verſtand und das 
Herz darinn finde, als was gewoͤhnlich in gut gemeyn⸗ 
ten aber ſchwachen Homilieen und Betrachtungen 
geſagt wird. Die fruchtbare Kuͤrze dieſer Schriften 
giebt jedem, der nicht gleich darüber wegeilt ; weit 
mehr als manche noch ſo weitlaͤuftige Geſchichte zu 
denken. Und ſchon das iſt ihm ein Geſchaͤft / welches 
Zeit und Anſtrengung erfodert: Ueber dem eignen Le⸗ 
fen und Nachforſchen nach und nach jo viele falſche 
und ſchlechte Rebenbegriffe, welche man bey dieſer 
Geſchichte uͤberhaupt, oder bey einzelnen Stuͤcken der⸗ 
ſelben mit hinzuzudenken ſich von Jugend auf hat ge⸗ 
woͤhnen muͤſſen, zu vergeſſen, und alles des eiteln 
Dings loszuwerden, welches die Phantaſie manchem, 
ſobald er nur dieſe Geſchichte vor ſich nimmt, wider 
feinen Willen vorhaͤlt. Wer ſo ungluͤcklich geweſen, 
daf ihm die evangeliſche Geſchichte fo verunſtaltet bey⸗ 
gebracht / und ich moͤgte beynahe ſagen, traveſtirt 
worden, den wird es freylich einige Mühe koſten, eh 
er dieſer Bilder los werden, und ſein neues Teſtament 
nur auch wieder mit geſundem Verſtande leſen kann. 
Aber fr dieſe Mühe wird er ſich dann reichlich be⸗ 
zahlt finden, wann er ſeinen Heiland nun beſſer ken, 
nen lernt, und itzt gewiſſermaſſen ein Beſchauer ſeiner 
Thaten wird. — Wir kommen auf ſeine Schick⸗ 
ſale; dies dritte Wichtige / was einem Leſer der Evans 
gelien vorkommt. E 

* 

Wer die evangeliſche Geſchichte mit eignen Augen 
list, der muß bald ſehen, daß es ſehr unbeſtimmt und 

nicht 


d 
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nicht ſo ſchlechterdings wahr iſt, wenn man etwa 
ſagt, die Sittenlehre des Heilandes ſey noch das 
einzige, was man heut zu Tage aus derſelben zu 
lernen habe; feine Thaten ſeyen höchftens als fuͤr 
dieſelben Zeiten ſchickliche Mittel, feinem Vortrag 
Anſehen zu verſchaffen, fuͤr wichtig zu halten, 
und das Uebrige , was von feinen Schickſalen erzaͤhlt 
werde, habe eine blos eingeſchraͤnkte und nationale 
Wichtigkeit; die Lehre hingegen allein eine uneinge⸗ 
ſchraͤnkte und allgemeine u ſ w. Mir duͤnkt, wer 
jemals die evangelt che Geſchichte mit Uebe legung gele⸗ 
ſen, koͤnne dies nicht fo ſchlechtweg behaurten. Denn, 
wenn es ſich anders von dem Innhalt und der Ein⸗ 
richtung einer Schrift auf die Abſicht derſelben ſchlieſ⸗ 
fen laßt, fo wüs man auch ſchon daraus, daß die eis 
gentlichen Lehren nur einen Theil, die Thaten und 
die Schickſale des Heilandes hingegen einen andern 
eben fo groſſen, oder noch gröffern Theil dieſer Ges 
ſchichte ausmachen,“ mit Grund fchlieffen koͤnnen, 
Man konnte zwar ſagen, die Natur einer Leb ensbeſchrei⸗ 
bung, beſonders eines groſſen Lehrers, bringe ja das von 
ſelbſt mit, daß auch fo viel als moglich von feinen Schick 
ſalen oder Begebenheiten darinn ſtehen müſſe; und deſſen 
ungeachtet bleibe ſeine Lehre das wichtiaſte und vornehm⸗ 
ſte; die Geſchichte Jeſu alſo habe hierinn nichts beſonderes; 
es ſey um die Lehre zu thun, und was von ſeinen Schickſa⸗ 
len aufgezeichnet fen, habe weiter keine Wich igkeit für 
uns, als daß man daraus ſehe, was für ein unwuͤrdiges 
Schickſal dieſen Lehrer betroffen, und wie Gott endlich ſei⸗ 
ner Unſchuld und Frömmigkeit Zeuauiß gegeben, u. ſ. w. — 
Allein dieſe Vorſtellunasart erſchoͤpft die Sache bey weitem 
nicht. Ein anſchauender Blick auf den Innhalt der Evan⸗ 
gelien geworfen, muß einem jeden zeigen, daß die ganze 
Reyhe der Schickſale des Heilands noch eine eigne und auge 


nehmende Wichtigkeit hat, und mit dem aöttlichen Ent» 


wurfe, das menfchliche Geſchlecht von Suͤnd' und Tode zu 
befreyen, in genaueſter Verbindung ſtand. Ich berufe mich 
auf das, was gleich unten von der ganzen Reyhe von Füße 
rungen, die Gott mit ihm vorgenommen, Auszugswei 
geſagt wird. 2 


(Geſchichte Jeſu II. Band.) C 
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daß ihre Abſicht nicht bloß dahin gegangen, von den 
religioſen und fittlichen Grundfägen des Herrn, ſon⸗ 
dern eben ſowol von feinen Macht- und Guͤtevollen 
Thaten / und dann auch von dem Laufe feiner Schick⸗ 
ſale Nachricht zu geben. Und wenn wir vorhin nicht 
geirret haben, daß wir den Zweck der evangeliſchen 
Geſchichtbeſchreibung darinn geſetzt: „Daß ſie uns die 
„ Perſon Jeſu , nach allem, was fie zum Beſten ihrer 
„Nation und des menſchlichen Geſchlechts gelehrt, 
„ gethan, und erfahren, bekannt und wichtig machen 
„ ſollte; » ſo muß ſchon hieraus folgen, daß man 
noch nicht allen Nutzen von dieſer Geſchichte gezogen, 
wenn man die Sittenlehre Jeſu ſich bekannt gemacht hat. 

Man bittet recht ſehr, dieſe Aeuſſerung nicht ſo zu 
verſtehen, als wenn man dem Leſer der evangeliſchen 
Geſchichte den ſittlichen Unterricht des Heilandes als 
minder wichtig vorſtellen, oder wol gar aus dem Ges 
ſichte wegruͤcken moͤgte, wie es etwa von denjenigen 
geſchehen ſeyn mag, welche die evangeliſche Sittenlehre 
gar als einen Ueberreſt des abzuſchaffenden Geſetzes 
vorgeſtellt haben, um einer mifiverftandnen Glaubens, 
lehre aufzuhelfen. Von dieſer Meinung ſind wir weit 
entfernt / und hoffen, die ganze Art, wie die evange⸗ 
liſche Geſchichte von uns behandelt worden, werde 
uns vor dieſem Verdacht ſchuͤtzen; das Moraliſche 
hat man allenthalben eher hervorzuziehen, als zu vers 
ſtecken geſucht. Sondern unſre Meynung iſt dieſe: 
Nach einer etlichjaͤhrigen Bekanntſchaft mit der evan⸗ 
geliſchen Geſchichte halten wir es für eine ausgemachte 
Sache: Daß die Handlungen und die Schickſale 
Jeſu einen eben fo weſentlichen Theil der Evange⸗ 
lien als immer ſeine Lehre ausmachen, und daß es 
eben auch eigentlich darum zu thun geweſen, uns mit 
jenen bekannt zu machen. 

Eben fo wenig mögten wir es fo verſtanden haben, 
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als wenn darum die Schickſale Jeſu auffer Verbindung 
mit ſeiner Lehre betrachtet werden duͤrften; denn ſo 
wenig wir glauben, daß man von den Lehren und den 
Thaten Jeſu richtig urtheilen koͤnne, wenn man ſie 
nicht ſtets in ihrer Beziehung auf einander, und auf 
ſeine Schickſale anſehe; eben ſo wenig glauben wir, 
daß derjenige Leſer die Schickſale Jeſu im wahren 
Lichte betrachten koͤnne, der ſie auſſer der Beziehung 
auf feine Lehren und Handlungen anſehen wollte. 
Dem zufolge wird der Leſer der evangeliſchen Ges 
ſchichte, die Schickſale Fein, fo wie fie in derſelben 
beſchrieben werden, einer beſondern Aufmerkſamkeit 
wuͤrdigen; aber er wird dann auch in denſelben weit 
mehr finden, als er bey fluͤchtigem Ueberleſen dieſer 
Geſchichte noch nie gefunden. — Gerade dieſe Schick⸗ 
ſale Jeſu, in ihrem Anfang , Fortgang und Ende bes 
trachtet, ſtellen ihm das göttliche Reich in feiner 
wahren Beſchaffenheit und Wirklichkeit dar; ſie ma⸗ 
chen, zuſammengenommen, das aus, was die Apo⸗ 
fiel als die hoͤchſte Offenbarung der göttlichen Weide 
heit nicht genug bewundern koͤnnen; fie find, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Vortheile, fo das menſchliche Geſchlecht 
davon hat, eben das Reich Gottes (die göttliche Res 
gierung) ſelbſt. Ich bitte folgendes zu uͤberlegen: 
Die ganze Reyhe von Begebenheiten, welche uns 
die Evangeliſche Geſchichte uͤberſehen läßt, * laͤßt ſich 
* Diefer Auszug der Geſchichte Jeſu ſoll hier nur dazu die⸗ 
nen, dem Leſer der Evangelien zu zeigen, von welcher Seite 
er die Schickſale Jeſu anſehen, und wie forgfältig er immer 
den (ungeachtet aller Zwifchenvorfälle, und eingeruͤckten lehr⸗ 
reichen Erzaͤhlungen) genau ausgeßührten Plan und Zuſam⸗ 
menhang der evangeliſchen Geſchichte im Auge behalten 
muß, wenn er das Ganze uͤberſchauen will. Es find nicht 
blos abgebrochene lehrreiche Stuͤcke, was uns dieſe Geſchichte 
liefert, ſondern es if ein zuſammenhaͤngendes Ganzes. Da⸗ 
a ES 
nach und nach das erwächst, was endlich feinen. Aöſchied 


— 


36 Vom Leſen 


kurz fo zuſammenfaſſen: — » Eine Perſon, derenthalden 
„ der iſraelitiſchen Nation laͤngſt die gröfte Verſpre⸗ 
„ chungen gethan worden, kommt auf die Welt. Sie 
„ wird ſchon vor ihrer Geburt als der groſſe Koͤnig, 
„ deſſen Herrſchaft kein Ende nehmen werde, ange, 
„ kündigt — Wie nun? Was für ein König ſoll Jeſus 
„ von Nazareth werden? Geht die göttliche Abſicht 
„ dahin, der iſraelitiſchen Nation einen davidiſchen 
„ Thronerben, der fie vom Joche der Römer befreye, 
„ zu geben? — Oder ſoll vielleicht dieſe Herrſchaft ſich 
„ gar über das menſchliche Geſchlecht / und weit über 
„ die Schranken dieſes Lebens hinaus erſtrecken / mit⸗ 
„ hin ein Reich nicht von dieſer Welt, und doch im 
„ eigentlichſten Sinn eine Regierung, ein Beherrſchen 
„ vernünftiger Geſchoͤpfe zu ihrer Gluͤckſeligkeit mittelſt 
„ der ſchicklichſten Geſetze und Verfaſſung, ſeyn? Soll 
„es eine Monarchie werden, die ihre Unterthanen 
„ nur für den kurzen Zeitraum dieſes Lebens gluͤcklich 
„ macht ? Oder eine Regierung, welche die Einfühs 
„ rung einer hoͤhern endloſen Gluͤckſeligkeit zum Zweck 
„ hat; aber eben darum, weil fie ihre Angehoͤrige einer 
„ kuͤnftigen Welt entgegen führt, und ſich nicht wie 
„ die Weltregierungen auf Verbeſſerung des zeit⸗ 
„ lichen Zuftandes einſchraͤnkt / von dem ſinnlichen Hatte 
„ fen fo lange verkannt werden muß / bis das Irdiſche 
„ hinwegfaͤlt? — Von welcher Art dieß laͤngſt ver, 
„ ſprochne Reich ſey / ſoll mich die Geſchichte der Evans 
„ geliſten lehren. Ich leſe darinn fort. Ich finde 
„ nichts, was die erſtere Erwartung, ſo ſehr bie 
„ Nation derſelben nachhaͤngt / beguͤnſtigte. Die Bes 
„ gebenheiten Jeſu von Nazareth nehmen einen folchen 
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Gang, daß fie je laͤnger je weniger ſolche Revolutio⸗ 
nen, dergleichen bey Aufrichtung eines Weltreiches 
vorzugehen pflegen, erwarten laſſen. Aus dem Kin, 
de, das unter ſo auſſerordentlichen (und doch vor der 
Welt unſcheinbaren) Umftänden auf die Welt kommt / 
wird ein Mann, der herumreiſet und Gutes thut. 
Nachdem er erſt lange unter dem Haufen ſeiner Lands⸗ 
leute ſich gleichfam verloren, fo tritt er itzt, frey⸗ 
lich unter ſehr anfferordentlichen Umſtaͤnden / aber doch 
gar nicht mit dem Gepränge, welches den erwarte, 
ten König begleiten ſollte, auf. Sein Aeuſſerliches 
hat nichts an ſich, was die Welt fuͤr ihn einnehmen 
koͤnnte. Seine Reden verrathen einen hohen und 
göttlichen Geiſt, aber nicht den Geiſt eines Erobe⸗ 
rers und Weltherrſchers, fondern den Geiſt der Weis, 
heit und des Verſtandes, des Raths und der Stärke, 
der Erkenntniß und Gottesfurcht. Seine Thaten 
tragen alle das Gepraͤge einer wahrhaft göttlichen 
Macht und Güte, Er theilt Leben und Geſundheit 
aus, indeſſen daß ſeine Lehre den Verſtand erleuch⸗ 
tet und das Herz zu Gott erhebt. All ſein Reden 
und Thun hat die offenbarſte Ruͤckſicht auf Gott, 
mit dem er ſo vertraulich wie der Sohn mit dem 
Vater umgeht. Ich hoͤre immer den Sohn von dem 
Vater ſprechen. Ich ſehe immer den Sohn den Auf⸗ 
trag des Vaters beſorgen, und Werke verrichten, 
die ihn niemand als der Vater gelehrt haben kann. 
Bey alle dem will ſich in ſeinen Schickſalen noch 
nichts zeigen, was mich vermuthen lieſſe, Jeſus wär 
re beſtimmt, ein irdiſcher Monarch zu werden. Auf 
der andern Seite werde ich gewahr, daß ſeine all⸗ 
zu ſinnliche Nation ſeine wahren Vorzuͤge verkennt, 
und weil er die finnlichen nicht hat, die fie ſich von 
jenem Könige verſprach, nun deutlich zu ſehen glaubt, 


wer koͤnne der nicht feyn, den ihnen Gott verſprochen 
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„ habe. Ich ſehe auch, was für andre Urſachen zum 
„ Haß und Neide gegen dieſe Perſon ſich bey den Groſ⸗ 
„ fen und Schriftgelehrten und Prieſtern hervorthun. 
„ Nun in fo weit hat der Lauf ſeiner Schickſale ſehr 
„ viel gleichförmiges mit den Schickſalen fo vieler 
„ Weifen und Gerechten. Ich ſehe ihn verfolgt und 
„ umgebracht werden. Der Geliebte Gottes ſtirbt — 
„ wie ein laſterhafter Sclave oder Aufrührer. Die 
„ Macht der Bosheit behaͤlt die Oberhand. — Wenn 
„ ich nun daͤchte, weſſen Leben ſich auf ſolche Weiſe 
„ endet, der kann die Perſon nicht ſeyn (oder werden), 
„ deren die ganze vernünftige Schöpfung ſich unters 
„ werfen ſoll, fo würde ich mein Evangelium bey⸗ 
„ ſeits legen, und denken, der Erfolg entſpreche der 
„ Anlage im geringſten nicht; er widerlege jenes erha— 
„ bene Verſprechen, unter welchem Jeſus bey der Nas 
„ tion aufgetretten. — Aber ſo denke ich nicht; ich le⸗ 
„ fe fort, und ſtoſſe auf eine Begebenheit, die mir mit 
„einmal alles aufklaͤrt. Dieſer unterdrückte Sohn 
„ Gottes lebt itzt wieder; Er iſt vom Tode auferftan, 
„ den, Ich ſehe ihn wieder mit den Juͤngern umge, 
„ hen. Sie hatten ſchon die Hoffnung ſinken laſſen, 
„ daß er nach einer ſolchen Hinrichtung ſich als den 
„ beweifen würde, der ihnen verſprochen war. Er er⸗ 
„ klaͤrt ihnen aber den Lauf feiner Schickſale. Eben 
„ durch dieſen Weg, ſagt er ihnen, habe Gott ihn 
„ erhöhen wollen; ihm ſey nun die ganze vernünftige 
» Schöpfung untergeordnet; er werde einſt das menſch⸗ 
„ liche Geſchlecht richten. Aber auf Erde werde er 
o nicht laͤnger bleiben, um da, ein ſichtbarer König, 
„ zu herrſchen. Er gehe zu feinem Vater, und des 
„ Vaters Willen ſey, daß, wer ihn nach feinem Ab⸗ 
„ ſchied von der Erde für den Herrn und Richter der 
„ Menſchen erkenne, und es feinen Voten glaube, 
„ daß ihn Gott durch Leiden vollkommen gemacht, 
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» und zu einer Würde, die alle andern Würden über, 
» treffe, erhoben habe, — durch eben dieſe feine ue, 
„ berzeugung in das Reich der Wahrheit und Glück 
„ ſeligkeit verſetzt zur Erkenntniß Gottes gebracht, 
» aus Unglauben und Laſterhaftigkeit errettet, und bes 
„ reits der Schaar der Seligen, die ſich feiner zu er⸗ 
„wartenden groſſen Offenbarung zu freuen haben, 
„ einverleibt fey. Unter dieſer Verſicherung verläßt uns 
„ fer Herr die Erde. Er verläßt fie aber nicht fo, daß 
„ man hernach nichts mehr von ihm erfuͤhre. In ci 
„ner Fortſetzung der evangeliſchen Erzählung * leſe 
„ ich wieder eben fo viele groſſe Thaten und Unterneh⸗ 
„ mungen, dazu er abweſend oder unſichtbar mitwirkt, 
„als ich ihn vorher waͤhrend ſeines Aufenthalts auf 
„Erde verrichten ſahe. Ich ſehe ihn wirklich regie⸗ 
„ren; d. i. ich ſehe Handgreiſſiche Wirkungen feiner 
„Fuͤrſorge für die Ausführung der göttlichen Anſtalt, 
„ davon er der Stifter war; Anordnungen, Unterneh⸗ 
„mungen, zu welchen feine Schüler aus ſich ſelbſt 
„ unvermoͤgend geweſen waͤren, und wo ſeine mit⸗ 
„ wirkende Kraft und Weisheit (fein Geiſt) das mei⸗ 
» fe, oder alles, that. Jeſus wird mir alſo da nicht 
„ aus dem Geſichte weggeruͤckt, wo die Erzählung von 
„ feinem irdiſchen Leben aufhört; ich finde, daß alles, 
„was hernach geſchieht, und fich fo vortrefich auf ſei⸗ 
„nen Entwurf beziehet, eigentlich immer fein Werk 
„ ſiſt und bleibt. Ich werde auch von den Zeugen ſei⸗ 
„ ner Auferſtehung verſichert, es werde nicht immer 
„ bey dieſen Anfängen, oder erſten Aeuſſerungen ſei⸗ 
„ ner Regierung bleiben, ſondern dieſelbe werde fich 
o je länger je vollkommner offenbaren, bis fie an dem 
* Zu der evangeliſchen Geſchichte gehört nämlich als ein wer 

ſentlicher Theil die Fortſetzung, welche Lucas in feiner Aue 

ſtel⸗Geſchichte liefert. Man koͤnnte dieſe den zwey ter 

Theil der evangeliſchen Geſchichte nennen; welche der Ver⸗ 


faſſer auch au i . ie di ichte Jeſu, bear⸗ 
beitet bat. f ähnliche Art, wie * Geſchichte Jeſu/ 
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» Ende der Tage, wenn er die groſſe Scheidung mit 
„dem menſchlichen Geſthlechte vornehme, ſich uͤber 
„ die ganze Schöpfung erſtrecken werde. Ich ſehe auch, 
„ daß ſchon in dieſen erſten Zeiten alle, die dieſes 
„ glaubten, ſich für die gluͤcklichſten Menſchen hiel, 
„ten, und ſich bereits einer nicht geringen Theilneh⸗ 
„ mung an den Gütern dieſes göttlichen Reichs bewußt 
„ waren; nämlich des Friedens der Seele, der Se 
„ Inge it göttlicher Geſinnungen, und der Kräfte der 
„ zukunftigen Welt. „ 

Wenn dies ein getreuer Abriß von der ganzen Rei 
he von Begebenheiten iſt, welche das Evangelium uns 
vorlegt, fo findt man ja wirklich in den Schickſalen 
Jeſu, ſo wie ſie ſich nach und nach entwickelt haben, 
das wahre Reich Gottes — Daß eine ſolche Perſon, 
wie Jeſuß, nach einer ſolchen Erniedrigung und Hin⸗ 
richtung, die ihn unter die Claſſe der Uebelthaͤter zu 
ſetzen ſchien, von dem Vater, dem er gehorſam gewe⸗ 
ſen bis zum Tode, wieder zum Leben auferweckt, uͤber 
das Irdiſche erhoͤhet, und öffentlich für den erklärt 
wird, dem Gott alles untergeordnet hat, und durch den 
er Gericht halten, und die ewige Gluͤckſeligkeit der Ver⸗ 
ehrer Gottes zu Stand bringen werde. — Seht da 
das eigentliche Reich Gottes und Chriſti, wie es uns 
das Evangelium vor Augen legt. * 


Es iſt hier nicht der Ort, uns tiefer in dieſe Betrachtung 
einzulaſſen, und ſowol die Richtigkeit dieſer Vorſtellung, als 
den wichtigen Aufſchluß, welchen dieſelbe dem ganzen Pla⸗ 
ne der Offenbarung giebt, aus der bewundernswuͤrdigen 
Reihe von Anſtalten, welche uns die bibliſche Geſchichts⸗ 
folge vor Augen legt, herzuleiten. Es war nur darum zu 
thun, den Leſer der Evangelien zu erinnern, daß er auf dieſe 
Reihe der Schickſale oder Begebenheiten Jeſu immer ein 
aufmerkſames Auge richte. Die Ausfubrung der Sache 
ſelbſt findet ſich in dem Verſuche vom Reiche Gottes; be⸗ 
fonders in der zweyten Hälfte, wo der zzte und 13te Abſchnitt 
ganz der Geſchichte Jeſu gewiedmet find, und auch die fol» 

enden Abſchnitte ſich durchaus auf den Geiſt dieſer Ge 
ichte beziehen. 
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Doch ich habe fo dem Leſer der Evangelien vorge, 
griffen: Und ich wollte ihn doch nur auf den Stand, 
punkt führen, von welchem er die Geſchichte Jeſu, und 
fuͤraus die ganze Reihe ſeiner Schickſale, betrachten 
ſollte. Er wird mich aber gerne entſchuldigen, wenn 
er bedenkt, daß ihm dieſer Geſichtspunkt nicht wol ge⸗ 
zeiget werden konnte, ohne ihn mitten in die Sache hin⸗ 
einzuführen. Wenn er mit eignem Nachdenken zu der 
Sache kommt, fo muß ihm unſere Vorſtellungsart im⸗ 
mer noch ſchwach und mangelhaft vorkommen, inſon⸗ 
derheit wenn er den Eindruck dagegen haͤlt, den das 
eigne (das ſo ſeltne eigne) Leſen der Evangelien auf 
ſeinen Verſtand und ſein Herz machen muß. (Mein 
Freund, der du dein Evangelium ſo lange in der Hand 
haſt, und dich noch verwundern kannſt, daß das Leſen 
deſſelben ſo viel Erleuchtung und Beruhigung gewaͤh⸗ 
ren ſollte, du haſt es noch nie geleſen.) 

Wenn er nun auch bey den Schickſalen unſers Herrn 
immer einen Blick auf ſeine Lehren und Thaten zuruͤck⸗ 
wirft, ſo wird er den Gang der Fuͤrſehung bey die⸗ 
ſer allerwichtigſten Anſtalt, welche die Wiederherſtellung 
des menſchlichen Geſchlechtes zur Abſicht hatte, um ſo 
viel deutlicher bemerken. Dieſe Schickſale (wird er 
finden,) wiederfuhren nicht etwa einem Menſchen, 
von welchem man denken muͤßte, er waͤre einer ſo auſ⸗ 
ferordentlichen Führung, und der Ehre, zum Herrn 
und Richter der Welt erhoben zu werden, nicht wuͤr⸗ 
dig, — fondern fie wiederfuhren der Perſon, die durch 
ihre Lehren und Thaten genug bewieſen hat, daß ſie 
einer ſolchen Erhöhung zu der göttlichen Majeftät am 
allerwuͤrdigſten fey; dem, der Gottes Worte zu den 
Menſchen brachte, und Thaten verrichtete, die kein an⸗ 
derer verrichtet hat; der ſagen konnte: Wer kann mich 
einiger Sunde ſtrafen? dem allerliebſteu Sohne, an 
dem Gott ein Wohlgefallen hat. — 
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* 
* * 

Itzt wird man dem Leſer der evangeliſchen Geſchich. 
te kaum erſt fagen dürfen, daß er langſam leſen muͤſ. 
ſe. Wir ſind bey der uͤberhandnehmenden Menge der 
Buͤcher eines ſolchen Leſens gewohnt / das ſich zu der 
inhaltreichen Kürze dieſer göttlichen Schriften gar nicht 
ſchickt. Wer mit den Evangelien alſobald am Ende 
iſt, der hat fie nicht gelefen. Sie wollen in der aller⸗ 
ruhigſten Gemüthsverfaſſung, und zu wiederholten 
malen geleſen ſeyn: ſonſt verfehlen fie beyde / Ver⸗ 
ſtand und Herz. Und wer ſich dabey jedesmal wieder 
aufs neue koͤnnte ſeyn laſſen, er laͤſe ſie zum erſten 
male, und haͤtte von ihrem Inhalt nicht ſchon ſo 
unſaglich viel mittelmäfiiges oder ſchlechtes gehört und 
gelefen, der würde wol am allergluͤcklichſten fortkommen. 

Wolan denn, du Forſcher der Wahrheit, ſchoͤpfe 
deine Erkenntniß vom Chriſtenthum aus der Ouelle. 
Die wenigen kleinen Schriften der erſten Schuͤler un⸗ 
ſers Herrn, oder der von ihnen unterrichteten, wer⸗ 
den dein Leibbuch werden, ſo bald du ſie kennen lernſt. 

Gegenwaͤrtige ausfuͤhrlichere Schrift erzaͤhlt dir die 
evangeliſche Geſchichte fo, wie fie einem deiner Zeit, 
genoſſen (du weiſt, wie weit wir von jenen Zeiten ent— 
fernt ſind), nachdem er unterſucht, verglichen, und 
die beßten Huͤlfsmittel, die er kannte, ſich zu Nutze ge⸗ 
macht hat, vorkommt. Jene Augenzeugen hingegen 
zeigen dir die Lehren, Thaten und Schickſale deines 
Heilandes, mit eignen Zufäßen oder Betrachtungen 
unvermiſcht, in ihrer erſten und wahreſten Geſtalt. 
Was ihn gleichwol bewogen hat, dieſe Geſchichte zu 
ſchreiben, will er hier nicht wiederholen. * Nimm du 
fo viel oder ſo wenig von einem Mitjünger unſers Leh⸗ 
rers und Herrn an / als du bey eigner Prüfung wahr 
befindfl. 


* Siehe Vorrede zum erſten Theile. 
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der 


Begebenheiten. 
Siebentes Buch. 


Bis zum Abzug aus dem Gebiet Herodes. 


Erſtes Kapitel, 
Sittenlehren. 


seite aus Galiläa: Nachricht von Mitreiſenden. a) Heilun⸗ 
en b). Geſpraͤch mit Phariſäern über die S eg 0) 

Privatunterricht für die Jünger hierüber. d) Man bittet ihn 

um ſeinen Segen für Kinder. Lehre für die Juͤnger bey dieſem 

Anlaſſe. e) Begebenheit mit einem reichen Juͤngling⸗ 

a) Matth. 19, 1.2. Marc. 10, 1. b) Matth. 19, 2. o) Matth. 
19, 39% Marc. 10, 29. d) Matth. 19, 10. t2. Mare. 
10, 10 12. e) Matth. 29, 13-15. Mare. 10, 1316. Luc. 
18, 1517 f) Matth. 19, 16.22, Marc. 10, 1722. Luc. 18. 
18323. 

Zweytes Kapitel, 


Umgang und Geſpraͤche mit Perſonen von ganz ver⸗ 
ſchiedener Denkensart. 


Gefpräch mit den Juͤngern über den naͤchſt vorhergehenden 
Vorfall a). Zurechtweiſung eines Geſetzgelehrten über den wich⸗ 
tigſten Punkt der heiligen Sittenlehre. b) Martha und Mar 
ria. c) Unterricht fuͤr die Junger in Abſicht auf das Gebet. d) 
a) Matth. 19, 23.30. und 20, 1 16. Mare. 16, 23 231. 

Lue. 18, 2430. b) Luc. 10, 28 37. c) Luc. 10, 3842. 

d) Luce. 11, 113. 

Drittes Kapitel. 

Wider das Leben und die Lehrſätze der Phariſaͤer. 

Bey einer Zuſammenkunft mit Phariſäern macht ihnen Je⸗ 
ſus die verdienteſten Vorwürfe, a) und nimmt daher Anlaß zu 
einem Unterricht für die Junger in Gegenwart einer groſſen 
Menge von Zuhörern. b) Lehren uͤber das Beſtreben nach zeit⸗ 
lichen Gütern , fo wol allgemeine, als ſolche, die mehr auf 
die beſondern Umſtaͤnde der Junger paſſen. c) 
a) Luc. 11, 3754. b) Luc. 1a, 112. c) Ebend. 13 559. 


Viertes Kapitel, 
Anmerkungen über wichtige Vorfälle, Parabeln, u. . w. 


Erinnerung und Warnung an das Volk, in Abſicht auf die 
noͤthige Sitten⸗ Verbeſserung. a) Wunderibäͤtige Hellung an 
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einem Sabbat, und Vertheidigung derſelben. b) Parabeln. o) 

Ueber die Zahl derer , die ſelig werden. d) Antwort auf die 

Warnung der Phariſaͤer, ſich aus dem Gebiet Herodes zu ent⸗ 

ſernen. © 

8 Luc. 13, 19. b) Ebend. 1o⸗ 17. c) Matth. 13, 31. 33. 
Marc. 4, 21 32. Luc. 13, 1821. d) Luc. 13, 23. 30. 
e) Ebend. 3135. 


Achtes Buch. 
Bis zu dem Einzuge zu Jerusalem. 


Erſtes Kapitel. 
Heilungen. Tafel» Geſpraͤche. Parabeln. 
Heilung eines Waſſerſüchtigen. a) Empfehlung der Beſchei⸗ 
denheit bey Anlaß des bemerkten Fehlers einiger Gäͤſte. b) Lehre 
fuͤr den Gaſtgeb. ) Parabel. d) Anrede an die Mitreifenden 
über die Schwierigkeiten, mit welchen feine Anhänger zu kaͤm⸗ 
pfen hätten. e) Jeſus vertheidigt fein Verhalten gegen die Zölle 
ner und andere verbeſſerliche Menſchen. k) Parabel von einem 
argliſtigen Haushalter g). Lehren und Parabel zur Zurecht⸗ 
weiſung der eigennuͤtzigen Pharlſaͤer. h) 
a) Lue. 14, 16. b) 7-11. c) 1214. d) 1524. e) 25.35. 
£) 15, ganz. 2) 16, 113. h) 1431. 
Zweytes Kapitel. “ 
Lehren und lehrreiche Begebenheiten, 

Ueber Verfuͤhrungen und Beleidigungen. a) Etwas zur 
Staͤrkung des Vertrauens für die Junger. b) Heilung der zehen 
Ausſaͤtzigen e) Vom Reiche Gottes und der Verfaſſung der 
Welt bey Jeſu Wiederkunft. d) Vom Vertrauen auf Gott. e) 
Der Phariſaͤer und der Zöllner. k) 

3 Luc. 17, 14. b) 510. c) 1119. d) 20737, e) 18, 18. 
9 i 


14. 
Drittes Kapitel. 
Lehren, welche ſich auf das bevorſtehende Leiden 
beziehen. Heilung. 
„Nochmalige Ankündigung des bevorſtehenden Leidens. 8 
Bitte der Soͤhne Zebedäl „ ünterſtuͤtzt von ihrer Mutter. b 
Heilung zweener Blinden bey Jericho. e) e e d) Para⸗ 
bel von Knechten, denen der wegreifende Herr die Veſorgung 
feiner Güter überläßt. e) 
a) Matth. 20, 1719. Marc. 10, 3234. Luc. 18, 31.34. 
b) Matth. 20, 20-28. Marc. 10, 3845. e) Matth. 20, 
29⸗34. Marc. 10, 46.52. d) Luc. 19, 110. e) Ebend. 117. 


Viertes Capitel. 
8 Auferweckung des Lazarus mit ihren Folgen.“ 
Joh. 11: 
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Neuntes Buch. 
Bis zu der Gefangennehmung. 


Reden Vorfälle, die eine nähere Beziehung auf die 
Leidensgeſchichte haben. 

Jeſus wird zu Jeruſalem vermiſſet a). Er geht nach Betha⸗ 
nien, und wird von der Schweſter 1 an einem Gaſtmale 
geſalbet. b) Einzug zu Jeruſalem. c) Bewegungen, ſo dieß 
in der Stadt verurſacht d). Jeſus geht nach Bethanien zu⸗ 
ruͤcke; folgenden Morgen aber wieder nach Jerufalem; Bege⸗ 
benheit mit dem Feigenbaume. e) Austreibung der Krämer aus 
dem Tempel, und Hellungen. £) Neuer Anſchlag wider ihn. g) 
Lehre bey Anlaß des verdorrten Feigenbaums. h) Ruͤckkebr nach 
Jeruſalem, wo er gefraget wird, von wem er zu fo eigenmäch⸗ 
nigen Handlungen bevollmächtigt ſey ). Antwort auf dieſe Fra⸗ 
ge, ſamt einer Parabel k). Parabel von dem Herrn des Wein⸗ 
berges 1). Wirkung derſelben m). 7 2 
a) Joh. 11, 5557. b) Joh. 12, 18. Matth. 26, 12. Mare. 

14, 3.9. c) Joh. xa, 9 18. Matth. 21, 119. Mare. 11, 

1.10. Luc. 19, 29 44. d) Joh. 12, 19. Matth. 21, ro. 1. 
e) Matth. 21, 17.19. Marc, 11, 1114. f) Matth. 21, 12 
16. Marc. 11, 15-17. Luc. 19, 45⸗48. 8) Mare. 11, 18. Luc. 
19) 47. 48. h) Matth. 21, 2022. Marc. IT, 20 26. 
1) Matth. 21, 23. Mate, 11, 27. 28. Luc. 20, 1. 2. 
K) Matth. 21, 2432. Marc. 11, 2933. Luc. 20, 38. 
I) Matth. 21, 33° 44: Marc. 12, 111. Lune. 20, 918. 
m) Matth. 21, 45. 46. Marc. 12, 12. Luc. 20, 19. 


Zweytes Capitel. 


Letzte Beſtreitung herrſchender Vorurtheile, verfaͤng⸗ 
liche Fragen, Weiſſagungen. 

Einige griechiſche Juden begehren Jeſum zu ſehen. a) Reden 

eſu bey dieſem Anlaſſe b). Verfaͤngliche Frage der Phan ce und 

Herodianer c), Frage der Sadducger wegen der Auferſtehung d). 

Frage eines Geſetzgelehrten e). Gegenfrage an die Phariſger F). 

Die Dempelgabe der armen Wittwe g). Warnung vor der Den⸗ 

kensart und den Sitten der Phariſaͤer h). Reden uber die Zer⸗ 

ſtörung Jeruſalems und die Wiederkunft des Meſſias i). Meh⸗ 

rere Vorſellungen und Parabeln bey dieſem Anlaſſe K). 

a) Joh. 12, 20-22. b) Joh. 12, 23° 50, c) Matth. 22, 1822. 
Marc. 12, 13-17. Luc. 20, 2026. BE 22/2333 · 
Marc. 12, 1827. Luc. 20, 27. 40. e) Matth. 22, 34-40. 
Mare. 12, 28-34. f) Matth. 22, 41-46. Marc. 12, 8837. 
Luc. 20, 4144. g) Marc. 12, 4144. Luc. 21, 164. h) Said, 
23. ganz. Marc. 12, 38-40, Luc. 20, 45 47. i) Mat 
24 ganz, Marc. 13. ganz. Luc, ar, 336, K) Matth. 28. 


he 
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Drittes Capitel. 
Fußwaſchung. Paſſah. Abendmahl. 

eſus lehrt noch immer in dem Tempel a). Letzte Anküͤn⸗ 
digung des bevorſtebenden Leldens b). Rathſchluß des Sone. 
driums e). Jeſus waſcht den Juͤngern die Fuͤſſe d). Kuͤndigt ih⸗ 
nen die Verraͤtherey an e). Judas begeht dies Verbrechen k). Ei⸗ 
nige Geſpraͤche Jeſug mit feinen Juͤngern g). Veranſtaltung des 
Paſſah⸗Mahls h). Jeſus halt daſſelde mit den Juͤngern i). Er 
ordnet ein Gedächtnugmahl ſeines Todes an k) Nochmalige 
Anzeige des Werräthers 1). Ankuͤndigung der Untreue Petri m). 
a) Luc. 21, 37. 38. b) Matth. 26, 1. 2. c) Matth. 26, 3. f. 
Marc. 14, 1. 2. Luc. 22, 1. 2. d) Joh. 13, 1-20, e) Joh. 13, 
2130. k) Matth. 26, 14 16. Marc. 14, Io. 11. Luc. 22, 
3.6. 8) Joh. 13, 31-38, 14. ganz. h) Matth. 26, 1719. 
Marc. 14, 1216. Luc. 22, 713. i) Matth. 26, 20. Mare. 
14, 17. Luc. 22, 4 18. k) Matth. 26, 26:29. Marc. 13, 
22725. Luc. 22, 19. 20. I) Matth. 26, 2128. Marc. 14, 
1821. Luc. 22. 2123. m) Matth. a0, 30.35, Mare. 14, 

26 · 31. Luc. 22, 2438. 


Viertes Capitel. 


Letzte Reden Jeſu. 
Joh. 15, 16. 17. 0 Jeſu 


Zehntes Buch. 
Bis zu der Verurtheilung. 
Erſtes Capitel. 
Gefangennehmung Jeſu. 

Jeſus geht mit den Juͤngern an den Olivenberg nach Geth⸗ 
femane a). Warnung an fie b). Er entfernt ſich und fallt in 
die tiefſte Bangigkeit und Beklemmung c). Geht benfeite und 
betet; das erſtemal d). Das andere mal e). Das dritte mal k). 
Letzte Warnung an die Juͤnger g). Judas kommt mit der Was 
che und den Gerichtsdienern; Jeſus geht ihnen entgegen h). Ju⸗ 
das giebt das verabredete Zeichen i). Petrus braucht Gewalt: 
Jeſus thut ihm Einhalt und heilet den verwundeten Knecht k). 
Jeſus giebt feinen. Häfchern einen Verweis, und laͤßt ſich 
binden und wegführen 1). Die Juͤnger fliehen m). 

a) Matth. 26, 36. Marc. 14,32 Luc. 22, 39. Joh. 18, l. 2. 
b) Matth. 26, 38. Marc. 14, 34. Luc. 22, 40. c) Matth. 26, 
37. Marc. 14, 33. Lue. 22, 44. d) Matth. 26, 39. 40. 41. 
Mare. 14, 35:38. e) Matth. 26, 42. 43. Marc. 14, 39. 40. 
10 Matth. 26, 44. Mare. 14, 41. g) Matth. 26, 48. 46. 
Marc. 14, 41. 42. Luc. 22, 45. 46. h) Matth. 26 47. Marc. 
14, 43. Luc. 22, 47. Joh. 18, 29. 3 Matth. 26, 48-50. 
Marc. 14, 44. 45. Luc. 22, 47. 48. k) Matth. 26, 50 54. 
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Mare. 13, ss Luc. 22, 4951. Joh. 18, 10. 11. N Matth. 

26 55.56. Marc. 14, 48. 49. Lite. 22, 524. Joh. 18, 
12. m) Matth. 26, 56. Mare, 15, 50. 52. 

Zweytes Kapitel. 
Gerichtliches Verhoͤr vor dem hohen Rath. 
Jeſus wird zu Ananus und von da zu Caſaphas gefuhrt und 
von demſelben verhört a). Johannes und Petrus folgen ihm bis 
in den Vorhof b). Falſches Zeugniß wider Jeſum c). Der Ober⸗ 
prieſter fragt ibn bey dem Eide ob er der Meſſias ſey, und auf 
ſeine Ausſage hin, daß er es ſey, wird er fuͤr todeswuͤrdig er⸗ 
klärt d) und von den Gerichtsdienern mißhandelt e). Petrus 

geräth in groſſe Verlegenheit und hilft ſich durch Lügen f). 

a) Matth. 26, 87. Marc. 14,53. Luc. 22, 34. Job. 18, 13. 
1924. b) Matth. 26, 56. Marc. 14, 54. Luc. 18, 19-18. 
c) Matth. 26, 59 62. Marc. 14, 55 60. d) Matth. 26, 
63:66. Marc. 14, 6164. e) Matth. 26, 67. 68. Marc. 14, 
65. Luc. 22, 63⸗6 f) Matth. 26, 69:75. Marc. 14, 66r72- 
Luc. 22, 5462. Joh. 18, 18 27ꝙ«)— 5 


Drittes Kapitel. 
Erſtes Verhoͤr vor Pilatus. 


Jeſus wird am Morgen nochmals vor dem Synedrio ver⸗ 
def a) Zu dem Procurator Pilatus gefuhrt, und vor dem⸗ 
fen verklagt b). Pilatus verhört Jeſum abſonderlich. Merk⸗ 
wuͤrdiges Gefpräche bey dieſem Anlaſſe e). Pilatus erklärt ihn 
für unſchuldig d). Auf neue Klagen hin läßt er ihn zu He⸗ 
rodes Antipas führen. Was daſelbſt vorgefallen e). Herodes 
ſendet ihn dem Pilatns zuruͤcke f). Judas erhängt ſich 8). 
a) Matth. 27, 1. Marc. 15, 1. Luc. 22, 6671. b) Matth. 

27% 2. 11⸗14. Marc. 15, 274. Luc. 23, 173. „ 18, 28-32. 

c) Joh. 18, 33-38. d) Luc. 23, 4. Joh. 18, 38. e) Luc. 23, 

5:10. f) Luc. 23, 1132. g) Matth. 27, 3510. 

Viertes Kapitel. 

Zweytes Verhoͤr vor Pilatus, und Verurtheilung. 
Pilatus bringt die Sache Jeſu nochmals fuͤr die Prieſter und 
das Volt, und ſchlaͤgt ihnen die Auswahl zwiſchen Jeſus und 
Barabbas vor a). Warnung von Seite feiner Gemahlinn b). 
Auf Anſtiften der Prieſter begehrt das Volk den Barabbas los, 
und alle Gegenvorſtellungen find umſonſt o). Pilatus laßt Je⸗ 

geiſſeln und mißhandeln, und führt ihn nochmals vor 

das Volf ). Nochmaliges abſönderliches Verhoͤr mit Jeſu e). 

Man drohet Pilato mit der Ungunſt des Caͤſars; dies erſchuͤt⸗ 

tert feine Standhaftigkeit; er giebt der Unſchuld Jeſu nochmals 
40 Mosh an — 1777 verurtheilt 7 zum Sode N en 
. 27, 15-18. Marc. 15, 10. Luc. 23, 13. 16- 2 
19,30 0 Matth. 27, 19. 9 Natih. 27, 2823, Mie 18, 
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11-14. Luc. 23, 18.23. Joh. 18, 40. d) Joh. 19, 16. 
e) Job. 19, 7* 11. 1) Matth. 27, 24.26. Mare. 15,1 1520. 
Luc. 23, 24 25. Joh. 19, 1216. 

Eilftes Buch. 
Bis zu dem Begrabnife- 
Erſtes Kapitel. 
Hinfuͤbrung zu dem Tode. 

Itzige Lage der Sachen Jeſu. Er wird den roͤmiſchen Sol⸗ 
daten zur Hinrichtung übergeben a). Ausfuhrung, bey deren 
er von autmuthigen Perſonen beweint wird b). Das Kreutz 
wird ihm abgenommen c). Zween Verbrecher werden mit aus⸗ 
geführt d). Wie er nach Golgotha kommt, reicht man ihm 
Eßia, den er ausſchlaͤgt e). 

a) Matth. 27, 31. Marc. 15, 20. Joh. 19, 17. b) Luc. 23, 

27.31 c) Matth. 27, 32. Mare. 15, 21. d) Luc, 23, 32. 
e) Matth. 27, 3334. Mare. 15, 22. 23. 


äweytes Capitel. 
Kreutzigung. 
Jeſus wird entkleidet, an das Kreutz gehoben und angena⸗ 
83 bittet für feine Feinde um Verzeihung. b) Zertheilung 
er Kleider. c. A) Raſender Spott von den Prie⸗ 
> 9 bel und den Soldaten. Von den Zuſehern uͤber⸗ 
a) Matth. 27, 3838. Marc. 15, 28. Luc. 23, 33. Joh. 19, 18. 
h) Luc. 23, 34. c) Matth. 27, 35. Marc. 15, 24. Luc. 27, 
34. Joh. 19, 23. 24. d) Matth. 27,37. Mare. 15, 26. 
Luc. 23, 38. Joh. 19, 19. 20. e) Matth. 27, 39-44. Mare. 
15, 29⸗32. Luc. 23, 35-37. f 
Drities Capitel. 
Jeſus ſtirbt am Kreutze. 

Johannes beym Kreutze. a) Vorfall init den zween Miſſe⸗ 
thaͤtern. b) Jeſus empfiehlt dem Johannes feine Mutter. o) 
Nachricht von den Juͤngern, die der Kreutzigung zugeſehen d). 
Finfternif. e) Letzte Worte Jeſu, ſamt einigen Umſtaͤnden £) 
Jeſus ſtirbt. g) 3 k 
a) Joh. 19,26. b) Luc. 23,39-43- ©) Joh-19,26.27. d) Matth. 

27, 35.56. Mare. 15, 40. 41. Joh. 19, 25. Luc. 23, 49. 
e) Matth. 27, 48. Mare. 15, 23. Luc. 23, 44. 48. k) Matth. 
27, 46 49. Marc. 18, 34. 36. Job. 19, 28. 29. g) Matth. 
27, 50. Marc. 15, 37. Luc. 23, 46. Joh. 19, 30. 
g Viertes Capitel. 
egraͤbniß Jeſu. a 
Wunderbare Vorfaͤlle bey dem Tode Jeſu, und Eindtuch, 
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den ſolche auf die Zuſeher machten. a), Pilatus wird erſucht, 
den Gekreutzigten die Todesſtrafe abzukuͤrzen. b) Was bey die, 
ſem Anlaſſe mit Jeſu vorgenommen wird c) Joſeph von Ari- 
mathaͤa bittet um den Leichnam Jeſu, und bekommt ſolchen. d) 
Er nimmt denſelben vom Kreutze, und macht mit Nicodemus 
Anſtalten zur Einbalſamierung und Beftattung. e) Die galildi- 
ſchen Juͤngerinnen feben zu und verſehen fh mit Specereyen. f) 
ovfehrungen des Raths, um einen Betrug zu verhuͤten. g) 
a) Matth. 27, 5164. Mare. 18, 38. 39. Luc. 23, 45. 47. 48. 
b) Joh. 19, 31. ©) Joh. 19, 32-37. d) Matth. 27, 57. 58. 
dart. 15, 42:45. Luc. 23, 50-52. Joh. 19, 38. e) Matth. 
27, 59. 60. Mare. 15, 46. Luc. 23, 53. 54. Joh. 19, 39⸗ 
42. f) Matth. 27, 61. Mare. 15, 47. Luc. 23, 55, 56, 
8) Matth. 27, 62:66. e 


Zwoͤlftes Buch. 
Vis zu der Himmelfahrt. 


Erſtes Capitel. 
Auferſtehung Jeſu. 
etzige Lage der Sachen. Maria von Magdala geht mit 
S400 der andern Maria En zum Grabe, um die Zeit, 
da Jeſus auferſtebt und die Waͤchter fliehen, und lauft, da 
fie. den Stein weggewaͤlzt ſieht, ſogleich zu Petrus und Jo⸗ 
hannes, die mit ihr zu dem Grabe eilen a). Bemerkungen, wel⸗ 
che dieſe Junger bey dem Grabe machen; fie gehen hinein; Mas 
ria bleibt zurücke b). Salome und die andere Maria hatten 
unterdeſſen einen Engel in der Grabhoͤle geſehen, der ihnen 
die erſte Nachricht von der Auferſtehung Jeſu gegeben e). Ma⸗ 
ria von Magdala ſieht itzt auch Engel, und bald hernach Je⸗ 
ſum ſelbſt 9). Der nun auch der Salome und ihrer Beglei⸗ 
terin erſcheint e). Andere Frauensperſonen, die nach dieſen 
zu dem Grabe gekommen, on auch eine engliſche eier 
nung k). Nachricht, fo die Waͤchter der Prieſterſchaft brin⸗ 

gen, und was dieſe für Maaßregeln nimmt g). 

a) Matth. 28, 1⸗4. Marc. 16, 14 Joh. 20, 174. b) Luc. 24, 
12. Joh. 20, 5611. c) Matth. 28, 5. 8. Marc. 16, 58. 
d) Joh. 20, 12 18. vergl. Mare. 16, 911. e) Matth. 28, 
9. 10. f) Luc. 24, 111. g) Matth. 28, 11515. 

zweytes Capitel. 
Jeſus erſcheint den Juͤngern in Judaͤa. 

Zween nach Emmaus gehende Juͤnger bekommen Jeſum 
zum Reiſegefaͤhrten, ohne ihn anfangs zu kennen: In der Her⸗ 
berge entdeckt er ſich, entziehet ihnen aber feine Gegenwark ſo⸗ 
gleich wieder, worauf fie nach Jeruſalem zurückveifen , es den 
andern anzuzeigen a). Um vie gleiche Zeit erſcheint Jeſus dem 

(Geſchichte Jeſu. IL, Band.) D 
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Itzt den Eilfen, die bey einander verſammelt find 
20 8 Auferſtehung reden o). Thomas, der nicht zu⸗ 
gegen war, will es noch nicht glauben d). Acht Sage hernach 
kommt Jeſus wieder zu ihnen, und Thomas ſieht ihn e), 
Nachricht von auferſtandenen Heiligen f) 

a) Marc. 16, 12. 13. Lie. 23, 1331 l. 35. d) Luc. 24, 
24. (1 Cor. 15,5.) c) Mare. 15, 14, Luce. 24, 3648. 
Joh. 20, 71923. d) Joh. 20, 24. 25. e) Joh. 20, 26:29, 
10 Matth. 27, 52. 53. a 


Drittes Capitel. 

Jieſus erſcheint den Juͤngern in Galilaͤa. 

Rüͤckreiſe der Juͤnger in Galiläa a). Jeſus erſcheint dem 
Jacobus b). Merkwuͤrdige Erſcheinung an dem See Geneſareth 
und Reden Jeſu mit Petro nach dieſer Erſcheinung c). Groſſe 
Erſcheinung in Gegenwart ſehr vieler Junger auf einem Ber 
ge, und Reden vom Neiche Gottes ). Eindruck der erſten Ge⸗ 
ruͤchte von der Auferſtehung Jeſu auf die Gemuͤther des Volks. 
a) Matth. 28, 16. b) x Cor. 15, 7. c) Joh. 21, ganz. 

d) Matth. 28, 17.20. Mare. 16, 1518. 


Viertes Capitel. 
* Erſcheinung und Himmelfahrt. 

Die Juͤnger reiſen bey Annäherung des Pfin 8 na 
Jeruſalem zuruͤcke. eſus geht mit ihnen 3 —.— 
Verſprechen, daß er ihnen ſeinen Geiſt mittheilen wolle, ge⸗ 
gen Bethanien, in eine Gegend an oder auf dem Oelberge, 
von da er nach den letzten Gefprächen fie ſegnet und gen 
Hünmel fährt a). Zween Engel tröften die Juͤnger mit dem 
Gedanken feiner Wiederkunft b). Sie kehren getroſt nach Je⸗ 
ruſalem zurücke o). 

a) Marc. 16, 19. Luc. 24, 49:51. Apoſtelgeſch. x, 4⸗9. b) Apo⸗ 
ſtelgeſch. 1, 10. 11. ©) Luc. 24, 52. Apoſtelgeſch. 1, 18. 


Geſchichte Jeſu. 
Siebentes Bud. 
Bis zu dem Abzug aus dem Gebiet Herodes. 


Erſtes Capitel. 
Sittenlehren. 


Oogleich Jeſus die meiſte Zeit feines öffentlichen Le⸗ 
bens in dem kleinen Galilaͤa, feinem Vaterlande, zu— 
brachte, ſo wuͤrdigte er doch auch andere Gegenden des 
jüdifchen Landes feiner Gegenwart: So foderte es die 
Abſicht feiner Sendung welche für einmal dahin gieng, 
ſeine Perſon und Thaten ſeinen Landsleuten bekannt zu 
machen. So klein nun auch der Umfang des ganzen juͤ— 
diſchen Landes iſt, ſo war es doch damals ſo volkreich, 
ſo voll Staͤdte und Flecken, daß er nicht fo bald in dem⸗ 
ſelben herumkommen konnte, wenn er ed namlich nicht 
bloß durchwandern, ſondern an den meiſten Orten ſich 
einige Tage aufhalten, oder an Sabbaten oͤffentlich auf⸗ 
tretten wollte. So war es ſchon in dem kleinen Gali⸗ 
Ida, welches er fo manchmal durchreiſete, und doch 
jedesmal neue Gegenden zu beſuchen fand, wo feine Leh— 
ren und Thaten noch nicht fo bekannt waren. Es war 
freylich nicht nothwendig, daß er alle andern Landſchaf⸗ 
ten eben ſo fleißig und zu wiederholten malen durchzoͤge; 
nicht nur weil auch an denen Orten, wo er niemals hin⸗ 
kam doch ſehr viele Leute ſich fanden, die bey dieſem 
oder jenem Anlaſſe feine Thaten geſehen hatten,  fons 
dern weil auch feine oftmalige Feſtreiſen nach Jeruſa⸗ 
lem ihm ſchon Gelegenheit gaben, ſich in dieſer Haupt» 
ſtadt mit einmal der ganzen Nation, oder doch dem vor⸗ 
nehmſten Theile derſelben bekannt zu machen. Indeſ⸗ 
ſen ließ er doch auch entlegnere Gegenden nicht ganz un⸗ 
beſucht. Inſonderheit richtete er feine letzte Reiſe nach 
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Jeruſalem ſo ein, daß er auch noch die Landſchaft jen⸗ 
feit des Jordans, wo er noch ſelten hingekommen war, 
beſuchen konnte. Es hatte da beträchtliche Städte und 
Flecken, die theils zum Gebiet Herodes Antipas, theils 
ſeines Bruders Philippus gehoͤrten. In einigen der⸗ 
ſelben hielt er ſich noch eine ziemliche Zeit auf; und 
hier moͤgen wol die meiſten von den Unterredungen mit 
den Juͤngern, den Phariſäern und dem gemeinen Vol⸗ 
ke, welche nun zu erzaͤhlen folgen, vorgefallen ſeyn. 
Man muß ſich nicht verwundern, daß er diesmal ſo 
Tangfam reiſete. Seine Abſicht foderte nicht, daß er 
allemat mit moͤglichſter Eile den naͤchſten Weg nähe 
me. Schon dadurch, daß er hie und da ſtill hielt, 
und den Leuten Gelegenheit verſchaffte, mit ihm bekannt 
zu werden, ward eine von den vornehmſten Abſichten 
ſeiner Reiſen erreicht. Und auch diesmal, da er auf 
das Paſſahfeſt nach Jeruſalem zielte, um ſich da dem 
letzten Ausbruche des Haſſes ſeiner Verfolger bloß zu 
ſtellen, ließ ſich jene Abſicht mit dieſer letztern ſehr wol 
verbinden.“ Man merkt dieſes darum an, damit es 
den Leſer nicht befremde, wenn er Jeſum itzt im Be⸗ 
griffe ſieht, das letztemal nach Jeruſalem zu reiſen, 
und doch ſeine Ankunft in dieſer Stadt noch nicht ſo 
bald erzaͤhlt findt. Wirklich enthalten die folgende 
zwey Buͤcher unſerer Geſchichte nur Zwiſchenbegeben⸗ 
heiten, welche zwar mit zu dieſer merkwuͤrdigen Reiſe 
gehörten, aber feine Ankunft zu Jeruſalem bis auf we⸗ 
nige Tage vor ſeinem Leiden verzoͤgerten. 


»Das ſechste Buch geht bis zu der Abreiſe aus Galilaa. AL 

lein zu dem Gebiete Herodes Anttpas gehörte anch ein groſſer 

Theil der Gegend jenſeits des Jordans (Peraͤa) ; und in 
dieſer letztern hielt Jeſus ſich noch eine Zeitlang auf, oder 
vielmehr durchreiſete er ſie ſehr ar er Man vergleiche 
Luc. IX. 51. und XIII. 22. und XIII. 31. 33 

Luc. XIII. 22. „ Er reiſete den Städten und Flecken nach, 
und lehrte, indem er die Reiſe nach Jeruſalem fortſetzte. „ 
Es iſt naͤmlich eben von dieſer letztern Reiſe die Rede. 


Nach der Rückkunft der fiebenzig Juͤnger verließ er 
Galilaͤa, und nahm feinen Weg gegen Peraͤa, blieb 
alſo noch eine Zeitlang in dem Gebiet Herodes Anti⸗ 
pas. + Bon feinen galiläifchen Anhängern begleiteten 
ihn viele; und zwar nicht ohne Hoffnung, daß dieſe 
Reiſe, zu welcher fie ihn gewiſſe Zuruͤſtungen machen 
gefehen , kr mehr als die vorigen zur glücklichen Ent⸗ 
wicklung ſeiner Sachen beytragen wuͤrde. Man ſindt 
in dem Verfolg deutliche Spuren hievon. ++ Selbſt 
die Juͤnger konnten dies Lieblingsvorurtheil nicht ab⸗ 
legen. Auch reiſeten Frauensperſonen mit, die wir 
ſchon vormals in der Geſellſchaft angetroffen.“ Alle 
erwarteten von dieſer Reiſe wichtige Folgen, wiewol 
nicht eben die, welche Jeſus vorherſah. Kamen etwa 
traurige Bilder, Vorſtellungen von nahen Unglück, 
‚fällen, in ihr Gemuͤth, (und ſolche konnten nach allem, 
was Jeſus ſo deutlieh angekuͤndigt hatte, nicht aus⸗ 
bleiben, *) fo verdraͤngte das alte Vorurtheil fie bald 
wieder. Die Ausſendung der Siebenzig, die alle das 
nahe Koͤnigreich des Meßias ankuͤndigen mußten, 
und welchen er ſelbſt beynahe auf dem Fuſſe nachfolgter 
hatte ſie vermuthlich in ihrem Wahne nicht wenig ge⸗ 
ſtaͤrkt; wiewol wider die Abſicht ihres Lehrers. Noch 
war das ſchwaͤchere Geſchlecht eher zur Ablegung die⸗ 
ſes Wahns geſchickt, als die Juͤnger ſelbſt. Bey je⸗ 
nen war es mehr reine Hochachtung und Dankbarkeit 
was ſie bewegte, ihn von Ort zu Ort zu begleiten, als 
+ Denn bieſem gehoͤrte das ſüdliche, oder im ein geſchraͤnkten 
Sinn Peraͤa; nach Joſephs Alterh. XVIII. 

++ 3. B. Die Vorausſendung der ſiebenzig Juͤnger; der Bew 
fuch , durch Samaria zu reiſen, u. ſ. w. 

Tit Vornemlich Luc. XIX: II. 

* ep un en zu werden, — ch 
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dienfertig und felbft großmuͤthig bewieſen haben. 
Auch hievon finden ſich Deutliche Spuren 3 A Mate. X:32- 
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Erwartung groſſer Vortheile: * Bey den Juͤngern hin, 
gegen war es beydes zuſammen. Und ſelbſt die Ehr. 
furcht / die fie für ihn hatten, ſchien ſich manchmal nur 
auf die Idee von weltlicher Macht und Hoheit, darinn 
er bald erſcheinen wuͤrde , zu gruͤnden. Mit alle dem 
waren ſie ihm brauchbar, und ſollten es nach Ablegung 
dieſer Vor urtheile noch weit mehr werden. 

Das erſte Merkwürdige, was auf dieſer Reife vor, 
fiel “waren wunderthätige Heilungen. Dieſe vergroͤſ⸗ 
ſerten ſein Gefolge. Viele, die ihm ihre Geſundheit 
zu danken hatten, machten ſich eine Pflicht und Ehre 
daraus, ihn zu begleiten, und das Lob ihres Erretters 
auszubreiten. Dies, und feine ſtandhafte Behauptung 
ſolcher Lehren und Geundſaͤtze, die den phariſäiſchen 
geradezu entgegen waren, zog ihm von dieſer Seite 
her neue Angriffe zu Unter anderm verſuchten ſie ih⸗ 
ren alten Kunſtgriff wieder, etwas von ihm herauszu⸗ 
locken, das einem Widerſpruch gegen das Geſetz Moſe 
ahnlich ſaͤhe. Sie erinnerten ſich ſeiner , ihres Beduͤn⸗ 
kens allzuſtrengen und weit uͤber das Geſetz hinaus ge⸗ 
henden Behauptung: Daß willkuͤhrliche Eheſchei⸗ 
dung nicht erlaubt ſey. Da ihre Art zu diſputieren 
es mitbrachte, daß ſie einander, oft auch ohne beſon⸗ 
dern Anlaß, “ Fragen oder Scrupel über mehr oder we⸗ 
niger wichtige Puncte ihrer Religion vorlegten, und in 
Verfechtung ihrer eignen oder irgend eines Rabbi Mey⸗ 
nung ihren Witz und Scharfſinn zeigten; ſo brachten fie 
auch hieruͤber eine ſolche Frage auf die Bahn. Es iſt aber 
zu bemerken, daß die Phariſaͤer ſelbſt uͤber dieſen Punkt 
N Y ich, man dentli 8 ihrem f 

eee 


fürchterlichen Auftritten des Leidens, der Begraͤbniß, u. ſ. w. 
Die weitere Ausführung dieſes Gedankens geboͤrt nicht hieher. 
*Ich laugne damit nicht, daß dieſe Frage nicht durch irgend 
eine Begebenheit, oder Vorhergehendes Geſpräch veranlaſſet 
worden ſeyn koͤnnte. m ine 
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ungleicher Meynung waren, indem die Schule Sillels 
die Eheſcheidung in jedem Falle, des Schammat bins 
gegen nur unter gewiſſen Bedingungen für erlaubt 
hielt.. Die, fo dieſe Frage vorlegten, muͤſſen wol 
von der erſtern Partey geweſen ſeyn.“ Sag uns 
(ſprachen ſie) deine Gedanken uͤber die Eheſcheidung. 
Wuͤrdeſt du einem Mann erlauben, feiner Frau in 
einem jeden Falle / wo es ihn gut duͤnkt/ die eheliche Ver⸗ 
bindung aufzuſagen? Oder giebt es Ausnahmen? — 
Von der Richtigkeit ihrer eignen Meynung ganz einge⸗ 
nommen, erwarteten ſie die ſeine mit vieler Selbſtzu⸗ 
friedenheit; ſchon zum voraus bereit, ihm, wenn er 
anders lehrte, ihr Geſetz oder ihre Tradition entgegen 
zu ſtellen. Jeſus, welcher ſich der verſchiedenen Mey⸗ 
nungen ihrer Schulen nichts annahm, faßte die Frage 
Jigthfoot in h. I. Man findt eine mehrere Entwicklung die⸗ 
er Streuigteit, insbeſondere in Abſicht auf gegenmärtigeg 
Geſpraͤch, in Michaelis Moſaiſchem Recht, II. Th. 
S. 328. U. f. 2 * ’ 
Es finden ſich in der evangeliſchen Geſchichte mehrere Bey⸗ 
ſpiele, daß dem Heiland auch über folche Materien, daruͤ⸗ 
ber die juͤdiſchen Lehrer ſelbſt ungleich dachten, Fragen vorge⸗ 
legt wurden. Es war dann den Fragenden vornemlich da⸗ 
rum zu thun, ihn auszuforſchen, mit welcher Parten er es 
halte. Oft düntte es fie, fein Vorhaben komme mit den 
Lehren dieſer oder jener Schule uͤberein; und dann wuͤrde 
ſich der allgemeine Haß, den ſie wider ihn gefaßt, getheilt 
haben; die einen hätten ſich fir eine Zeitlang mit ihm aus⸗ 
geſöhnt, die andern nur deſto heftiger wider ihn gearbeitet; 
wie der Fall Pauli, Geſchichtb. Cap. XXIII: 6-9. ein Bey⸗ 
ſpiel giebt. Allein da es dem Heilande gar nicht darum 
zu thun war, feine Lehre, nur um derſelben hie und da ei⸗ 
ne beſſere Aufpahm zu verſchaffen, in eine Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Lehrſaͤtzen dieſer oder jener juͤdiſchen Religions⸗ 
partey zu bringen, wiewol es vielleicht zuweilen ohne Abe 
bruch der Wahrheit hätte geſchehen konnen, (wie dort in 
jenem Falle Pauli) fo gab er weder der phariſäiſchen, noch 
der ſadducaͤiſchen, noch irgend einer andern Partey jem 
Anlag, ihn einiger Parteylichkeit für oder wider ihren Orde 
bie su glauben. Er ſagte den einen die Wahrheit wi 
n andern, und kehrte ſich im geringſten un daran 
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fogleich in den richtigſten Geſichtspunkt; er gieng nicht, 
wie fie, auf Schullehren, ja auch nicht einmal auf 
Verordnungen oder Erlaubniſſe des moſaiſchen Geſe⸗ 
zes, ſondern auf die erſte Anordnung des Schoͤpfers 
zurücke; welche, auf die Natur der Sache gegründet) 
von keinem ſpaͤter eingeführten Nationalgeſetz konnte 
umgeſtoſſen werden. — Euere Frage ſetzt wenig Kennt, 
niß der’ göttlichen Schriften voraus. Habt ihr nie 
geleſen, daß der Schöpfer der Menſchen anfangs Mann 
und Weib sufammengefügt hat, (und durch dieſe Zu: 
fammenordnung das erſetzt, was gefehlt hätte, , wenn 
nur das eine waͤre erſchaffen worden;) und daß auf 
bieſe Einrichtung der Ausſpruch ſich gründet: So de 
nau die Verbindung zwiſchen Eltern und Rindern 
ſey / ſo ſey doch zwiſchen Mann und weib eine 
viel genauere, deren die erſtere weichen muͤſſe; ſo 
daß ein Sohn, der zuvor mit ſeinen Eltern am 
naͤchſten verbunden geweſen, ſich von Vater und 
Mutter trennen, und in die genauſte Lebensge⸗ 
meinſchaft mit ſeinem Weibe tretten werde; Eine 
Gemeinſchaft, die aus dieſen zween Menſchen 
Einen (Ein Fleiſch) mache. — Bey dieſer Vers 
bindung hört ein jedes auf, für ſich zu leben; fie mas 
chen zuſammen nur Einen Menfchen aus. Da nun 
dieſe Zuſammenordnung von Gott kommt, ſo ſoll kein 
Menſch ſich anmaſſen, die Ehe als etwas, das ſich 
ohne Bedenken trennen lieſſe, anzuſehen. Es wuͤrde 
ſo aus der Ehe etwas ganz anders, als Gott haben 
will. (Dieſer haͤtte dies Band nicht ſo enge geknuͤpft, 
wenn er es fo leicht wieder aufgelöst haben wollte.) 

Es lieſſen ſich wider dieſe Behauptung keine Gruͤnde 
aus der Natur der Sache anfuͤhren. Nur dies gab 
einen Einwurf an die Hand, daß ihr goͤttliches Ges 
ſetz die Foderung nicht ſo hoch treibe. Wenn die Sa⸗ 
che fich fo verhält, (ſprachen fie) wie konnte Moſes 
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eine Verordnung machen, welche vorausſetzt, es ſey 
erlaubt, die eheliche Verbindung aufzuheben? Dies 
folgt ja eben daraus, weil er denen, die dies thun, 
befohlen hat, ihren Frauen Scheidbriefe zu geben, und 
fie fo öffentlich von der ehelichen Pflicht loszuſprechen. 

Moſes (gab er zur Antwort) hatte mit einer Na⸗ 
tion zu thun, die zu roh und ſinnlich war, als daß 
ihr gerade das, was der Natur der Sache und der 
erſten göttlichen Anordnung am gemaͤſſeſten war, zum 
Geſetze hätte vorgeſchrieben werden können. Um Aus⸗ 
ſchweifungen zu verhüten , gab er wider die willkühr⸗ 
liche Eheſcheidung kein Geſetz, ſondern befahl nur / 
wer ſein Eheweib entlaſſen wolle, der ſoll ihr einen 
Entlaſſungsbrief mitgeben, damit ſie ihre Loslaſſung 
von der erſten Ehe, und die Berechtigung zu einer 
zweyten rechtlich beweiſen koͤnne. Daraus folgt aber 
nicht daß eben dies die urſpruͤngliche Anordnung des 
Schoͤpfers geweſen, oder daß Gewiſſen und Religion. 
ſolche Trennungen billige. 

Man gewoͤhnt ſich nicht ſo leicht, Gebraͤuche oder 
Meynungen, die durch ein Nationalgeſetz beguͤnſtigt 
zu ſeyn ſcheinen, und an deren Rechtmaͤßigkeit man 
nie gezweifelt hat, an ältere Geſetze , die ſich auf die 
Natur des Menſchen, und ſeine erſten Verhaͤltniſſe 
gruͤnden zu vertauſchen. Den Juͤngern ſelbſt wurde 
dieſer Uebergang ſchwer. Sie baten um nähern Un, 
terricht uͤber die Sache; ſie hatten wol den vergeſſen, 
den er ihnen ſchon einmal gegeben. * Doch legten fie 
ihm ihren Scrupel nicht eher vor, als bis fie wieder 
allein waren; da ſie dann geſtanden, ſeine Lehre uͤber 
dieſen Punkt komme ihnen zu hart vor. So ſehr es 
wider die herrſchenden Sitten laͤuft, verſetzte Jeſus / 
was ich behauptet habe, fo fol es euch doch nicht be⸗ 
fremden, weil es ja in der Natur der Sache ligt / das 
Matth. V. gt. 32, N i i 


58 Geſchichte Jeſu. 


der die eheliche Pflicht verletzt (einen Ehebruch begeht), 
welcher um irgend einer Urſache willen ſeine Frau aus⸗ 
ftößt, und eine andere heyrathet/ es waͤre denn, daß die ers 
ſtere ihm untreu geworden, und dadurch an ihrem Orte 
die Verbindung ſchon aufgehoben hätte, Eben fo ges 
wiß iftd, daß, wenn eine Frau ſich die Freyheit nimmt, 
ihres Manns Ehebeth zu verlaſſen , und ſich mit einem 
andern zu verbinden, ſie des Ehebruchs ſchuldig wird. 
In demſelben Fall iſt auch der der eine ſolche eigen. 
maͤchtig von ihrem Mann entwichene heyrathet; er 
eignet ſich diejenige zu, die des andern iſt / und nimmt 
ſo an dem Ehebruch Theil. 5 ' 
Richtige Folgen aus den Grundfägen, welche Je⸗ 
ſus bey dieſem Geſpraͤche feſtgeſetzt hatte. Die Zins 
ger mußten fie zugeben, weil ſie die Grundfäge ſelbſt, 
ſo hart ſie ihnen vorgekommen waren, nicht laͤugnen 
konnten. Aber itzt geriethen ſie auf einen andern Ab⸗ 
weg. Dieſe Lehre glaubten fie, ſchraͤnke die Freyheit, 
die man bisber in ſolchen Fällen gehabt habe, gar zu 
enge ein, und dem Mann bleibe in dem Falle, wenn 
ihn ſeine Verbindung gereuen ſollte, ſo gar kein Aus⸗ 
weg uͤbrig / daß es die bedenklichſte Sache von der Welt 
waͤre, zu heyrathen, und bey ſo vielen Neigungen zur 
Trennung, darunter auch wol ſtarke und beynahe un⸗ 
uͤberwindliche fen nmoͤgten, ſicherer unterlaſſen würde, 
Sie hielten die Behauptung ihres Lehrers fuͤr einen 
neuen Empfehlungsgrund zu der Enthaltſamkeit, die 
von gewiſſen jüdifchen Lehrern ſo hoch erhoben und von 
einigen Eſſaͤern im ſtrengſten Sinn ausgeuͤbt wurde. 
Sie hatten aber dabey nicht ſo faſt ſich ſelbſt im Aug, 
als andere, die etwa kuͤnftig an dieſer Lehre ſich ſtoß 
ſen moͤgten; denn da ſie alle, oder die meiſten im 
Eheſtand lebten, fo konnten fie dieſe Folge, die ſie aus 


Es iſt nicht zu zweifeln, daß Jeſus dieß mit beſonderer Ruͤckſi 
auf damals herrſchende Verderbniſſe und SR 


7. Buch. I. Kapitel. 59 


ſeinen Worten ziehen, nicht wol mehr als eine Verhal⸗ 
tungsregel für ſie ſelbſt anſehen; hingegen mußte ihnen 
die Sache in Ruͤckſicht auf andere ſehr bedenklich vor, 
kommen. Im Vorbeygehn zu ſagen, ſo ſcheint es nicht, 
daß eben ſie vorzuͤglich zu dem Fehler, von welchem hier 
die Rede iſt, geneigt geweſen, zumal fie ſchon eine nicht 
geringe Probe ihrer Enthaltſamkeit gegeben, da ſie ſich 
gefallen laſſen , der Geſellſchaft ihrer Ehegenoſſen von 
Zeit zu Zeit zu entbehren, ſo oft es die Angelegenhei⸗ 
ten der Juͤngerſchaft erfoderten: + Wir ſehen auch 
nirgends, daß Jeſus nöthig gefunden, ihnen hieruͤber 
Warnungen zu geben. Und auf ihre Frage antwortet 
er ſo, daß man wohl ſieht, daß er nicht eben ſie im 
Auge gehabt. Inwieweit es zutraͤglich ſey, ſagt er, 
unverheyrathet zu bleiben, um ſolche Verſuchungen zu 
vermeiden, Darüber find nicht alle derſelben Belehrung 
fähig. Es kommt viel auf Anlage und Temperament 
an. Je nachdem es ſich mit dieſen bey einem Menſchen 
verhaͤlt, wird er mehr oder weniger zu dem eheloſen 
Stand aufgelegt ſeyn. Es laͤßt ſich auch nicht fo übers 
haupt diejenigen glücklich preiſen, oder der Enthalt 
ſamkeit wegen ruͤhmen , die ſich nie verehlichen. Ihr 
ſehet ſolche, die von Natur zum Eheſtand untuͤchtig 
find; und andere, die mit Fleiß von Menſchen untuͤch⸗ 
tig gemacht worden. Nun waͤre aber hier allein von 
ſolchen die Rede, die ſich freywillig deſſelben enthiel⸗ 
ten oder ſich den Weg dazu ſelbſt verſchloͤſſen, weil ſie 
es fo für leichter hielten, ſich mit Leib und Seele dem 
hoͤhern Berufe zu wiedmen, * der ſich mit ſolchen Din⸗ 
gen, die zum Reiche Gottes (zu der uͤberirdiſchen 
Gluͤckſeligkeit) gehoͤren, abgiebt. Aber ſolche Eihebung 
der Seele, ſolche gaͤnzliche Ablegung der Sinnlichkeit 
7 15 K bey der erſten Ausſendung, das Reich Gottes zu pre⸗ 


Oder auch, weil fie, um ihre Pflichten gegen Eltern u. f w. 
beſſer erfüllen zu N bach des Ebenen enthielten. 
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laßt ſich nicht von allen fodern; wer ſich dazu aufgelegt 
findt, der mag es thun — Ich mache keine Regel fuͤr 


alle. 

So verſtaͤndlich dieſe Erklaͤrung an ſich ſelbſt iſt, 
fo wird man doch den Gedanken unſers Herrn noch ges 
nauer faſſen, wenn man denſelben im Gegenſatz mit ges 
wiſſen Lehren anſieht, die damals ihre eifrigen Anhaͤn⸗ 
ger hatten; Lehren, von welchen die Juͤnger glauben 
konnten, fie werden durch das, was er von der Straf, 
barkeit der Eheſcheidung geredet hatte, zum Theile be, 
guͤnſtigt. Viele Eſſaͤer oder Therapeuten prieſen das 
eheloſe Leben zum hoͤchſten an, und man weiß, daß 
ſolche ſtrengen Begriffe ſchon im Anfang des Chriſten⸗ 
thums von vielen, die nach einem hoͤhern Grade der 
Heiligkeit ſtrebten, begierig angenommen, und zuletzt 
als etwas weſentliches mit in die chriſtliche Sittenleh⸗ 
re gebracht wurden. Ich ſtelle mir vor, die Juͤnger, 
die von den jüdiſchen Meynungen von Jugend auf ſo 
viel gehört, könnten den Heiland, da er den Eheſtand 
ſo verſuchungsvoll vorzuſtellen ſchien, ſo verſtanden ha⸗ 
ben, als wenn er ihnen dieſelben Begriffe beybringen 
wollte, nach welchen viele Effäer die Ehe überhaupt 
mifbilligten. Nach unſern Begriffen würde freylich 
aus dem Verbot der Eheſcheidung niemand dieſe Fol⸗ 
ge ziehen: Allein man muß die Sache oft mit juͤdi⸗ 
ſchen Augen anſehen, um gewiſſe Zweifel oder Ein⸗ 
wendungen der Jünger zu verſtehen, und da ſieht man 
bald, daß, wer ſich dieſe Freyheit der Eheſcheidung 
nicht gern wollte nehmen laſſen, das Verbot derſelben 
beynahe fuͤr eben ſo ſchwer / als die Enthaltung vom 
Eheſtand ſelber hielt. Nimmt man die Sache fo, fo 
begreift man leicht, wie ſchicklich und weiſe die Ant⸗ 
wort Jeſu war, wie entfernt von fanatiſcher Aengſt⸗ 
lichkeit / wie geſchickt , die Jünger zu lehren, daß feine 
Foderung nicht übertrieben, nicht ausſchweifend fen. 


Man hat angemerkt, daß in den evangeliſchen Schrif, 
ten der Eſſaͤer, dieſer ſtrengſten unter den juͤdiſchen Re. 
ligionsparteyen, gar keine Meldung geſchehe / und daß 
der Grund davon dieſer ſey, weil dieſe Leute ſich von 
dem geſellſchaftlichen Leben abſonderten, und der Hei⸗ 
land, der kein Eremite war, nicht viel Anlaß haben 
konnte, mit ihnen umzugehen. Man moͤgte dieſem 
Grunde wol auch bevfuͤgen, daß, wenn der Heiland 
ſonſt ihre Lebensart vollkommen gebilligt, und für ein 
Muſter eines religioſen Lebens gehalten haͤtte, man un⸗ 
fehlbar hievon auch einige Spuren in ſeinen Reden fin⸗ 
den mußte: Und gerade bey dieſem Geſpraͤche haͤtt' er 
Anlaß gehabt, die Enthaltung dieſer Leute zum Mus 
ſter vorzuſtellen; welches er aber aus weiſen und leicht 
einzuſehenden Gruͤnden nicht that. Bey der Frage, 
ob es / in ſittlicher und religioſer Abſicht, nicht zutraͤg⸗ 
lich ſey / ſich aller ſleiſchlichen Verbindung zu enthalten, 
weiſet er den Menſchen lieber an ſich ſelbſt zurück, und 
heift ihn nachforſchen, was feiner beſondern Natur 
oder Temperament am gemaͤſſeſten und wozu er am 
meiſten aufgelegt ſey. Wie viel Weisheit ligt in dieſer 
Sittenlehre, zumal wenn man die unnatuͤrlichen Ent⸗ 
haltungsgeſetze, die etwa an die Stelle der menſchen⸗ 
freundlichen Regel, wer es faſſen mag, der faſſe es 
geſetzt worden ſind, dagegen haͤlt! Ein Paulus und 
andere Juͤnger Jeſu blieben genau bey der Denkensart 
ihres Lehrers. 

Jeſus wußte auch die kleinſten Vorfaͤlle fuͤr ſeine 
Schuͤler lehrreich zu machen: Und ſelbſt die Art wie 
fie fich dabey betrugen, gab ihm oft zu den nuͤtzlichſten 
Vorſtellungen Gelegenheit. Folgender Vorfall ſchien 
nicht von beſonderer Wichtigkeit, und ward es doch 
durch das Betragen der Juͤnger und die Lehre, die er 
für fie daraus zog. Religioſe Juden pflegten etwa ih⸗ 
re Lehrer oder Prieſter um einen Segen oder Fürbitte 
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für ihre Kinder anzu ſprechen; wovon fie ſich um ſo viel 
kraͤftigere Wirkung verſprachen, weil fie wußten, daß 
manchmal gute Wuͤnſche oder Fuͤrbitten eines Gerech⸗ 
ten augenſcheinlich erhoͤrt worden, und Segnungen ih. 
rer frommen Voraͤltern den Erfolg wirklicher Weiſſa⸗ 
gungen gehabt. Von dem groffen Haufen ward as 
ſus für einen Propheten gehalten. Einige juͤdiſche Ael⸗ 
tern, bey denen die Hochachtung fuͤr ihn den Wunſch 
erzeugte, daß er ihren Kindern den Segen ertheilen moͤg— 
te, kamen zu ihm, ihre Kinder an der Seite, und 
empfahlen ihm dieſe Kleinen, daß er fie einiger Auf 
merkſamkeit würdigen, ihnen die Hände auflegen, und 
ein gutes Wort für fie gen Himmel ſenden moͤgte, wel⸗ 
ches gewiß nicht werde veriohren gehen. Die Bitte 
hatte nichts aberglaͤubiges; ſie gruͤndete ſich auf ihr 
ſtarkes Vertrauen zu der ſegnenden Kraft, wovon er 
ſchon ſo viele Proben an Menſchen von verſchiedenem 
Alter und Beduͤrfniß abgelegt hatte. Warum ſollt' er, 
dachten fie, Er, der von dem Allmaͤchtigen alles erbits 
ten kann, nicht auch unſern Kindern durch ſeine Für⸗ 
bitte Vortheile zuwegebringen koͤnnen? — Jeſus fand 
an ihrem Begehren nichts auszuſetzen, und er war 
jr fo wenig geneigt, unvernuͤnftige Bitten zu ers 
hoͤren. 

Aber die Juͤnger ſahen es nicht gern, daß man, 
vielleicht da ſie eben noch in dem vorigen Geſpraͤche be⸗ 
griffen waren, Kinder herzufuͤhrte, und ihn und ſie un⸗ 
terbrach. Sie fanden es an den Aeltern unbeſcheiden, 
und vielleicht die Sache ſelbſt unnoͤthig, wenigſtens zur 
Unzeit angebracht. Dies lieſſen fie fo deutlich merken, 
daß die Aeltern, in nicht geringe Verlegenheit geſetzt, 
denken mußten, wenn Jeſus fie eben fo unguͤtig anſehe, 
fo muͤſſe entweder in ihrem Anſuchen etwas fehlerhafs 
tes ſeyn, oder er nicht ſo viel Liebe und Anmuthung 
zu den Kindern haben, als ſein menſchenfreundliches 
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Bettagen erwarten ließ. Und ſo haͤtten, nach der Für 
ger Meynung, Aeltern und Kinder unerhört abziehen 
muͤſſen. Zum Gluͤck fuͤr ſie dachte Jeſus ganz anders. 
Mit einladendem Tone rief er die Kinder zu ſich, und 
gab in Gegenwart der Aeltern ſeinen Juͤngern einen 
Verweis: Laßt fie zu mir kommen, dieſe Kleinen, hal⸗ 
tet fie nicht zuruck; eben ſolche Veſcheidene, Sanfte, 
Unſchuldsvolle ſinds, die ſich für das himmliſche Reich 
am beßten ſchicken, und am gewiſſeſten in daſſelbe kom⸗ 
men. Laßt es euch geſagt ſeyn: Wer an dem göttlie 
chen Reiche Antheil zu haben wuͤnſcht, und nicht die 
Einfalt und Beſcheidenheit eines Kindes an ſich nimmt, 
ſo frey von Einbildung, ſo bildſam zum Guten wird, 
wie fie, der bekommt nimmer Antheil an dem goͤttli⸗ 
chen Reiche. — Nun richtet er ſeine Aufmerkſamkeit 
ganz auf die Kleinen, umarmt ſie, druͤckt ſie an die 
Bruſt / legt einem jeden die Hand auf, und entläft 
fie mit einem Segenswunſch. — Die erfreuten Ael⸗ 
tern führen fie wieder weg und wuͤnſchen ſich und ih⸗ 
ren Kindern Gluͤck. Die Juͤnger ſtanden beſchaͤmt da. 

Ein anderer Vorfall folgte gleich auf dieſen, der 
eben fo lehrreich für die Geſellſchaft war. Hier hatte 
es Jeſus mit einer Perſon zu thun, dergleichen man 
nicht viele in feiner Geſchichte ſindt. Sowol ihr Bes 
zeigen, als die Art, wie er mit ihr umgieng, iſt ſo 
merkwürdig, läßt fo tief in das menſchliche Herz ſehen, 
und giebt uͤber das, was er von ſeinen Juͤngern ei⸗ 
gentlich foderte, einen ſo wichtigen Aufſchluß, daß 
man kaum eine andere gleich wichtige Begebenheit die⸗ 
fer Art in allen Evangeliſten findt. Es haben darum 
auch ihrer drey dieſelbe ſehr umſtaͤndlich erzaͤhlt, und 
ſie nimmt ſich ſchon dadurch unter ihren Erzaͤhlungen 
heraus, weil ſie mit zu den wenigen gehoͤrt, die nichts 
Wunderbares, aber deſto mehr Moraliſches enthalten. 
Jeſus war eben im Begriff, ſeine Reife fortzuſetzen / 
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er hatte mit den Juͤngern wenige Schritte zuruͤcke ge, 
legt, als ein gewiſſer reicher angeſehener und ſchon in 
einem Öffentlichen Amte ſtehender Juͤngling, der an 
dieſem Orte zu Hauſe war, und auf ſeine Perſon und 
Thaten Acht gegeben hatte, ſich dieſen Augenblick ſei⸗ 
ner Abreiſe zu Nutze machte, und mit einer Eilfertig⸗ 
keit, die etwas beſonderes erwarten ließ / ihm entgegen 
lief. Jeſus ſtand ſtill, um ihm Zeit zu laſſen, ſein 
Anligen vorzutragen. Er warf ſich vor ihm auf die 
Kniee. Etwas auſſerordentliches von einer ſolchen 
Perſon. — Beßter Lehrer — fieng er an, (er ſprach 
dies Wort mit Nachdruck aus) beßter Lehrer! — Du 
kannſt mirs am beßten ſagen, was ich wiſſen moͤgte. 
— Nenne mir irgend eine groſſe und gute That, wo⸗ 
durch ich mich der wahren und immerwaͤhrenden Gluͤck— 
ſeligkeit in dem Reiche des Meßias * verſichern koͤnn⸗ 
te. — Noch wenige waren mit dieſer Frage ſo drin⸗ 
gend bey ihm eingekommen. Daß es ihm Ernſt war, 
zeigten Miene und Ausdruck. Keine Bitte um Ge⸗ 
ſundheit, dergleichen ſonſt die meiſten waren, konnte 
dringender vorgetragen werden. — Jeſus ſchien ſich 
erſt daruͤber zu befremden, daß er ihn ſo nachdruͤcklich 
den beßten neunte, und feine Hochachtung ſogar durch 
einen Knieefall ausdruͤckte — Bedenkſt du, was du 
ſagſt? Du nennſt mich den Beßten: — Vollkommen 
gut iſt Niemand als Gott. Und dieſer beßte ſagt es 
dir ja, was du zu thun haſt, wenn du ewiger Gluͤck⸗ 
ſeligkeit theilhaftig werden willſt — Du darfſt nur 
feine Vorſchriften vor ſich nehmen; und aus denſelben 
dir deine Frage beantworten laſſen. — Was fuͤr Vor⸗ 
ſchriften? — verſetzte der Juͤngling. Er konnte wol 
fehen, 

»Nach dem Text: daß ich das ewige Leben erlange. Dieſer 

Ausdruck aber hat hier einen beſtümmtern Sinn, und muß 

mehr nach den Begriffen der Juden vom Reiche des Meßias / 


als nach dem Begriffe, den uns das Evangelium davon 
giebt, verſtanden werden. 
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ſehen, daß Jeſus von ſittlichen, und zwar von ſolchen 
rede, die in dem alten Geſetze ſtuͤhnden: Allein er woll⸗ 
te, daß er ihm irgend eine vorzuͤglich groſſe Handlung. 
(zu einer ſolchen fuͤhlt er ſich aufgelegt,) vorſchlagen 
ſollte; etwas Beſtimmteres, das gerade fuͤr ihn die 
naͤchſte und ſicherſte Stufe zu einem hohen Grade von 
Seligkeit waͤre. Eine Anmerkung, die man hier nicht 
aus der Acht laſſen muß, weil fie über die Art, wie 
unſer Herr mit ihm umgegangen, einen Aufſchluß giebt. 
Er beantwortet die Frage etwas allgemeiner, als ſie 
gemeynt war; nicht nur, weil in der allgemeinen Ant⸗ 
wort auch ſchon die beſondere lag, und es dann nur 
darauf ankam, ob es dem Frager Ernſt war, die 

wendung auf ſich ſelbſt zu machen, ſondern auch well 
er vorausſah daß der Juͤngling, wenn er etwas auſ⸗ 
ſerordentlich ſchweres foderte, die Probe doch nicht 
aushalten würde. Er nannte die Gebotte und ſprach 
ſie ihm mit eben den Worten vor, wie ſie im Geſetze 
ſtehen: — Begeh' keinen Ehebruch; keinen Mord; kei⸗ 
nen Diebſtahl; Lege kein falſches Zeugniß ab; Thue 
niemand Unrecht *5 Erweiſe deinen Eltern alle Ach⸗ 
tung und Dienſte; Liebe deinen Mitmenſchen wie dich 
ſelbſt. — Jeſus haͤtte noch mehr beyfugen können, al⸗ 
lein es war nur darum zu thun, ihn an die Haupt⸗ 
pflichten zu erinnern; z. B. an das Gebot, den Ael⸗ 
tern Achtung zu bezeigen (vielleicht hatte er noch Ael⸗ 
tern;) an die Pflicht niemand Unrecht zu thun, weil 
dieß von einem reichen und vornehmen Mann ſo leicht 
zu geſchehen pflegt. — Er wollte ihm nicht fo faſt 
eine vorzüglich groſſe und verb ienſtvolle Handlung vor⸗ 
ſchlagen / als das, wozu alle Menſchen verpflichtet ſind. 
Der Jüngling / der etwas beflimmteres erwartet hatte, 
ſagte mit Aufrichtigkeit und Zuſtimmung des Gewiſſens: 

Ich 9 be dies alles von Jugend auf beobachtet. 

* My mosi , hie u + [its DH A 
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Sag mir, was ich itzt noch weiter thun Eönnte, um 
den groſſen Zweck deſto vollkommner zu erreichen. 

Ein Juͤngling, der das fagen konnte, hätte ver, 
dient, ein Schüler , einer der vornehmſten Schüler 
des Heilandes zu werden, wenn er nur noch etwas zu 
thun im Stand geweſen waͤre. — Jeſus ſah ihn an, 
empfand Zuneigung fuͤr ihn, und wuͤnſcht ihn zu ſei⸗ 
nem Schüler zu haben. Das Unſchulds volle in feiner 
Antwort, das Gute in ſeinem Charakter, ſchien ſehr 
viel zu verſprechen. »Was müßte der für ein vortref⸗ 
licher Schuͤler des beſten Lehrers abgeben, der ſchon 
in feinem bisherigen Stande fo viel Religion und Rechts 
ſchaffenheit gezeigt, mit ſolcher Begierde. ſich zu ver“ 
beſſern, und auf eine ſo ſchoͤne Art, ſich an ihn ge⸗ 
wandt und feiner Führung empfohlen hatte!, — Haͤtt' 
er / ohne weiter zu fragen, was noch mehr zu thun ſey/ 
blos dies Bekenntniß ſeiner guten ſittlichen Verfaſſung 
abgelegt, und etwa noch beygefuͤgt, er wolle trachten, 
auf dem guten Wege, auf welchem er ſich befinde, 
weiter zu kommen; fo ſcheint es, Jeſus Hätte mit die. 
fer Erklärung ſich begnuͤgt, und ihn, ohne weitere Fo, 
derung entlaſſen. Da er aber ſelbſt nach hoͤherm ſtrebt, 
und nur erſt darauf zu warten ſchien, daß ihm eine 
Hoͤhe der Vollkommenheit gezeiget würde, die er bis⸗ 
her noch nicht beſtiegen, um nun auch noch auf dieſe 
ſich zu erheben; ſo war es eines Verſuches werth, ihm 
auf dieſen hoͤhern Stafel hinauf zu helfen. Jeſus 
machte dieſen Verſuch. Er mußte doch allemal lehr⸗ 
reich für Die Junger ſeyn *, wenn er auch in Abſicht 
auf den Mann ſelbſt fruchtlos war. 

* i ich, der Heiland habe bey di 
Sie ur Spt u Richt Jam, ur 
n 1 
nicht aboelegten Beari e bon, Avdifchee Glück, ud 


dieſer Juͤngling ja nun in vollem Maaſſe genoß, mit dem 
was zur Theilnehmung an dem Reiche des Meßiias erfod 25 
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Mit heiterer Miene und ermunterndem Tone ſagt 
er ihm: Weil du ſo nach einem hoͤhern Grade der 
Vollkommenheit ſtrebſt, — Wolan! Geh, verkauf dein 
Haab und Gut, theile den Werth davon unter die Ar⸗ 
men aus — ſo haſt du dir einen Schatz von Seligkeit 
und Belohnung im Himmel bereitet; komm zu mir , 
werde mein Juͤnger, und laf dir, nach meinem Bey⸗ 
ſpiele, das Kreutz auſtegen. — Ein Rath, eine Auf 
munterung ſollte dies ſeyn, eine Probe der Achtung / 
die Jeſus für ihn hatte, und des Verlangens, ihn un, 
ter der Geſellſchaft feiner Junger zu ſeben; es ward auf 
eine Art ausgeſprochen, daß es den Juͤngling eher haͤt⸗ 
te ermuntern, beleben, und den edeln Funken, der 
ſchon in ihm glimmte, in Flammen bringen ſollen. — 

Allein es hatte gerade die entgegengeſetzte Wirkung. 
Es war das / deſſen er ſich am wenigſten verſehen hats 
te, und was ihm tauſendmal ſchwerer, als die ganze 
uͤbrige Sittenlehre / vorkam. Hatte Jeſus ihn zu ſei⸗ 
ner Juͤngerſchaft eingeladen, ohne von der Bedingung 
etwas merken zu laſſen, unter deren allein es moͤglich 
war, ſo haͤtt' er wol begierig dies Anerbieten ange⸗ 


nommen: Aber das konnte nun einmal nicht ſeyn. Fe 


ſus konnte nicht ſagen, werde mein Jünger, ohne 
hinzuzuſetzen, verlaß, verkauf, was du haft. 

Er war jung, reich, und ſtand in einem angeſehe⸗ 
nen oͤffentlichen Amte.“ Ein einziger auf dieſe Vor⸗ 
theile zuruck geworfner Blick / die er itzt verlaſſen muß⸗ 
te, wenn er in die Geſellſchaft der armen galilaͤiſchen 
Juͤnger trat, zeigte ihm ein Heer von Hinderniſſen und 
Abhaltungsgruͤnden. Nun war ſie hin, die ſchoͤne Ge⸗ 
muͤthsverfaſſung / in deren er gekommen war. Die Fo⸗ 


Werde, übereinſtimmten. Sie hatten zwar, wie Petrus ſagt 
— menen, aber mit Hoffnung, viel mehr dagegen 5 
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derung war freylich unumſchraͤnkt; aber feine Frage 
war es ja auch geweſen. Er war an dem empfind⸗ 
lichſten Ort angegriffen; aber es war auch wirklich das 
Einzige was Jeſus ihm auf feine wiederholte drin⸗ 
gende Frage vorſchlagen konnte. Warum ſollt' er von 
ihm weniger, als von den andern Juͤngern gefodert 
haben? Freylich mußt es einen beguͤterten Mann ſchwe⸗ 
rer ankommen, alles zu verlaſſen, als Leute, die nie. 
mals reich geweſen: Aber diefe Bedingung konnte ihm 
darum (wollte er ein Juͤnger des Heilands abgeben,) 
nicht erlaſſen werden; und zwar itzt am wenigſten in 
der gegenwärtigen Lage der Sachen, da die Auftrit⸗ 
te des Leidens und der Verfolgung ſo nahe waren. — 
Doch wenn es auch in dieſer Abſicht fo gar noth⸗ 
wendig nicht geweſen waͤre, ihm eine ſo ſchwere Pro⸗ 
be der Selbſtverlaͤugnung aufzulegen, ſo zeigt doch 
eben die Art, wie er dieſe Foderung aufnahm, daß es 
ſelbſt in Nuͤckſicht auf feinen. Charackter und feine Ges 
ſinnungen erfoderlich war, ihm eher dies als etwas ans 
ders vorzuſchlagen. Ser ab tief in fein Herz, 
als daß er nicht eben da, wo der Juͤngling es am we⸗ 
nigſten bey fich ſelbſt vermuthete, das groͤſte Hinderniß 
einer hoͤhern Rechtſchaffenheit und Gottergebenheit, 
nach deren er strebte, bey ihm entdeckt haben ſollte: 
Und dies Hinderniß ihm anzuzeigen, war, ſo weh es 
ihm thun mußte, das Einzige, was ihn zu einer tie⸗ 
fern Kenntniß feiner ſelbſt führen konnte. Oft kann den 
beſtgeſinnten Menſchen, die ſchon ausnehmende Pro⸗ 
ben von Frömmigkeit abgelegt, etwas fehlen, was fie 
ſelbſt nicht an ſich bemerken; und was doch, wenn es 
ihnen nicht gezeigt und weggeichaft wird, ein immer 
waͤhrendes Hinderniß des Fortgangs im Guten bleibt. 
Moͤgte nicht auch feine Anhaͤnglichkeit an die Vorzuͤge 
ſeines Standes und Reichthums, bey allen ſeinen uͤbri⸗ 
gen guten Eigenſchaften, ein ſolch heimlichwirkendes 
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Gift geweſen ſeyn? Selbſt die Lehren, die Jeſus für 
ſeine Juͤnger aus dieſer Begebenheit zog / ſcheinen dies 
zu beſtaͤtigen. 

Gleichwol koſtete es ihn einen harten Kampf / ehe 
dieſe Anhaͤnglichkeit an feine Gluͤcksumſtaͤnde den Aus⸗ 
ſchlag gab. Man ſah ihm Unruh und Verlegenheit an 
Ein mitleidenswuͤrdiger Zuſtand, daraus ihn Jeſus 
gern gezogen hätte, wenn es möglich geweſen waͤre. 
Die Unterredung hatte itzt ein Ende. Der Juͤngling 
fragt nichts mehr, und Jeſus hat ihm nichts mehr 
zu ſagen. Traurig, unzufrieden mit ſich ſelbſt, und 
noch mehr mit der Antwort Jeſu, geht er ſeinen Weg. 


Zweytes Cap ite. 


Umgang und Geſpraͤche mit Perſonen von ganz 
verſchiedener Denkensart. s 


Der Juͤngling war weggegangen; Jeſus blieb mit 
den Juͤngern noch ein wenig ſtehen. Der Vorfall war 
zu ſonderbar und zu lehrreich, als daß er denſelben 
obne eine wichtige Anmerkung für fie konnte hingehen 
laſſen. Und ſelbſt die Situation, darinn fie dieſen 
Jüngling weggehen ſahen, hatte für ein empfind ſames 
Herz etwas Ruͤhrendes. Jeſus konnt ihm nicht ohne 
Bewegung nachſehen. Er hatte im Anfang der Unter⸗ 
redung ein fo ſchoͤnes Herz gezeigt; ſchien für die Sa⸗ 
che der Tugend und Religion ſo ſehr eingenommen, 
daß es wirklich Schade war, einen ſolchen Menſchen 
ſeiner Geſellſchaft / für die er in mancher Abſicht ges 
macht ſchien ; entriſſen zu ſehen. Ein trauriger Ges 
danke, daß auch bey feiner ſonſt fo guten Gemuͤths⸗ 
verfaſſung ihm der lezte wichtigſte Schritt, der ihn 
vollends auf die Hoͤhe der ſittlichen Vollkommenheit 
gebracht Hatte, zu ſchwer geworden! Der Kenner des 
menſchlichen Herzens ſah feine Juͤnger mit einem Blicke 
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der Wehmuth und des Mitleidens an: — Wie iſt es 
doch Menfihen die in guten Gluͤcksumſtaͤnden ſind, 
fo ſchwer / die Güter des göttlichen Reichs nach ihrem 
Werth zu ſchaͤtzen! wie ſchwer , fie zu erlangen! — 
das ſprach er mit einem Tone, der all ihre Aufmerk, 
ſamkeit rege machte. — n 

Er ſprach damit dem Juͤngling das Verdienſt nicht 
ab, ungeachtet ſeines Reichthums einen merklichen 
Grad der Tugend erreicht zu haben. Allein da es ihm 
doch eben um ſeines Reichthums willen ſo ſchwer, ſo 
auſſerordentlich ſchwer ward, auch noch das uͤbrige 
zu thun, was ihn vollends zum Juͤnger Jeſu gemacht 
haͤtte fo ließ ſich aus feinem Beyſpiel richtig ſchlieſ⸗ 
fen, was überhaupt der Reichthum denen für Hinder⸗ 
niſſe in den Weg lege, die fich zwar nach Froͤmmig⸗ 
keit beſtreben, aber zu ſchwach find, ſich von dem 
„Betrug des Reichthums „ nicht blenden zu laſſen. 

Die Anmerkung, welche Jeſus uͤber dieſen Vorfall 
gemacht hatte, deckte den Juͤngern eine Quelle des ſitt— 
lichen Verderbens auf, die ſie noch nie ſo genau unter⸗ 
ſucht/ noch für fo tief und unergruͤndlich gehalten hatten. 
Roch nie hatten fie ſich die Gefährlichkeit: des Reichs 
thums ſo gar groß vorgeſtellt; denn überhaupt fällt es 
dem Armen eben ſo ſelten als dem Reichen bey, daß 
der Reichthum ein ſo gar groſſes Hinderniß der Selig⸗ 
keit ſeyn ſollte. Ueberdies ſtimmte das, was ihnen 
Jeſus ſagte, mit ihren Begriffen von dem Reiche 
des Meßias gar nicht überein; denn dieſe waren fo, 
daß ſie es in ihren Gedanken noch wol mit einander 
verbinden konnten reich zu ſeyn, und ein Mitglied 
dieſes Reichs zu werden. Ueberhaupt pflegten fie den 
Reichthum von keiner andern Seite zu betrachten, als 


von Seite des Segens, welchen Gott denen mitthei⸗ 


le, die er Glücks auͤter erlangen laſſe. Und fo ſtellt 
ihn auch die Sittenlehre des alten Bundes vor. Da⸗ 
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neben machte ihre Gutherzigkeit ſie vor einem Gedan⸗ 
ken erzittern/ der einem beträchtlichen Theile der Menſchen 
den Eingang ind Reich des Meßias fo ſchwer machte. 

Jeſus ſah ihre mit Entſetzen begleitete Verwunde⸗ 
rung. um ihnen zu zeigen, daß es im eigentlichſten 
Sinn wahr ſey / was er von der Schwierigkeit, beym 
Reichthum ſelig zu werden, geſprochen, wiederholt er 
es mit größtem Ernſt, aber zugleich mit einer Be 
ſtimmung / die allem Mißverſtand zuvorkam: 

Meine lieben Kinder, wie ſchwer iſts, die Guͤter 
des goͤttlichen Reichs nach ihrem wahren Werth zu 
ſchaͤtzen , und zu dem Beſitz derſelben zu gelangen, 
wenn das Herz an Reichthuͤmern haͤngt! — Leichter geht 
es zu / daß ein Kameel durch ein Nadeloͤhre hindurch⸗ 
gebe, als daß ein Menſch, der auf Geld und Gut 
fein Vertrauen fest, ſich anſchicke, an den Gütern 
des göttlichen Reichs Theil zu nehmen! 

Die Ausſpruͤche Jeſu gruͤnden ſich allemal zu ſehr 
auf die Natur der Sache, als daß man denken duͤrf⸗ 
te, er ſey hier von feiner Gewohnheit, die Sache in 
ihrem richtigſten Lichte zu betrachten, abgegangen. 
Er ſagt weder mehr noch weniger, als die Ratur der 
Sache mitgiebt. Groſſe Sittenlehrer haben beynahe 
daſſelbe, nur mit andern Ausdrücken, überhaupt ge⸗ 
fagt, was Jeſus hier mit fo beſtimmter Ruͤckſicht auf 
das von ihm aufzurichtende Reich der Gluͤckſeligkeit 
behauptet. und wer wird ſich bey unverfangnem 
Nachdenken daruͤber verwundern, daß die Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Reichthum ſich ſchwerlich von dem Beſitz des 
Reichthums trennen laſſe; und daß, ſo lange ſie ſich 
nicht davon trennen laͤßt, ſie ein unuͤberſteigliches Hin⸗ 
derniß derjenigen Gemuͤthsverfaſſung bleibe, mit de 


* Nämlich nicht nur den in hohem Grade Reichen, fon 
münden 5 — ee 7 — auch — 
5 en konnten eben die Hinderniſſe, wie bey die⸗ 
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ren allein man ein Buͤrger des Himmelreichs wird? — 
Rur die gewohnlich angenommene Denkensart macht 
dieſen Ausspruch zu einem Paradexe. 

Die Junger ſahen, was fuͤr eine Folge aus dieſer 
Lebre ſieſſe. Ihre Menſchenliebe konnte den Gedan⸗ 
ken nicht vertragen, daß von dem Gluͤck der Tage des 
Meßias ſo viele ſollten ausgeſchloſſen ſeyn / die izt im 
ruhigen Beſitze ihres Reichthums ſich nur keinen Sinn 
daran kommen lieſſen „daß dies ihnen die Theilneh⸗ 
mung an dem göttlichen Reiche ſo gar ſchwer machen 
ſollte. Sie vergaſſen itzt den Jüngling, und ſtellten 
ſich die Menge derer vor, die noch bey weitem nicht 
auch nur zu ſolchen guten Geſinnungen, wie der ſelbe, 
aufgelegt wären Wenn dem ſo iſt, (ſprachen fie, erſchro⸗ 
ken und traurig ) ſo findt fur die wenigſten Rettung 
Statt! Man muß ihrenthalben alle Hoffnung aufgeben!. 

Jieeſus hatte ſie eben nicht auf dieſen Gedanken fuͤh. 
ren aldi ein Gedanke, der ſie bey dem Amte, wo, 
zu er fie beſtimmt, muthlos hätte machen müffen. Er 
hatte nur davon geredet, wie groß in dieſem Falle 
das Hinderniß von Seiten der Menſchen, und wie 
bey einer ſolchen Gemüthsverfaſſung es unmöglich 
fen, ins Reich Gottes zu kommen. Aber daß auch 
jedes von Gott an die Hand gegebene Mittel, dieſe 
Gemüuͤthsverfaſſung zu verbeſſern und auch Reiche auf 
beſſere Geſinnungen zu führen, krafilos ſey, davon 
hatte er nichts geſagt. Die Juͤnger hatten unrichtig 
dies aus ſeinen Worten gefolgert. Er ſah ſie noch. 
mals mit Aufmerkſamkeit- foderndem Blick an. Gebet 
(sprach er) die Hoffnung nicht auf, auch ſolche mit 
Gottes Hülfe gerettet zu ſehen. Nur wenn man von 
Seite des Menfchen, von Seite des Reichthums, und 
feiner verfuͤhreriſchen Natur, die Sache betrachtet, iſt 
es freylich nicht nur ſchwer, ſondern unmöglich, daß 
wer fo geſinnt iſt, zum Beſitz des göttlichen Reichs 
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gelangen konnte. Er iſt ſich ſelbſt das groͤßte Hin⸗ 
derniß. So bald man aber die Sache von einer an, 
dern Seite betrachtet, und denkt, was Gott dabey 
thun kann, was Er durch die Kraft der Wahrheit 
an dem Herzen des Menſchen auszurichten vermag, 
fo faͤllt die Unmöglichkeit weg, und es ſinden ſich Mit⸗ 
tel, die Menſchen dieſem Verderben zu entreiſſen. — 
Gott ſind alle Dinge moͤglich! 

Petrus hatte die Begebenheit mit dem Juͤngling 
beſonders wichtig gefunden, und bey, allem, was Je, 
ſus daruber ſagte, die Anwendung auf ſich und ſeine 
Mitjünger gemacht. Sie waren alle gewiſſermaſſen 
in demſelben Falle geweſen, wie der Juͤngling; nur 
daß es ſie eben keine Verlaͤugnung groſſer eachthümer 
gekoſtet hatte, als Jeſus ſie zu feiner Nachfolg' ab⸗ 
rief. Sie hatten aber doch auch ihren haͤuslichen 
Wobhlſtand/ und zum Theil den Umgang mit den Ih. 
ren dabey aufopfern muͤſſen. Auf die erſte Einladung 
hin hatten fie dies gethan. Nun da Petrus den Jung⸗ 
ling, der fo viel von ſich verſprochen hatte, an dies 
ſem Stein anſtoſſen ſieht, welchen er und fie. ſo gluͤck⸗ 
lich vorbeygegangen; ſo kann er ſich nicht enthalten, 
bey dieſem Anlaß anzumerken, ſie Zwoͤlfe hatten ihm 
ehemals keinen Anlaß gegeben, ſolche Betrachtungen 
uͤber die Hinderniſſe, die von dem Beſitz zeitlicher Guͤ⸗ 
ter herruͤhrten, zu machen; ſie ſeyen doch ſaͤmmtlich 
auf ſeine erſte Einladung hin bereit geweſen, ſeine 
Gefährten und Junger zu werden; ein jeder habe ſei⸗ 
nen Beruf, feine Lebensart, ſogleich fahren laſſen, 
auf alle ſchon erworbene oder noch zu hoffende Vor⸗ 
theile Verzicht gethan, und ihn von Stund an auf al 
len ſeinen Reiſen begleitet. Er hoffe, dieſes werde 
fie in jenem Reiche der Wiedergeltung doch auch auf 
einen hoͤhern Grad der Gluͤckſeligkeit bringen. 

Petrus ſagte gern ohne Umwege, was er ſagen 
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wollte. Dies gehort mit zu dem Gaten in feinem 
Charackter. Er dachte und redete freyer und kühner, 
als die uͤbrigen Juͤnger. Jeſus gab ihm auch hierüber 
niemals einen Verweis. Und ob es hier gleich das 
Anſehen hatte, er wolle es ſich und feinen Mitjüngern 
zum Verdienſt anrechnen, daß fie fo freywillig, fo 
mit Hintanſetzung aller Vortheile, ſeine Jünger ge⸗ 
worden; fo fand doch Jeſus eben nicht noͤthig ihm 
dies als einen heimlichen Stolz zu verweiſen , wie es 
vielleicht mancher Lehrer in dieſem Falle gethan haben 
wuͤrde. — Petrus hatte doch wirklich in der Haupt⸗ 
ſache Recht; und der gegenwaͤrtige Anlaß mußte ihn 
natuͤrlich auf ſolche Gedanken fuͤhren. Jeſus ant⸗ 
wortete ihm fo, als ob alle Juͤnger gemeinfchaftlich 
ſich fo geaͤuſſert Hätten. Seyd verſichert, (ſprach er) 
in jenem Zuſtande nach der Auferſtehung, wenn der 
itzt verkannte Menſch (der ſo gar keine Merkmale 
von Hoheit und Ehre an ſich traͤgt) ſich auf ſeinen 
majeſtaͤtiſchen Thron ſetzen und in göttlicher Herrlich⸗ 
keit vor Engeln und Menſchen erſcheinen wird, da 
werdet auch ihr, die auf meinen Reifen und bey meis 
nen Schickſalen mir immer an der Seite geweſen, zu 
zwoͤlf Koͤnigen werden; jeder von euch wird feinen 
Thron beſteigen, jeder ein Fuͤrſt und Richter eines 
der zwölf Stämme Iſraels ſeyn. — Aber auch ein je 
der anderer, der ſich entſchlieſſen kann, auf das Sei⸗ 
ne, auf fein Haus, oder feine Geſchwiſter, oder Aels 
tern, oder Frau, oder Kinder, oder Güter, oder 
was es immer feyn mag, Verzicht zu thun, und fich 
den Gebrauch dieſer Dinge zu verfagen , (um deſto 
ungehinderter zur Ausbreitung des Evangeliums mit; 
wirken zu können , mithin in Rückſicht auf den ho, 
hern Werth der Guͤter des Reichs Gottes,) der wird 
fich hundertfaͤltig belohnt ſehen. Schon in dieſer Zeit 
wird er alles, worauf er Verzicht gethan hat, Haus 
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fer, Geſchwiſter, Aeltern, Kinder, — reichlich wies 
der bekommen; im Umgang mit denen, die mit ihm 
gleich geſinnet find, wird er einen Erſatz für dies alles 
finden, ihr Eigenthum für fein Eigenthum anfehen und 
gebrauchen dürfen, und von ihnen mit mehr als bruͤ⸗ 
derlicher Freundſchaft aufgenommen werden. * In 
dem kuͤnftigen Zuſtand aber wird er eine noch viel 
herrlichere Belohnung finden, ein ewig glüͤckſeliges Les 
ben, welchem keins von den Gütern, die er hienie— 
den einbuͤßt, zu vergleichen iſt. 

Judeſſen (fuhr er fort) kommt es bey dieſen Beloh⸗ 
nungen / welche ich meinen Anhaͤngern verſpreche, nicht 
darauf an / ob einer früher oder ſpaͤter unter die Anzahl 
meiner Jünger gekommen ſey. Ihr ſeyd die Erſten, und 
bisher die Einzigen. Allein viele, die ſchon frühe aufs 
gefodert werden, ſich der Ausbreitung der Lehre vom 
Meßias zu wiedmen, haben um deswillen vor denen, 
die dieſen Beruf ſpaͤter bekommen, keinen Vorzug: 
Dieſe letztern keinen Nachtheil, weil ſie nicht ſo fruͤhe 
wie die andern in meine Dienſte getretten find. — Um 
dies zu verſtehen, muß man ſich in der Juͤnger Lage 
ſetzen. Petrus hatte nach der Belohnung gefragt, die 
fie wegen ihrer Bereitwilligkeit, feine Abſichten befödern 
zu helfen, erlangen wuͤrden. Jeſus hatte ihn und die 
uͤbrigen Juͤnger verſichert, eine ſolche Belohnung werde 
nicht ausbleiben; es werden aber auch alle daran Theil 
nehmen, die ſich ihm und ſeinem Dienſte mit eben ſo 
viel Selbſtverlaͤugnung wiedmeten. Die Juͤnger hats 
ten ein doppeltes Vorurtheil, das ihnen mußte benom⸗ 
men werden. Sie erwarteten auf der einen Seite eine 
nahe Eroͤffnung des Reichs des Meßias, und konnten 
ſich gar nicht vorſtellen, daß ſie in dem Amte der Aus⸗ 
breitung des Evangeliums erſt noch viele Nachfolger 
haben würden, ehe es um die Austheilung des Preis 
»Wie es unter den erſten Chriſten wirklich war. 
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ſes zu thun waͤre. Auf der andern Seite ſahen fie ſich 
beynahe fur die Einzigen an, die auf dieſen Preis 
einen rechtmäßigen Anſpruch machen koͤnnten, und 
mit denen andere eben darum in keine Vergleichung 
kaͤmen / weil ſie ſchon mit dem erſten öffentlichen Auf⸗ 
tritt des Meßias ſich allen Beſchwerlichkeiten der Juͤn⸗ 
gerſchaft unterzogen haͤtten. Das Verſprechen, ein 
jeder von ihnen wuͤrde ein maͤchtiger Fuͤrſt werden, und 
einen der Stamme Iſraels beherrſchen, mußte ihnen 
bey dieſer Denkensart zu ſehr ſchmeicheln, als daß ſie 
ſich nicht berechtigt glauben ſollten, ihren Vorzug in 
einem ganz ausſchlieſſenden Geſichtspunkt zu betrachten, 
ohne den Verdienſten anderer Recht wiederfahren zu lafs 
ſen. Nun wird man folgende Parabel, die Jeſus ſei⸗ 
ner Erinnerung biyfügt / verſtehen: 5 ? 

Es verhalt-fich mit dem Reiche des Meßias in Abs 
ſicht auf die, welche zur Aufrichtung und Aeufnung 
deſſelben beytragen, wie mit den Einrichtungen eines 
auf Verbeſſerung keiner Landwirtyſchaft bedachten 
Hausvaters. Wenn dieſer zur Bearbeitung feines Wein⸗ 
bergs Tagloͤhner vonnoͤthen hat, ſo geht er am Mor⸗ 
gen fruͤh, und ſieht ſich nach Arbeitern um, die ihm 
ſeinen Weingarten bauen. Mit dieſen trift er eine Ab⸗ 
rede / verſpricht jedem für den Tag einen Denar / und 
heißt ſie an die Arbeit gehen. Ungefaͤhr um neun Uhr 
will er gehen zu ſehen, ob ſie fleiſig arbeiten; inde meer 
uͤber den Markt geht, ſieht er andere da ſtehen, welche 
eben ſo wohl als jene arbeiten koͤnnten: Er fodert auch 
dieſe auf, in feinen Weinberg zu gehen: Wenn ſie ſchon 
(ſagt er) kein Tagwerk mehr verrichten konnten, ſo 
wolle er ihnen doch geben, was recht ſey. Sie gehen 
und geſellen ſich zu den erſigedungenen. In der Mita 
tagsſtunde und Abends um drey Uhr geht er wieder, 
feine Arbeiter zu beſuchen, und triſt beyde male Leute 
an, die er den Arbeiter zugeſellt. Spät um fünf Uhr 
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kommt er nochmals, und ſieht auch itzt noch einige muͤßig 
ſtehen; fragt ſie, warum fie den ganzen Tag nicht ar 
beiten; und da fie ſich damit entſchuldigen / es habe fie 
niemand zu einem ganzen oder halben Tagwerk gedun. 
gen; und itzt wuͤrden fie doch nichts mehr verdienen; ſo 
heißt er ſie, ob es gleich fo ſpaͤt fey, doch noch an die 
Arbeit gehen; er wolle ihnen doch immer noch geben, 
was Recht ſey. Auch dieſe gehen. Mit Ende des Ta⸗ 
ges ruft der Herr des Weinbergs ſeinem Hausverwal⸗ 
ter und befiehlt ihm, die Arbeiter vor ſich kommen zu 
laſſen / jedem feinen Lohn auszuzahlen, und, ohne Un, 
terſchied / den ſpaͤt gekommnen fo viel zu geben, wie 
denen, die den ganzen Tag gearbeitet. Dieſes geſchieht. 
Die, ſo erſt um fünf Uhr anfiengen zu arbeiten, wer⸗ 
den zuerſt gerufen; und ein jeder empfaͤngt einen gan⸗ 
zen Denar. Die uͤbrige die fruͤher gedungen worden, 
erwarten / weil dieſe letztern fo viel bekommen / noch 
wol ein mehrers zu empfangen. Aber auch von dieſen 
empfaͤngt ein jeder das Verſprochene. Nun werden 
fie über den Herrn, bey dem ſie gearbeitet, unwillig / und 
beklagen ſich, er habe dieſen / die ſo ſpaͤt angefangen, 
und nur Eine Stund an der Arbeit geweſen, ſo viel 
Lohn gegeben, als ihnen / die den ganzen Tag bey der 
groͤſten Hitze gearbeitet hätten. Allein er gab dem, der 
dieſe Klage im Namen deruͤbrigen vorbrachte, zur Ant⸗ 
wort: Ich thue dir nicht Unrecht, Freund! Du haſt 
dich um einen Denar dingen laſſen; da haſt du dei⸗ 
nen Lohn, und laß mich in Rube; ich entziehe dir 
nicht ; was dir gehort; will aber auch dem andern ges 
ben, was mir gefällt; oder hab' ich nicht das Recht, 
mit meinem Eigentbum umzugehen, wie ich will? und 
berechtigt dich das zu Reid und Miß gunſt, daß ich ſe 
guͤtig bin einem, der nicht ſo lange gearbeitet, den 
ganzen Lohn zu ſchenken? — Eben fo verhält ſichs mit 
denjenigen, die zu ungleichen Zeiten / bey ungleich ſchiwie⸗ 
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rigen Umſtaͤnden aufgefodert werden, an der Ausbrei⸗ 
tung des Evangeliums zu arbeiten. Es moͤgen wol die, 
ſo dieſe Arbeit zuerſt vornehmen, mehr zu thun, und 
gröffere Schwierigkeiten finden, als diejenige, die ſpaͤ. 
ter an die Arbeit kommen. Wenn den erſtern ein bes 
ſtimmter Lohn verheiſſen iſt , fo wird ihnen derſelbe zu 
Theil: es folgt aber nicht, daß andere, die eigentlich 
nicht ſo viel zu fodern haͤtten, nicht aus freyer Guͤte 
eben ſo viel empfangen koͤnnen. Die Erſtern werden 
wie die Letzten, und die Letzten wie die Erſten gehalten 
werden. Unter den vielen, die (zur Ausbreitung des 
Evangeliums) eingeladen werden, ſind Wenige, die 
eines beſondern Vorzugs vor den uͤbrigen wuͤrdig ge⸗ 
achtet werden. Mit den meiſten wird ſo gehandelt, 
daß unter ihnen, bey Austheilung des Lohns kein ſol⸗ 
cher Unterſchied gemacht wird, der ſich auf ihre fruͤhere 
oder ſpaͤtere Sendung gruͤndete. — Ein wichtiger Em⸗ 
pfehlungsgrund der Beſcheidenheit fuͤr die Juͤnger! Sie 
hatten ſich wirklich deſſen nicht zu ruͤhmen, daß ſie die 
erſten waͤren, denen ein Tagwerk in dieſem Weingar,⸗ 
ten angewieſen wuͤrde, daß ihre Arbeit eben in die ſtaͤrk, 
fie Mittagshitze fiel, und daß andere, in Vergleichung 
mit ihnen, nur wenige Stunden zu arbeiten haͤtten. Sie 
gehoͤrten doch immer noch mit denen in Eine Claſſe, die 
ſpaͤter / und da man mehr vorgearbeitet fand, ſich die⸗ 
fen Berufe widmeten. Und ob ihnen gleich Jeſus ums 
mittelbar vorher eine groſſe Belohnung, vorzuͤgliche 


»Mich duͤnkt, dies ſcheine anzuzeigen, daß, ungeachtet die 
zwoͤlf Juͤnger um deswillen, weil ſie die erſtern waren, 
die an dem Evangelio gearbeitet, keinen Bun vor den 

° fpäter ausgeſandten haben würden, fie in andern Abſichten 
doch wol zu vorzüglichen Belohnungen pelaunen tonnten, 
Und in der That läßt das Verſprechen, fie ſollten zu zwölf 
ürften fiber Iſrael werden, eine ſolche vorzugliche Ehre, des 
ren fie ſich aber erſt noch würdig machen ſollten, er⸗ 
warten. Bloß dadurch, daß fie fo fruͤhe Juͤnger geworden, 
waren fe dieſer Ehre noch nicht werth. Man vergleiche 
1. Cor. IX; 16. 17. 18. 
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Ehrenſtellen, verſprochen hatte, fo gründete ſich doch dies 
Ver ſprechen nicht eben darauf, daß er fie fo früh zu ſei⸗ 
nen Arbeitern gewaͤhlt hatte, ſondern auf die Bereit⸗ 
willigkeit, womit fie feiner Auffoderung entſprochen, 
und auf die Treu und Standhaftigkeit, die ſie bey ihrem 
Berufe bewieſen hatten, und Eünftig beweiſen würden, 

Von dem Juͤngling, der zu allen dieſen Reden Ans 
laß gegeben, melden die heiligen Verfaſſer weiter nichts. 

In einer ganz andern Abſicht, als dieſer bey feiner 
Frage gehabt, legte ein Gottesgelehrter ihm eine aͤhn⸗ 
liche vor. Von juͤdiſchen Gelehrten wurde viel daruͤber 
geſtritten „ welche Vorſchriften die eigentliche Ans 
weiſung enthielten, wie man zu der Gluͤckſeligkeit eines 
kuͤnftigen Lebens gelangen koͤnne. In den Gebraͤuchen 
und Caͤrimonien ſchien dieſe Anleitung nicht, oder doch 
nicht fo deutlich, zu ligen. Indeſſen hatten die Pha⸗ 
riſaͤer dieſelben nun einmal zur Hauptſache gemacht, 
und eben dadurch den Rang unter den göttlichen Ges 
ſetzen ſo verwirret, daß mancher Jude nur nicht mehr 
recht wiſſen konnte, ob er die Seligkeit eher in Beob⸗ 
achtung der Caͤrimonien, oder der ſittlichen Vorſchrif⸗ 
ten ſuchen muͤßte, und ob in Anſehung des innern Werths 
und der Rothwendigkeit auch wirklich unter denſelben 
ein merklicher Unterſchied ſey. Man ſollte freylich nicht 
denken, daß das bey Leuten, die ein goͤttliches Geſetz 
hatten, eine verfängliche Frage hätte ſeyn koͤnnen: Was 
hat man zu thun, um ſelig zu werden? und doch 
war es wirklich zine , nachdem einmal die geſunde Ver⸗ 
nunft von der Erklärung des Geſetzes weggeſcheucht war, 
und es eine Menge Lehrer gab, die die Caͤrimonien 
auf Unkoſten des Sitten⸗Geſetzes anprieſen, und de⸗ 
nen, die das letztere übertraten, weit mehr Nachſicht 
bezeigten, als denen, die ſich wider die erſtern verſuͤndig⸗ 
ten. Nun konnte man dieſe Frage, die ihrer Natur nach 
nur Eine Antwort zuließ, auf verſchiedene Weiſe be. 


* Geräte Sein. 


fir das pharifäifche Lehrge 
lig 4 57 man are 


der Wie 15 begierig any zu feiner ve 
ee einen Unterricht zu empfangen; er ver⸗ 
langt zu wiſſen, was ihm ſelbſt zu thun e 2 
ihm zum ewigen Leben helfen könnte. Was für 
abjichten er noch dey diefer Frage gehabt haben na, 
ſo viel i gewiß daß es ihm nicht 
clehren zu wen. Jeſus wies ihn an 
welches er fo oft vorzuleſen und zu er⸗ 
klären maß habe. — „Was für ein Gebot findft du 
„dam beſond rin Nachdruck eingeſchaͤnft? — Jeſus 
konnte dem Fallſtricke nicht beſſer entgehen, als wenn 
er ihn ſelbſt e Frage beantworten hich. Der Mann 
kannte / wie eo ſcheik, feine Dentensart ziemlich wohl, 
und Fa en etwas ſagen, das mit derſelben 
übereinſtimmke; 8 um ihn ſo weiter heraus 
ieſe ) find ich eingeſchärft: nu 


0 N lieben; 

ganzem By von ch aan d Sete ih br 
ken Kraͤften und Beſtrebungen lieben; und deinen 
ächſten wie dich ſelbſt. Eine Antwort, die aller⸗ 
as nach dem Sinn Jeſu, und nicht phariſaiſch 
war. — Du Haft kecht (erwiedert er) du nennſt En 
die Bere, „welche die ſicherſte Anleitung zur Se⸗ 
ligkeit enthat — Folge derſelben, ſo wirft du gelt. 
Kurz und treffend. 0 Phaärrſäer onnte nun feine 
Gedanken von der Rolhwendigkeit der Caͤrimonien nit⸗ 
585 meht anbringen; und was er in dem Munde Je⸗ 
e nicht für eine B antwortung feiner Frage ge⸗ 
alten haben würde, das muß er nun? weil er es ſelbſt 
ge e en. Er ſucht einen an. 
dern Ausweg. Die phariſäiſche Sittenlehre gab den 
ſittlichen Geſetzen fo viel Einſchraͤnkung, daß fie faſt 
gaͤnz⸗ 
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gänzlich verloren giengen, und hingegen den Caͤrimo⸗ 
nien fo viel Ausdehnung , daß fie zur Hauptpflicht wur⸗ 
den. Da er mit dieſen letztern nicht empor kommen 
konnte, ſucht er etwas hervor, das zur Einſchraͤnkung 
der erſtern dienen konnte; und zwar um fo mehr, weil 
das kurze: Thue dieſes — ſeinen Stolz doch ein we⸗ 
nig beleidigt hatte. Denn wiewol er ſich als lernens⸗ 
begierig angeſtellt, fo wollte er doch eben nicht dafür 
angeſehen ſeyn, als hätt’ es ihm bisher an derjenigen 
Rechtſchaffenheit gemangelt, die ein jeder Phariſaͤer in 
fo hohem Grade zu beſitzen glaubte. So gänzlich konnt⸗ 
er feinen Charackter, den er mit feinen meiſten Colle 
gen gemein hatte, nicht verlaͤugnen, daß er beſcheiden 
und dankbar eine Ermahnung angenommen haben 
ſollte, welche vorauszuſetzen ſchien , er ſey noch weit 
von der iſraelitiſchen Frömmigkeit entfernt. Nun gab 
ihm eben das Gebot: Liebe deinen Naͤchſten wie dich 
ſelbſt / zu deſſen Beobachtung Jeſus ihn angewieſen, 
eine ſolche kuͤnſtliche Einſchraͤnkung an die Hand, wel— 
che einerſeits dazu dienen ſollte, dem Heilande zu zei⸗ 
gen, daß das Geſetz ſich in dieſer und andern ſittlichen 
Vorſchriften noch nicht deutlich und beſtimmt genug 
uͤber die vorgelegte Frage erklaͤre: Anderſeits, daß er 
dies Gebot (nach der vermeynten Einſchraͤnkung auf 
die jüdifche Nation, ) wirklich beobachtet zu haben 
glaube. — Und wer iſt, fraͤgt er, nach dem Sinne 
„ dieſes Gebots mein Naͤchſter „2 g 
„Ein jeder Iſraelite,„ — haͤtten andere juͤdiſche 
Lehrer; und er ſelbſt geantwortet. Denn bey dieſen 
war es ausgemacht, daß die Pflicht den Naͤchſten zu 
lieben weiter nichts als die vorzüglich ſte Achtung für 
ſeine Landesleute, oder einen ſehr übel verſtandenen 
triotiſmus fodere. Jeſus verſtand die Vorſchrift an⸗ 
ders und legt' ihm die Antwort in eine Erzaͤhlung. 
(Geſchichte Jeſu II. Band.) VM 
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Ein Iſraelite reiſete von Jeruſalem nach Jericho,“ 
und ſtieß auf eine Raͤuberbande. Dieſe zog ihn aus, 
beraubte und verwundete ihn mit Schlaͤgen, gieng das 
von und ließ ihn halbtodt ligen. Es traf ſich / daß bald 
hernach ein Prieſter eben dieſen Weg gieng; der ſah 
den Menſchen hilflos da ligen; und gieng vorbey. — 
Auch reiſete ein Levite eben dieſe Straſſe, kam an 
den Ort, wo der Verwundete lag, gab ihm einen Seis 
tenblick, und gieng vorbey. — Nach dieſem kommt ein 
anderer Reiſender, ein Samarite, der halt fill, bes 
ſieht ihn, hat Mitleiden mit dem unglücklichen Iſrae⸗ 
liten, ſteigt ab, geht naͤher hinzu, laͤßt ſich zu ihm 
nieder, geußt Oel und Wein auf feine Wunden, vers 
bindet ſie, hilft ihm auf das Maulthier, das er zu eig⸗ 
nem Gebrauch bey ſich hatte, und fuͤhrt ihn ſo ge⸗ 
maͤchlich bis in die naͤchſtgelegene Herberge. Hier 
pflegt er feiner , fd lang ihm feine Geſchaͤfte zu bleiben 
erlauben, und macht auch Anſtalt, daß er hernach 
weiter verpflegt werde: Da Haft du, ſprach er Mor⸗ 
gens zu dem Wirth, zween Denare; ich muß abreiſen, 
wende dies wenige zum Beſten des Mannes an, und 
laß ihn deiner Sorgfalt empfohlen ſeyn. Was du 
überdies für Unkoſten mit ihm haben wirft, die will 
ich dir auf meiner Ruͤckreiſe bezahlen. Das ſagte 
der Samarite. — Nun, wenn der verungluͤckte Ir 
raelite ſagen ſollte, wer unter dieſen dreyen ſich gegen 
ihn als fein Naͤchſter bewieſen, wen glaubſt du wol, 
daß er nennen würde? — Obne Zweifel den, fagte 
der Gelehrte, der ihm Mitleiden erzeigt hat. — So 
weiſt du alſo, erwiedert Jeſus , we dein Naͤchſter 
iſt. Geh, handle eben ſo. 

Man hat es als eine Probe der Meiiheit, die in, 
dieſer Erzählung herrſcht, angemerkt, daß der Fall 
fo angegeben wird, daß der, fo die Wohlthat erweist / 
* Diefe Straſſe war wirklich vieler Raͤubereyen wegen beruͤchtigt. 
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und nicht der, fo fie empfängt, ein Samartte“ ges 
weſen ſey: Denn ſo wird der Gottesgelehrte ſchon zum 
voraus genoͤthigt / das für eine gute und ſchöne That 
zu erkennen was an dem reiſenden Juden veſchehen, 
da er hingegen die Sache wol nicht für fo loͤblich / 
und auch nicht einmal für wahrſcheinlich gehalten haͤt— 
te, wenn der Iſraelite als Wolthaͤter, der Samarite 
hingegen als hulfsbeduͤrftig eingeführt worden wäre. 
In der That Hätte fo die Erzaͤhlung etwas voraus⸗ 
geſezt / was doch am wenigſten vorausgeſezt werden 
konnte / naͤmlich daß ein Jude mit ſeinem Nachbar 
dem Samariten in gegebnem Falle eben ſo gut und 
freundſchaftlich umgehen wuͤrde, wie er gern haͤtte, 
daß dieſer mit ihm umgienge Wollte Jeſus zeigen, 
daß ein ſolcher Nationalhaß / der fie gegen andere Nas 
tionen verhaͤrtete, und von ihrer Seite immer hefti⸗ 
ger und bitterer war, als von Seite der andern r, 
ſchlechterdings verwerflich / und das Gebot, welches 
Menſchenliebe einſchaͤrft keineswegs bloß auf Landes⸗ 
leute und Religionsgenoſſen einzuſchraͤnken ſey, fo 
war es am ſchicklichſten das Beyſpiel der Mildthaͤtig⸗ 
keit und Erbarmung daher zu nehmen, woher es noch 
am wahrſcheinlichſten zu vermuthen war, von einem 
Volke, welches ſo viel Verachtung von den Juden 
ausſtehen mußte „und, ob es ſchon auch hinwieder 
feindſelig geſinnet war, doch allemal zuerſt zu einer 
Aus ſoͤhnung Hand geboten hätte. tt Ein ſolch Beyſpiel 
Die Hei ren nicht ſo verachtet bey d 
r 
+ unter die Zuge des National⸗Charackters der Juden, fat 
acitns „.adverfus omnes alios hoſtile odium ; Hiſt. I. V. 
Er ſezt hinzu: Apud ipfos fides obſtinata, smifericordia in 
promt. Doch auch diefe miſſen wir in der vorhabenden 
Erzählung. Es muß wirklich Leute gehabt haben, wie der 
HERE a er , Ne Re 
mehr hel ante n we 855 Faß der ſeaeltten ge⸗ 
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bewies, daß ein menſchliches und mitleidendes Herz 
ſich durch keine Empfindungen des Nationalhaſſes eins 
ſchraͤnken läßt, ſondern allemal den für, feinen Krach, 
ſten haͤlt / welcher der Huͤlfe und des Mitleidens be⸗ 
darf, fen er wer er wolle. Eben ſo ſchicklich laͤßt 
der Heiland in ſeine Erzaͤhlung ſolche Umſtaͤnde mit 
einfieffen , welche zeigten, daß die Juden, und unter 
dieſen Geiſtliche und Gelehrte, nicht einmal gegen ih⸗ 
re Landesleute immer ſo viel Mitleiden und Liebe 
haͤtten, als nach ihrer eignen Auslegung das Gebot 
von der Liebe des Naͤchſten erfoderte: Daß aber Dies 
fer Kaltſinn der Iſraeliten gegen Israeliten, eben von 
dem Mangel der allgemeinen Menſchenliebe herruͤhrez 
welche, wenn ſie vorhanden waͤre, ſie nicht nur gegen 
Landesleute und Mitbuͤrger, ſondern eben ſowol gegen 
alle Menſchen gutgeſinnt und dienſtfertig machen müßte. 
Jeſus hatte der Frage des Geſetzgelehrten , theils 
durch das, was er ihn ſelbſt darauf antworten ließ, 
theils dadurch, daß er die Einſchraͤnkung auf Lands⸗ 
leute und Religionsgenoſſen für ungültig. erklärte, fo 
gänzlich, genug gethan, daß er beſchaͤmt weggehen 
mußte, und wenn er auch ſich ſelbſt nicht eines beſ⸗ 
ſern belehren ließ, doch unmoͤglich verhindern konnte, 
daß nicht die Juͤnger, und wer dieſes Geſpraͤch er⸗ 
fuhr, die nuͤzlichſte Lehre daraus zoͤgen, und die Pficht 
der Liebe des Naͤchſten in ihrem ganzen Umfang ken⸗ 
nen lernten. MT 
Wir ſehen Jeſum oft in der Geſellſchaft ſolcher 
Leute, wie dieſer Gelehrte war. War gleich das Ge⸗ 
ſpraͤch mit ihnen nicht vermoͤgend, fie von Vorurthei⸗ 
len zu heilen, ſo war es doch allemal ein Sieg der 
Wahrheit, eine Rettung derſelben gegen ihre Verdre— 
gen die Samariten aus Verachtung und Nationalſtolz her. 


Hätten die Juden dieſen fahren laſſen, ſo wurden die 
Samariten ſich gern als gute Nachbarn betragen haben. 
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hungen, eine Schule der Weisheit fir die Juͤnger. 
Man ſieht mit Verdruß ihre ſeltſamen / oft bos haften 
Ausſluͤchte und Chikanen: Man geht aber nie ohne 
Unterricht weg; man ſieht die Wahrheit, um deren 
Rettung es zu thun iſt, in das helleſte Licht geſezt; 
man fieht mit Verwunderung, wie viel Evidenz er 
durch Parabeln, Erzaͤhlungen, Gegenfragen, Zuruͤck⸗ 
weiſung an göttliche Ausſprüche, oder Erklärung ders 
ſelben , mancher von ihnen verfälfchten Lehre zu geben 
wußte. Herrlicher Anblick für ein Wahrheit ſuchen⸗ 
des Gemuͤth! — 

Es iſt aber auch lehrreich und gewährt ein noch 
hoͤheres Vergnuͤgen, ihn in ſeinen vertraulichern Stun⸗ 
den, die er mit Juͤugern oder Freunden zubrachte, 
zu beobachten. Seine Lehren und Thaten hatten ihn 
längſt mit den beßten und rechtſchaffenſten Iſraeliten 
bekannt gemacht. Unter dieſen waren ſolche, die ihn 
zwar nicht von Ort zu Orte begleiteten, aber zuweilen 
das Gluͤck hatten, ihn auf ſeiner Durchreiſe zu beher⸗ 
bergen. Ungewiß iſts, auf welcher Reiſe nach Jeruſa⸗ 
lem ſich das zugetragen, was itzt zu erzaͤhlen folgt. 
Zu dieſer lezten, und in die Reihe der bisher erzähle, 
ten Begebenheiten, ſcheint es nicht zu gehoͤren: Allein 
da der Evangeliſt, welcher die naͤchſtvorhergehende 
Geſchichte erzählt , es unmittelbar beyfuͤgt, fo wird 
es auch hier die Folge der Erzaͤhlung nicht merklich 
unterbrechen. 

Jeſus hatte mit einer kleinen Familie zu Bethanien 
Freundſchaft gemacht / die aus einem Bruder und zwo 
Schweſtern beſtand. Der Bruder hieß Lazarus, die 
Schweſtern Maria und Martha; leztere moͤgte wol 
eine Wittwe ſeyn , bey deren die beyde Geſchwiſter zu 
Haufe waren.“ Wenn Jeſus durch dieſen Flecken 


* Eine Vermuthung, die ſich darauf gruͤndet, daß von deen 
41. 8 Sers, als ob es der Martha zugehoͤrte. 
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reiſcte / oder in der nahe dabey gelegenen Stadt Je⸗ 
ruſalem ſich aufhielt, ſo beſuchte er gern dies Haus; 
der Martha Gaſtfreyheit + und ihre gemeinſchaftliche 
Hochachtung gegen ihn hatte ihnen dies Gluͤck zugezo⸗ 
gen. Einmal da er bey ihnen war und Geſpraͤche 
fuhrte, hatte Martha ſich entfernt, um ihrem Gaſte, 
der vielleicht auch feine, Junger bey ſich hatte, eine 
anftändige Mahlzeit zuzuruͤſten. Ihre Geſchaͤfligkeit, 
und weil ſie dies fuͤr das wichtigſte hielt, was ſie, 
als Hauswirthin, zu beſorgen hätte, ließ ihr nicht 
zu, feine Reden mit geruhiger Stille anzuhoͤren. 
Maria hatte eine andere Beſchaͤftigung. Still, in 
ſich gekehrt, voll Lernensbegierde, bleibt ſie im Zim⸗ 
mer, laͤßt Martha ihre Geſchaͤfte verrichten, horcht 
dem Lehrer auf alle Worte, und nimmt an ſeinen 
Geſpraͤchen fo viel Antheil, daß ihr an andere Ge. 
ſchaͤfte kein Sinn kommt. Martha kommt mit eini⸗ 
ger Unruhe herein, und wuͤnſcht, daß ihre Schweſter 
es doch endlich merken moͤgte, daß Hand ans Werk 
gelegt ſeyn muͤſſe. Allein dieſe giebt auf alles keine 
Achtung. Martha kann nicht laͤnger ſchweigen. Sie 
endt ſich an Jeſus, der vermuthlich ihre Unzufrie⸗ 
enheit bemerkt hat, und ſagt mit einem Tone der 
Entſchuldigung fuͤr ſich, und der Unzufriedenheit uͤber 
ihre Schweſter: Herr, du muſt es ſelbſt bemerkt ha⸗ 
ben, daß es nicht in der beßten Ordnung zugeht — 
Meine Schweſter nimmt keinen Theil an der Auf 
wart und. läßt mich allein die Gaͤſte bedienen — Eis 
ne Erinnerung von dir, daß fie mir helfen ſoll, wir 
de ſie geſchaͤftiger machen. N 
Martha, gute Martha! ſagt er, wie giebſt du 
dir fo Angfiliche Mühe, daß nicht zu wenig Gerichte 
auf die Tafel kommen: Und doch waͤre, das Beduͤrf— 
+ Ted Zuro aurov heißt es von der Martha, es ray oixor abrue. 
Luc. X! 38. N 
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niß des Hungers zu ſtillen, ein einziges genug. In, 
deſſen hat Maria, weiſer als du, unter vielen Gerich⸗ 
ten das befite + gewählt; fie weiß das zu ſchaͤtzen und 
vorzuziehen, was Vorzug verdient. Und da fie ſelbſt 
mit gutem Bedacht es gewählt hat, sollt’ ich es ihr 
wegnehmen oder fie davon zuruͤckhalten? Nein Ne 
ſoll in dem Beſitze deſſen, was fie zu ihrer Herzens⸗ 
Angelegenheit macht, bleiben, 

Der Verweis war gelinde, belehrend, paſſete un⸗ 
vergleichlich zu dem Fehler. Bey ſolchen aͤnaſtlich⸗ 
gefchäftigen Gemuͤthern muß man das Gute, was als 
lemal mit dabey iſt, (bey Martha war es Dienſtfer⸗ 
tigkeit, Gaſtfreygaͤbigkeit,) nicht unterdruͤcken; es 
nicht mit dem was fehlerhaft it, zuſammen nehmen; 
ſonſt wird der Verweis mehr ſchaden als nutzen. 
Zeigt man hingegen dem Sorgenvollen etwas beſſeres, 
womit fein geſchaͤftiger Geiſt ſich abgeben kann, fo 
giebt er Gehoͤr, und glaubt, der meyne es gut mit 
ihm / der ihn ſo warnet. Uebrigens wird man dieſe 
Lehre für Martha vornaͤmlich in dem häuslichen Les 
ben brauchbar finden, wo kleine Sorgen und Geſchaͤf⸗ 
tigkeiten ſo manchmal und oft zur Unzeit ſich zwiſchen 
die wichtigſten Angelegenheiten eindringen. 

Ich denke meine Leſer würden mit mir in dem 
Leben unſers Herrn viel ſolche haͤusliche Auftritte 
wuͤnſchen; und am liebſten würden ſie ihn ſchon fruͤ—⸗ 
her in ſeiner eignen Familie zu Nazareth geſehen ha⸗ 
ben, wo ſich eine Menge Auftritte dieſer Art denken 
laſſen. Aber da es einmal die Abſicht der evangeli⸗ 
ſchen Geſchichte fodert, daß wir ihn mehr auſſer die⸗ 
fen engen Verhaͤltniſſen, mehr nach feinem öffentlis 
chen Charakter und Amte kennen lernen, ſo kommen 
Auftritte von der erſtern Art felten vor; die wenigen 


T Tm ayadıy mepıde, Ein Bild von einer Mahlzeit berge 
nommen, wenn einer da den beßten Biſſen bekommt. 
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aber, die wir aufgezeichnet ſinden, ſind genug, ihn 
auch als Sohn und Bruder und Freund kenntlich zu 
machen. Wer wird das Freundſchaftliche, das Sanfte 
und Gefaͤllige in ſeinem Charackter verkennen, der 
auch nur die itzt erzaͤhlte Geſchichte, und was nicht 
lange hernach in eben dieſer Familie ſich zugetragen, 
mit Empfindung list 2 

Was uns die ſeltenen haͤuslichen Auftritte in etwas 
erſetzen kann, find die vertraulichen Geſpraͤche mit feis 
nen Juͤngern, davon fo viele aufgezeichnet ſind, die ihn 
eben auch von der Seite kennen lehren, von welcher 
wir ihn aus einer Beſchreibung feines haͤuslichen Les 
bens würden kennen lernen. Die Geſellſthaft der Juͤn⸗ 
ger war gleichſam ſeine Familie, oder was ihm ſeine 
Familie erſetzte. Ungeachtet der Ehrfurcht, die ihnen 
ſeine Perſon einpraͤgte, wuͤrdigte er ſie zuweilen derſel⸗ 
ben Vertraulichkeit, welche man ſich von ſeinem Um⸗ 


gang mit Verwandten oder Hausgenoſſen vorſtel⸗ 
len kann. 5 


Eines Tages, da fie allein bey ihm waren, bemerk⸗ 
ten fie, wie das Gebet feine angenehmſte und gewoͤhn⸗ 
lichſte Unterhaltung und die Freude feiner Ruheſtun— 
den war. Sie hoͤrten ihn ſeine Empfindungen mit 
Worten ausdrucken; fie ſahen die Heiterkeit und Erhe⸗ 
bung ſeiner Seele, den lebendigen Ausdruck ſeines Um⸗ 
gangs mit Gott. Sie wuͤnſchten auch ſo beten zu koͤn⸗ 
nen. Der Sinn kam ihnen an gewiſſe Vorſchriften 
des Gebets, die der Taͤufer Johannes ſeinen Juͤngern 
gegeben; der, fo wie er ſie zum Faſten anhielt, ihnen 
auch Uebungen im Gebet vorſchrieb und empfahl. Dies 
gehoͤrte zum Theil mit zu der genauern religioſen Er⸗ 
ziehung, die dieſer Eifervolle Mann mit feinen Schu 
lern vornahm, und deren fein eignes Beyſpiel ein groß 
ſes Gewicht gab. Allein Jeſus, wiewol er in der 
Hauptſache mit ihm uͤbereinkam / und jede Pflicht der 
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Religion von feinen Anhängern auf das gewiſſenhaf⸗ 
teſte beobachtet wiſſen wollte, hatte doch in der Art, 
wie er mit feinen Juͤngern umgieng, etwas eignes. Er 
wußte das rauhe Anſehen, welches Johannes ſich gab, 
zu entfernen, ſeiner Lehre eine menſchenfreundlichere 
Geſtalt zu geben, und ſeine Schuͤler nach und nach zu 
Geſinnungen der Gottesfurcht und Menſchenliebe, oh⸗ 
ne fo regelmaͤßig⸗ſtrenge Uebungen, umzubilden. Dies 
war um ſo viel ſchicklicher, da der Zweck der Erzie⸗ 
hung / die er mit ihnen vornahm, in Vergleichung mit 
dem, welchen Johannes ſich vorſetzte , viel Höher gieng. 
Dieſer erzog ſeine Schuͤler mehr als ein Jude, der ſie 
zu frommen Juden machen wollte; Jeſus aber als ein 
Lehrer, welcher, mehr als Moſes, feine Schüler zu 
Verehrern Gottes im Geiſt und in der Wahrheit, mas 
chen wollte. Er hatte ihnen mit dem auf gewiſſe Tas 
ge feſtgeſetzten Faſten verfchonet. Auch fand er nicht 
noͤthig / ihnen Gebetsformeln vorzuſchreiben: Denn je 
nachdem ſie ſich in ſeinem Umgang zum Vertrauen und 
zur Ehrfurcht gegen Gott gewohnten, mußte ihnen das 
Beten von ſelbſt leichter und gelaͤuſiger werden. We⸗ 
nigſtens gab er ihnen fo lange keine Vorſchrift, (For⸗ 
mul kan man ſie nicht wol nennen,) bis ſie eine ver⸗ 
langten; und dies geſchah bey dem Anlaſſe, da fie durch 
fein Beyſpiel gerührt, wuͤrdiger beten zu koͤnnen wuͤnſch⸗ 
ten. Einer trug ihm in aller Namen die Bitte vor, 
er moͤgte fie, wie Johannes ſeine Juͤnger, beten lehren. 

Sie dachten wol nicht, daß er, ſtatt aller weitlaͤu⸗ 
ſigen Vorſchriften, ihnen nur wieder jenes kurze Ge⸗ 
bet empfehlen wuͤrde, welches er ihnen ſchon einmal 
als das beßte und vollſtaͤndigſte empfohlen.“ Haͤtten fie 
ſich dieſer Vorſchrift erinnert, oder geglaubt, daß dies 
ſelbe ales, was zum Weſen eines Gebets gehört, ent 
halte; fie würden wol mit ihrer Bitte uͤberall zuruͤcke 
B. II. Cap. 2. b 
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geblieben ſeyn. Allein fie glaubten , jemand beten leh⸗ 
ren, fodere mehr als eine kurze, nur auf das Weſent⸗ 
lichſte gehende, Vorſchrifſt. In den juͤdiſchen Schu⸗ 
len ſtelte man die Sache ſo vor, das Beten ſey, wie 
das Faſten, an Tage, Stunden, Orte gebunden; es 
muͤſſe, um religios zu ſeyn, eine gewiſſe Länge haben 

u. dgl. Die Juͤnger erwarteten alſo etwas ganz an 

ders, als daß Jeſus nur bloß zu ihnen ſagen wuͤrde: — 

- Wenn ihr beten wollt, fo ſprechet: + „Vater 

»der Menſchen! Du Beßter und Erhabner! Moͤgten 

> die Menſchen dich erkennen und verehren! Moͤgte 

„ dein Reich, das Reich der Wahrheit und Gluͤckſe⸗ 

„ ligkeit, je laͤnger je herrlicher erſcheinen! Moͤgten wir 

„ hier auf Erden, deinem Willen, fo wie die Seligen 

„im Himmel, gemaͤß leben! Gieb uns täglich unſer 

„ gutes naͤhrhaftes Brod! Und verzeih uns unſere Feh⸗ 

„ler, wie auch wir einem jeden, der uns beleidigt, 

„ verzeihen. Laß uns auch nicht in Unglück oder Ver⸗ 

„ führung gexathen: ſondern rette uns von allem, was 

55 boͤſe iſt. „ — ; 

Wie weit war die Kürze und Einfalt dieſes Gebets 

von dem Geſchmack der Synagoge entfernt! * 

Aber fo wenig es ihm darum zu thun war, fie mit weit, 
laͤufigen wortreichen Gebets vorſchriften zu uͤberladen; 
+ Man hat hier mehr Geſinnung und Empfindung als Worte. 

So beten ein David, ein Jeſajas u. ſ. w. Man findt in 

ihren Schriften nicht ſo faſt eigentliche Gebether (wie unſere 
ſogenannten Morgen Abend⸗ und andere Gebeter) als Er⸗ 

hebungen des Herzens zu Gott, die man ſchwerlich in For⸗ 
meln bringen fann. : — 

* Einzelne Bitten von denen, die hier vorkommen, findt man 
zwar 25 in jüdischen Schriften, und fie find zu ſehr in 
der Natur der Sache gegründet, als daß nicht, auch ſchon 
vor Jeſu, mancher vernünftige Iſrgelite, ſich dergleichen Bit⸗ 
ten ſollte bedient haben; aber eine fo lernhafte kleine Samm⸗ 
lung von ſolchen — denn jede Bitte laßt ſich auch einzeln 
beten — findt man nirgends in den altern Schriften. Nach 
phariſaͤiſchem Geſchmack konnte aber dies wol kaum kraͤftig 
beten heiſſen. f 
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fo viel Muͤhe gab er ſich hingegen, ihnen das, was 
beym Gebet allemal die Hauptſache iſt ein ſtarkes un 
bedingtes Vertrauen auf Gott beyzubringen. Er hatte 
ſichs laͤngſt bey allen Belehrungen zur Hauptabſicht ges 
macht, feine Schüler zu einem ſolchen Glauben an feis 
ne Sendung, Gemeinſchaft mit der Gottheit, und von 
derſelben empfangene Vollmacht, zu gewoͤhnen, daß 
ſie dann einſt nach ſeinem Abſchied in einer jeden wich⸗ 
tigen Angelegenheit ſich mit vollkommner Freymüthig⸗ 
keit an ihn, und durch ihn an Gott wenden und der 
Erhoͤrung zum voraus verſichert ſeyn moͤgten. Von die⸗ 
fer Freymuͤthigkeit ſollte ihr Gebet allemal der Ausdruck 
ſeyn. Geſetzt, es hätte einer von euch (ſagte er) eis 
nen Freund, und dieſer kaͤme um Mitternacht vor ſein 
Haus, und riefe: Freund! leihe mir drey Brodte — 
Es iſt mir unvermuthet ein Gaſt gekommen; und ich 
bin mit nichts verſehen, was ich ihm vorſetzen koͤnnte. 
— Im erſten Unwillen über, fin unzeitiges Zuruffen 
würde der im Haufe antworten; Was iſts? Laß mich 
in Ruhe! Du ſiehſt ja, die Thür iſt ſchon verſchloſſen, 
und ich und meine Kinder find in der Schlafkammer. — 
Kann ich itzt aufſtehen, und dir Brod geben? — Und 
doch, denk' ich, wenn er auch darum, weil er ſein 
Freund iſt, ihm zu gefallen nicht aufſtehen würde, ſo 
wird er es doch gewißlich zuletzt um feines unbeſcheide⸗ 
nen ungeſtuͤmen Anhaltens willen thun. Eh' er ihn 
langer rufen läßt, ſteht er auf, und giebt ihm, fo viel 
er fodert. — So pflegen es Menſchen zu machen. — 
(Ich darf euch nicht erſt fagen, daß wenn Menſchen 
ſelbſt im Unwillen fo viel thun können, es wol nicht zu 
fuͤrchten iſt, daß Gott die, ſo mit Vertrauen und frey⸗ 
müthig bitten, unerhoͤrt laſſen werde.) So behaltet 
denn auch ihr dies als eine unfehlbare Regel: „Bit⸗ 
v tet fo werdet ihr empfangen; ſuchet, fo werdet ihr 
v finden; klopfet an, fo wird euch aufgethan werden. 
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„ Denn ein jeder, der bittet, empfaͤngt; und ein je⸗ 
> der / der ſucht / ſindt; und einem jeden, der anklopft, 
„ wird aufgethan. „ Oder lehrt euch nicht ſelbſt eure 
Menſchen⸗ Erfahrung, daß, wo noch immer Liebe und 
natürliche Anmuthung iſt, dieſe Regel unverletzlich bes 
obachtet wird? Sieht man wol einen Vater, der faͤ⸗ 
hig waͤre, feinem Sohne, der ihn um ein Stuͤck Brod 
bittet, ſtatt deſſen einen Stein zu geben; oder, wenn 
er um einen Fiſch bittet, eine Schlauge? oder, wenn 
er ein Ey verlangt, einen Scorpion? — Wenn nun 
ihr Menſchen, fo boͤſe und feindſelig ihr ſonſt gegen eins 
ander ſeyd, doch Guͤte genug beſitzet, euern Kindern 
wirkliche Wolthaten zuerzeigen, wie viel weniger iſt zu 
zweifeln, daß der beßte, der erhabenſte Vater feine gus 
ten Gaben, den Geiſt der Wahrheit und Güte ſelbſt, 
denen mittheilen werde, die ihn dafuͤr bitten? 

Man ſieht aus der Juͤnger nachmaligen Verrichtun⸗ 
gen, daß fie dieſe Lehre vom Vertrauen auf Gott ſehr 
wohl gefaſſet, und ihrem Gemuͤthe tief eingegraben 
haben. Es iſt die Vertraulichkeit eines Kindes gegen 
den Vater, die aus der Art zu beten hervorleuchtet, 
von deren man in ihren Schriften Proben findt, Man 
ſieht auch aus denſelben, daß fie die Gebets Vorſchrift 
ihres Lehrers nicht fo faſt als eine Formul *, bey des 
ren ſie genau bleiben und die ſie von Zeit zu Zeit wie⸗ 
derholen muͤßten, ſondern als eine Anweiſung betrach⸗ 
tet haben, welche ihnen ſowol die wichtigſten Gaben, 
die fie ſich auzbitten müßten, als die beßte und ein, 
fältigfte Art, die Empfindungen ihres Herzens Gott 
vorzutragen, zeigen ſollte. Eine fo vernunftmaͤßige 
Anwetfüng hätten fie in keiner juͤdiſchen Schule gehoͤrt. 


* In allen Briefen der Apoſtel z. Er. kommt weder di £ 
5 ſelbſt, noch eine Einſchaͤrfung, es oft von Wort * — 
herzuſagen⸗ vor;, wiewol dieſes, auch aus vernunftigett 
Grunden, ſchon frühe bey den Chriſten in Hebung gekommen: 
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Drittes Capitel. 
Wider das Leben und die Lehre der Phariſäͤer. 


Wer die Geſchichte Jeſu nicht blos obenhin list, ſon. 
dern, fo viel ihm möglich iſt, fich in die umſtaͤnde und 
die Denkensart der Perſonen verſetzt, mit welchen Je, 
ſus ungieng / dem wird eine genauere Kenntniß des 
Charackters und der Lehrart der Phariſaͤer * zu vie 
len Reden unſers Herrn den Aufſchluß geben. Man 
lernt aber dieſe Art Leute, die in feiner ganzen Ge⸗ 
ſchichte eine ſo ſchlimme und doch wichtige Rolle ſpie⸗ 
len, bey keinem Anlaſſe beſſer kennen, als bey dem, 
der uns itzt zu erzaͤhlen folgt. Einſt da Jeſus eben ei⸗ 
nen Vortrag an das Volk geendet, lud ihn ein Pha. 
riſaer zu Gaſt; an einem Sabbate vermuthlich, weil 
dieſer Tag nach geendetem Gottesdienſt allemal mit 
Mahlzeiten / an welche fie einander einzuladen pflegten, 
beſchloſſen ward. Jeſus gieng mit ihm nach Haus, 
und ſetzte ſich, ſo wie er gekommen war, ohne einige 
Reinigungs» Caͤrimonien, zu Tiſch. Kein geringes 
Verſehen, nach dem Urtheile des Phariſaͤers und der 
Gaͤſte. Man hatte ſich zu ſehr gewöhnt, alles, was 
er that und redete, zu beobachten, als daß man dies 
Verſaͤumniß unbemerkt hingehen ließ. Man erinnere 
ſich nur eines anderen Anlaſſes, da einige Juͤnger das 
aus Unachtſamkeit unterlieffen, + was hier Jeſus ohne 


»Mit dieſen hatte der Heiland immer mehr zu thun, als mit 
den Sadduenern. Sie hatten nämlich einen viel ſtaͤrkern Ein⸗ 
fluß auf das gemeine Volk, und verderbten Religion und 
Sitten durch ihre Serupuloſitaͤt, welche bey vielen bis zur 
Scheinheiligkeit ausartete, miehr, als jene durch ihre gera 
dezu frreligioſen Grundſaͤtze. Der Phariſaͤiſmus hatte dar 
mals wirklich die Nation ganz angeſteckt und die beſſere Deu⸗ 

ensart der Väter aus den Herzen der Kinder verdrängt. 
us, der die Verehrung Gottes im Geiſt und in der Wahr⸗ 

beit einführen wollte, konme mit keiner Art Vorurthelle ſich 

weniger vertragen als mit dieſer. n 


+ B. IV. K. 4. gleich von Anfang. 
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Zweifel mit Fleiß nicht that; was fuͤr heftige Vor⸗ 
wuͤrfe fie ſich zugezogen / gegen welche er fie mit den ſtaͤrk⸗ 
ſten Gruͤnden vertheidigte. Nun war er ſelbſt in dem 
Falle. Vorwürfe machte man ihm eben nicht, wie den 
Juͤngern; man hatte feine Uebermacht im Anführen 
der göttlichen Schriften ſchon bey manchem Anlaſſe zu 
wohl erfahren, als daß man ihn fo leicht zum Still, 
ſchweigen zu bringen hoffen konnte. Indeſſen waren 
die Aeuſſerungen ihres Mißfallens und ihrer Befrem— 
dung merklich genug; fo daß er entweder etwas zu feis 
ner Rechtfertigung ſagen , oder den Verdacht einer pro⸗ 
fanen Verachtung ihrer Gebraͤuche auf ſich mußte ru⸗ 
hen laſſen. Sich zu Tiſch ſetzen, ohn' eine von den 

vorgeſchriebnen Reinigungen vorzunehmen, ſchien ein 
offenbarer Eingriff in das Anſehen der phariſaͤiſchen 
Verordnungen, welchen andre mit aͤngſtlicher Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit und blindem Gehorſam ſich unterwarfen. 
Wie konnt' er aber ſich vertheidigen, ohne geradezu einen 
Aberglauben, der noch dazu der ſchaͤndlichſten Heuche» 
ley zum Deckmantel dienen mußte, anzugreifen? Er 
thats, und mit einer fo ſieghaften Sprache der Wahr⸗ 
heit und des Eifers fuͤr Vernunft und Religion, daß 
fie noch von niemand jo ſtarke und verdiente Vorwürfe 
hatten hoͤren muͤſſen. 

„Daß doch das Trinkgeſchirr , welches herumgeboten, 
und die Schuͤſſel die aufgetragen wird, an der auſſenſeite 
ſo aͤngſtlich und gewiſſenhaft gereinigt ſeyn muß! Wird 
darum, was darinnen iſt, weniger aus Raub und 
ungerechtem Gut zuſammengerafft ſeyn? Aber wie es 
mit der Schuͤſſel und dem Trinkgeſchirr iſt, ſo, ihr 
Phariſaͤer, iſts mit euch ſelbſt. Indeſſen daß ihr euch 
ſo ſorgfaͤltig waſchet, und von allem was mit unge⸗ 
waſchener Hand beruͤhrt wird, Verunreinigung fürch, 
tet, bleibt euer Inneres ein Sitz des Geitzes, der 
Raubſucht, der Ungerechtigkeit. Thoren! Denket ibr, 


dem Schöpfer des Menſchen ſey fo gar viel an dem 
Leibe, daß den nichts unreines beruͤhre / an der Seele 
aber wenig oder nichts gelegen? Hat er euch nur den 
Leib zu beſorgen geboten, die Seele aber zu verwahr⸗ 
loſen erlaubt? Von euern vollen Schuͤſſeln und Trink⸗ 
geſchirren mögte ich wol ſagen: Gebet, was darinnen 
iſt, den Armen, ſo koͤnnet ihr euch die Sorge, daß 
ſie unrein ſeyn moͤgten, erſparen; Und von euch mit 
gleichem Recht: Laſſet euer Inneres ein Sitz der 
Barmherzigkeit ſeyn, und ſich in Werken der Wol⸗ 
thaͤtigkeit aͤuſſern, fo duͤrfet ihr der aͤuſſerlichen Reini⸗ 
gung halben unbeſorgt ſeyn. Iſt das Innere rein, fo 
iſt Alles rein. 2177240 . 
Unſelige , verlohrne Menſchen! — So aͤuſſerſt ſorg⸗ 
fältig, von jedem Kraͤutgen, was in euern Gärten 
wächst, den Zehnten zu geben, wenn es auch ſchon 
von gar keinem Belang iſt, und dagegen fo aͤuſſerſt nach⸗ 
laͤßig in dem, was Recht und Billigkeit fodert und wo⸗ 
zu die Liebe, die man Gotte ſchuldig iſt, verpfichtet. 
Dieſes ſolltet ihr thun, auf dieſes euere vornehmſte 
Sorge richten, ſo wuͤrdet ihr dann immer noch auch 
jene weniger bedeutende Foderungen auszuüben Gele⸗ 
genheit finden. mn) Nun > 
Uunſelige, verlohrne Menſchen! — Euch Phariſaͤer 
meyn' ich mit euerer Ehrſucht. Ihr ſuchet die voder⸗ 
ſten Sitze in den Synagogen aus und meſſet euere ver⸗ 
meynten Verdienſte nach der Ehre, die man euch da er⸗ 
weist: Ihr ſeht euch auf den Öffentlichen Plaͤtzen um 
ob euch da jedermann die Ehrenbezeigungen erweiſe, 
die ihr mit euerm Eifer fuͤr die Religion zu verdienen 
glaubet! 8 
Unfelige, verlohrne Leute! Ihr moͤget nun Geſetz⸗ 
gelehrte, oder Phariſaͤer heiſſen; Gleichsner nenn“ 
ich euch! Ihr ſeyd verborgnen Gräbern gleich / wo man 
nicht will, daß jemand wiſſe, wer da begraben ligt / und 
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ſie darum mit Steig unkenntlich macht, daß man drüuͤ⸗ 
ber u ohne zu denken, daß hier ein Grab 
ſey — fo wiſſet ihr euer Inneres ſo zu verber⸗ 
gen, 25 in Menſch das Boͤſe, was darinn verbor⸗ 
gen ligt / vermuthen ſollte. 

Er hatte die Geſetzgelehrten mit Fleiß genennet; 
denn ſolche waren zugegen. Nicht alle Phariſaͤer was 
ren Geſetzgelehrte. Zu den erſtern wurde gezaͤhlt, wer 
den Lehrſaͤtzen einer ſerupuloͤſen Beobachtung der Cäs 
rimonien und Traditionen, und gewiſſen andern Mey⸗ 
nungen beypflichtete, vornehmlich die Haͤupter der fo 
geſinnten Partey. Geſetzgelehrte waren die, die ſich 
mit Erforſchung und Auslegung der göttlichen Schrif⸗ 
ten, Eroͤrterung ſtreitiger Punkte, u. ſ. w. abgaben, 
und von denen die einen Stuͤtzen der phariſaͤiſchen, 
die andern der ſadducaͤiſchen Partey waren, je nach⸗ 
dem ihre Schriftauslegung mit den Lehrſaͤtzen der einen 
oder andern uͤbereinkam. Hier bey dem Phariſäer wa⸗ 
ren Geſetzerklaͤrer von feiner Partey. Was alſo die 
Phariſaer traf, mußte auch ſie treffen, wenn Jeſus 
ſie auch nicht ausdrücklich genennt hätte. Die Benen⸗ 
nung reitzte ſie freylich noch mehr zum Widerſpruche. 
Sie machten einen zu anſehnlichen Theil der Geſellſchaft 
aus / als daß fie nicht aufgefodert zu ſeyn glaubten, die 
Ehre ihres Ordens gegen dieſe Vorwuͤrfe zu retten. 
Höchfien zu beſchweren; ſie fallen nicht nur auf die pha⸗ 
riſaͤiſche Juden überhaupt, ſondern auf uns Ausleger 
des Geſctzes insbeſondere, du ſchonſt unſer ſo wenig, 
als ihrer aller. 

Freylich red' ich auch von euch, ihr Geſetzerkläͤrer! 
Unſelige verlohrne Menſchen! Ihr ſeyds, die dadurch / 
daß ſie dem Geſetz eine Menge Traditionen beyfugen, 
daſſelbe zu einer niederdruͤckenden Laſt für den gemeinen 
Mann machen, unter deren Vernunft, Freyheit, Ge⸗ 

wiſſen 
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wiſſen erligen muß; hingegen um ihnen das Geſetz, 
wenigſtens dem vornehmſten Theile nach / ausuͤben zu 
helfen, um durch euer Beyſpiel fie zur Haltung deſſel⸗ 
ben aufzumuntern, dazu wollt ihr ſchlechterdings keine 
Hand anlegen, ihr vergroͤſſert nur immer die Laſt, und 
laſſet die Leute ſelbſt dafur ſorgen, ob ſie ſie tragen moͤ⸗ 
gen, oder zu Boden ſinken miffen. — Unſelige! Ver⸗ 
lorne! Bauet immer, fo ſchoͤn ihr wollt, die Grabmäs 
ler euerer alten Propheten, wendet auf derſelben Vers 
zierung alle Unkoſten; ihr richtet dadurch nicht ſo faſt 
ihrer Froͤmmigkeit, als den Mordthaten eurer Vater, 
die fie an dieſen Propheten veruͤbt haben, ein Denkmal 
auf; als ihre gleichgefinnte Söhne wollt ihr ihre Tha⸗ 
ten verewigen; ihr gebt euer Wolgefallen an denfelben 
eben dadurch zu erkennen, daß ihr denen Graͤber ma⸗ 
chet / (wo fie, ohne euch weiter zu ſtoͤhren, ruhen moͤ⸗ 
gen) die von euern Vaͤtern ums Leben gebracht wor⸗ 
den. Wie könntet ihr euere aͤhnliche Geſinnungen beſ⸗ 
ſer an den Tag legen! 

Mit groͤſtem Recht thut darum die Weisheit Got⸗ 
tes durch mich den Ausſpruch: Ich werde noch weiter 
wie bisher Propheten und Apoſtel an ſie ſenden; aber 
auch von dieſen werden fie die einen ermorden, die alle 
dern aus ihrer Mitte verſtoſſen: — Aber ſo werden 
ſie dann auch die Schuld des vergoſſenen Blutes aller 
Propheten und Männer Gottes, jo viel ihrer von Ans 
fang der Welt an erwuͤrgt worden ſind, auf ſich la⸗ 
den — Ein Strafgericht, das ſchrecklich genug iſt, 
alles Blut zu rächen , was jemals auf der Welt vergoſ⸗ 
ſen ward: — Von Abel dem Unſchuldigen an, bis auf 
jenen Zacharias, der dort an der heiligen Staͤtte wo 
ſein Leben am meiſten geſichert ſeyn ſollte, zwiſchen dem 
Altar und Tempel erſchlagen ward. — Wiſſet! 
So ſchrecklich, als ob ihr dies alles in eigner Per⸗ 

(Geſchichte Jeſu U. Band.) G 
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fon veruͤbt hattet, wird das Strafgericht ſeyn, das 
über dies gegenwaͤrtige Geſchlecht ergehen fol: Weh 
euch, Geſetzgelehrte, daß ihr, anſtatt dem Volke 
die Kenntniß der Wahrheit aus den göttlichen Schrifa 
ten zu erleichtern, ſie ihm durch eitele Zuſaͤtze, 
Verdrehungen, falſche Angebungen gar unmoͤglich 
machet. — Ihr ſelbſt findet durch eigne Schuld die 
Wahrheit nicht; und wenn andere ſich gern auf den 
Weg der Wahrheit und Gluͤckſeligkeit wollen führen 
laſſen, weiſet ihr fie zurück, und gebet ihnen ſtatt dei 
ſen euere eitele Lehren und Gebraͤuche. 


So hatten die Pharifäer noch nie mit ſich ſprechen 
hoͤren; noch nie ihre Heucheley und derſelben verſchie⸗ 
dene Geſtalten ſo aufdecken, ſo in ihrer ganzen Schaͤnd⸗ 
lichkeit abſchildern geſehen. Aber wer die Wahrheit 
fo völlig auf feiner Seite hat, wie Jeſus; wer an dem 
Gewiſſen des Angeklagten einen Zeugen hat, der alles 
bejahen muß was man ihm vorwirft; wer ſich übers 
dies in ein ſolch Anfehen der Unparteylichkeit geſetzt hat, 
daß ſelbſt Feinde nichts an ihm auszuſetzen finden; 
(oder welcher Phariſaͤer wuͤrde Jeſum mit einigem 
Schein als einen Freund der Sadducaͤer oder irgend 
einer andern, ihnen entgegengeſetzten, Partey haben 
verwerfen koͤnnen? —) der darf freymuͤthiger reden, 
als kein anderer; er kann auch diejenigen die Wahr⸗ 
heit zu hoͤren zwingen, die ihr am abgeneigteſten ſind; 
in ſeinem Munde hat ſie eine eigene unwiderſtehliche 
Kraft, welche fie in dem Mund eines nicht fo untadel⸗ 
haften und unparteyiſchen Mannes nicht haͤtte. Je⸗ 
ſus, der fo oft die Wahrheit in der Hülle der Para⸗ 
bel beyzubringen ſuchte, ſagt ſie ihnen hier ohne Ein⸗ 
kleidung. und das fürchterliche Weh, welches er über 
fie ausrief, macht fie (ungeachtet alles Scheins von 
Selbſtzufriedenheit, den ſie ſich geben wollten,) erzit⸗ 
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tern. Selbſt, was ſie itzt gegen ihn unternahmen, 
verrieth mehr eine mit Rachgier begleitete Verwirrung, 
mehr einen innern Streit von Wahrheitshaß und Un⸗ 
ruhe des Gewiſſens, als daß es überlegte Rache heiſ⸗ 
ſen koͤnnte. Aus der Verlegenheit, in die er ſie alle 
geſetzt , ſuchten fie ſich dadurch heraus zu helfen, daß 
fie mit noch mehr verfaͤnglichen Fragen, womit ſie in 
Ueberſluß verfeben waren, mit ſophiſtiſchem Geſchwaͤtz 
und Verdrehung ſeiner Worte, wie es ihr boshafter 
Witz ihnen eingab, auf ihn zudrungen, und ihn aus 
feiner Faſſung zu bringen ſuchten. Itzt fol er dieſem, 
dann einem andern, auf ſchnell erdachte Einwürfe, 
feltfame Fragen, argliſtige Vorwuͤrfe antworten; nichts 
waͤre mehr nach ihrem Wunſch geweſen, als wenn ſie 
ihn zu unbeſonnener Hitze haͤtten verleiten, und 
plotzlich aus feinen Reden etwas, das ban c 
profaner Denkensart oder Laͤſterung gehabt haͤtte, her⸗ 
ausziehen können, Aber fie verwirreten mehr ſich 
ſelbſt / als ihn. 


Es ſcheint bey alle dem, ſie wuͤrden es nicht bey 
Worten und Anzuͤglichkeiten und Herauslockungen ha⸗ 
ben bewenden laſſen, wenn ihnen nicht ein gewiſſes 
Hinderniß im Wege geſtanden wäre; welches groͤbere 
Ausbruͤche der Rachgier für diesmal zuruͤckhielt, Von 
ſo angeſehenen, im hoͤchſten Grad aufgebrachten Fein⸗ 
den, war das ſchlimmſte zu beſorgen, wenn ſie ihrem 
Haſſe freyen Lauf laſſen konnten. Aber eben dafür hat⸗ 
te die Vorſehung geforget, daß nichts von dem zu Stand 
kommen konnte, was wider Jeſum angeſchlagen und 
verſucht ward, bis die rechte Zeit vorhanden war. So 
meldet der Evangeliſt, daß während dieſes Streits / 
welcher ſich zur Beſchaͤmung der Phariſaͤer endete, ei⸗ 
ne beynahe unzählige Menge Volks vor und in der 
Halle, wo dies vorgieng, ſich verſaunmelte; es Tv 
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nun, daß die Ankunft Jeſu ſie an dieſen Ort hinlockte, 
oder daß einige, die von dieſer Streitigkeit etwas ers 
fahren, aus Neugier hinzudrangen, und andere mit 
herbeyriefen. Einmal war die Anzahl ſo ſtark ange⸗ 
wachſen / daß man ſich kaum mehr regen konnte. Die 
Phariſaͤer machten, ſelbſt noch beym Herzudringen des 
Volks, Verſuche, durch Fragen und Sophiſmen ihn 
auf einen Punkt zu fuͤhren, wo ſie ſeine Rechtglaͤubig⸗ 
keit in Anſehung des Geſetzes könnten verdächtig mas 
chen. Aber dadurch machten ſie nur ihre eigne Be⸗ 
ſchaͤmung groͤſſer; denn fie noͤthigten ihn, in dem Ton 
eines göttlichen Geſandten und Strafpredigers fortzus 
reden; und in Gegenwart des Volks ihnen noch man⸗ 
che bittere Wahrheit zu ſagen. Doch was er noch zu 
ſagen hatte, richtete er nicht ſo faſt an ſie, als an ſeine 
Juͤnger, die dem Geſpraͤche ſtillſchweigend zugehoͤrt 
hatten. 

Euere erſte Regel (ſagte er dieſen vor allem Volke) 
ſey euch vor dem ungeſunden Sauertaig, womit der 
Phariſaͤer Lehre und Leben durchwirkt iſt, vor Heuches 
ley, zu hüten. Es iſt eitel, boͤſe Geſinnungen und Tha⸗ 
ten verbergen und denſelben einen ſchoͤnen Anſtrich ges 
ben wollen. Nichts iſt verborgen, was nicht einmal 
offenbar werde. Nichts wird dem Auge der Menſchen 
entzogen, was nicht einmal in feiner ganzen Haßlichz 
keit zum Vorſchein komme. Ihr moͤgtet immer euere 
geheimen Gedanken nur den vertrauteſteu Perſonen an⸗ 
vertrauen; eine Zeit kommt, da man es alles, wie 
wenn es erſt itzt geredet wäre, hören, und nach feiner 
wahren Beſchaffenheit erkennen wird. Ihr moͤgtet im, 
mer denken, in verborgnen Winkeln oder Gemaͤchern, 
wo man ſich vor niemand ſcheue, da höre und ſehe euch 
niemand; eine Zeit kommt, da alles ſo offenbar wird, 
wie wenn es mitten in der Stadt ausgerufen wuͤrde. 
(Scheinbegier oder Menſchenfurcht macht, daß man 
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ſich ſo oft verſtellt; und euch könnte die Furcht vor dem 
Anſehen und der Macht dieſer Partey verleiten, daß 
ihr ihre verkehrte Denkensart annaͤhmet.) Seyd daruͤ⸗ 
ber hinweg, meine Freunde! Fürchtet euch vor denen 
nicht, die zwar den Leib töden können, hernach aber 
weiter nichts Böfed zuzufügen vermoͤgend find. — Wollt 
ihr mir folgen, fo fürchtet einem Einzigen zu mißfal⸗ 
len; dem / der nicht nur das Leben nehmen, ſondern 
hernach mit Strafen der zukunftigen Welt belegen kann. 
Dieſem, ja dieſem, fuͤrchtet zu mißfallen. Er verdient 
aber nicht nur, daß ihr ihn fuͤrchtet, ſondern eben ſo 
wohl, daß ihr ihm vertrauet. Seht feine Fuͤrſorge 
auch an den geringſten Geſchoͤpfen. Was iſt geringe⸗ 
res, wolfeileres, als ein Paar Spatzen, die man um 
wenig Pfenninge verkauft? Und von dieſen geringen 
Thierchen mangelt doch keins der wolthaͤtigen Vorſor⸗ 
ge Gottes; ihm iſt es nicht zu niedrig, einem jeden feis 
ne Nahrung, feinen Aufenthalt, fein Schickſal anzu⸗ 
weiten. Und was ſoll ich von euch ſagen? An euch iſt 
kein Haͤaͤrchen des Haupts ungezaͤhlt; nicht das gering⸗ 
fie an euern Perſonen, Umſtaͤnden, Schickſalen, iſt ſo 
klein, daß Gott nicht dafur ſorgen ſollte. Fuͤrchtet al 
fo nichts. Es fehlt doch viel, daß fo geringe Geſchoͤ⸗ 
pfe an Werth oder Wichtigkeit euch gleich kommen ſoll⸗ 
ten. Laßt euch über alle Menſchenfurcht, über alles 
Mißtrauen an dem guten Erfolg euerer Verrichtungen, 
mitten unter allen Hinderniſſen, erheben. Ein jeder, 
der öffentlich meine Partey nimmt, und ſich eine Eh⸗ 
re daraus macht, fuͤr meinen Anhaͤnger gehalten zu 
werden und von mir und meiner Lehre zu zeugen; der 
wird von dieſem Menſchen, den er ſo verehrt, hin⸗ 
wieder oͤffentlich geehrt und vor den Boten Gottes fuͤr 
ſeinen Freund erklärt werden. — Ein jeder hingegen / 
der aus Menſchenfurcht mir die Ehre, mich öffentlich 
iu bekennen, entzieht, der wird hinwieder vor allen En⸗ 
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geln für unwürdig erklart werden, an meiner Ehre 
Theil zu haben. Behaltet auch dies: Wer an meinem 
Akuſſerlichen (aus Unfähigkeit ſich zu hoͤhern Begriffen 
zu erheben) irrt und weil er dies Aeuſſerliche an mir 
mit feinen Erwartungen von dem Meßtas nicht verei⸗ 
nigen kann, Boͤſes von mir ſagt, dem wird fein Feh⸗ 
ler vergeben; wer aber die Lehre der Wahrheit ſelbſt 
und die guten Thaten, die ich in Kraft des göttlichen Gei⸗ 
ſtes verrichte, wer die laͤſtert / der hat keine Verzeihung 
zu erwarten. — und wenn nun dieſe Vorſtellungen euch 
Muth machen, bey allem Haß und aller Verfolgung 
meine Anhänger zu bleiben, und euch Öffentlich dafür 
auszugeben, ſo werdet ihr auch bey allem, was ihr 
als meine Junger redet und thut, meinen Beyſtand 
erfahren; wenn ſie euch in ihre Synagogen, oder vor 
eigne oder auswärtige Tribunale führen, duͤrfet ihr 
nicht Fichten, es werde euch (Ungelehrten) an Wors 
ten fehlen, die gute Sache zu vertheidigen; ihr duͤrfet 
nie ängſtlich darauf denken, wie ihr euch werdet ver⸗ 
antworten können denn derſelbe wahrheitlehrende Geiſt, 
von dem ihr euch belebt und erleuchtet finden werdet ’ 
wird es euch auf der > eingeben, was ihr reden 
müßt. 5 

Was wir bier in Wenge ſtarke Vorſtellungen uſam⸗ 
inengedtänge finden das hatte er vormals aus fuͤhrli⸗ 
cher geſagt. Man ſieht aber leicht, warum es auch 
bey gegenwaͤrtigem Falle ſchicklich war / fie wieder an 
dieſe Lehren, die ihnen zu einer Anleitung fuͤr ihr 
kuͤnftiges Apoſtelamt dienen ſollten, zu erinnern. Er 
hatte mit den Phariſäern auf ſolche Art geſprochen, daß, 
wenn es auch je bisher noch den Anſchein gehabt haͤt⸗ 
te / daß fie ſich mit ihm ausſöhnen dürften, nun an 
eine ſolche Aus ſöhnung gar nicht mehr zu denken war. 
Noch nie hatten die Juͤnger Anlaß gehabt, ſo in der 
Nahe die ungeheure Scheidwand zu erblicken, welche 
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stoifchen ihm und dieſen Lehrern war. 8 
ten nun ſie, Schuͤler eines bey dem angeſehenſten Thei⸗ 
le der Nation ſo verhaßten Lehrers, anders erwarten, 
als daß ſie bey jeder Gelegenheit die Wirkungen ihres 
Haſſes / eben ſo gut als Er / erfahren würden? Es war alſo 
nöthig, fie auf dieſen Gedanken zu führen, ja fie bey 
demſelben eine Zeitlang verweilen zu laſſen; und eben 
fo nothwendig / daß fie nun die Schändlichkeit des Pha⸗ 
riſaͤiſmus einmal aufgedeckt ſaͤhen, und vor ähnlicher 
Denkensart verwahrt blieben. Es mußte aber auch auf 
andere Zuhörer, die in Menge zugegen waren, einen dau⸗ 
erhaften Eindruck machen, was er den Juͤngern ſagte. 
Es mußte ihnen einen hohen Begriff von feiner Stand» 
haftigkeit in Behauptung ſeines goͤttlichen Anſehens ge⸗ 

ben / daß fie ihn fo feyerlich feine Schüler zum offen, 
herzigen Bekenntniß der Wahrheit auffodern hoͤrten; 
und daß er fich fo gar nichts daraus machte, ſich und 
ihnen den Haß dieſer gefürchteten Partey auf den Hals 
zu laden. Und manchem mußte das die Augen oͤffnen, 
was er von der Verſtellungskunſt dieſer Leute, als dem 
wahren Erklaͤrungsgrund aller ihrer geprieſenen Tha⸗ 
ten, ſo ſtark herausſagte. — Sonſt hatte er immer 
noch ihrer Ehre geſchonet, und manche Gelegenheit „fie 
öffentlich zu beſchaͤmen, vorbeygelaſſen, oder es doch 
eher ſtillſchweigend mit Thaten, als mit Worten gethan, 
auch den oͤffentlichen Charackter, worinn die meiſten 
ſtanden, reſpectirt: Itzt aber haͤtte er entweder nichts 
oder alles herausſagen muͤſſen; und ob er ſchon ſo we⸗ 

nig als andere male gefinnet war fein Anſehen beym 

Volke zu ihrer Demuͤthigung zu gebrauchen; ſo war es 
doch hoͤchſt noͤthig / daß auch einmal dem Volke gezeigt 

wuͤrde, was für Führer es an dieſen Phariſaͤern hätt 

und aus was für einer Quelle ihre Handlungen ſoͤſſen. 

Daß er aber dies in einer Anrede an feine Juͤnger ge⸗ 

than / und die übrigen nur zuhören ließ / geſchah der 
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muthlich aus dem Grunde, damit es nicht das Anſe⸗ 
hen hätte, er wollte wider fie eine Partey aufrichten. 
Es ſchien fo mehr ein Privat⸗ Unterricht für die Juͤn, 
ger zu ſeyn / und konnte doch bey andern Zuhörern den. 
ſelben Nutzen ſtiſten, wie wenn er ſich unmittelbar au 
fie gewandt hätte. Man bemerkt viel ſolche Proben der 
Klugheit in der Art, wie Jeſus gewiſſe Wahrheiten 
dem Volk, ober vielmehr demjenigen Theile deſſelben, 
an welchem allein noch mit Nutzen konnte gearbeitet 
werden, beyzubringen wußte, ohne daß auch nur eine 
von den ſchlimmen Folgen daraus entſtand, die bey 
einem unbehutſamern Vortrag unvermeidlich geweſen 
ſeyn wuͤrden. 

Ein Mann, der Jeſu zugehoͤrt, und die uͤberzeugen⸗ 
de Staͤrte bemerkt hatte, womit er der guten Sache auf 
zuhelfen wußte, gerieth auf den Gedanken, ein ſolcher 
Lehrer koͤnnte ihm in einem Falle, darinn er ſich eben 
befand, einen wichtigen Dienſt leiſten. Er hatte mit 
feinem Bruder Streitigkeiten, wegen der Theilung ih⸗ 
res gemeinſamen Erbguts, zu welcher dieſer (der aͤlte— 
re vermuthlich) nicht einwilligen wollte. In wie weit 
Eigennutz und Vervortheilung ſich in den Streit gemiſcht 
haben, iſt ungewiß. Zur Beylegung folder Streitig⸗ 
keiten waren ordentliche Schiedrichter geſetzt; der 
Mann aber glaubte, das Anſehen eines ſo groſſen Leh⸗ 
rers wuͤrde mehr als alles andere bey feinem Bruder ver⸗ 
mogen. Er trug ihm die Sache vor und bat ihn, 
den Bruder dahin zu vermoͤgen, daß er mit ihm das 
Erbgut theile; der Bruder werde ſich feinem Aus ſpruch 
nicht wiederſetzen. f 

Jeſus lehnte die Sache von ſich ab. Sie war von 
ſolcher Art, daß ſie mit ſeinem Berufe nichts zu thun 
hatte. Dieſer war auf Lehren und Wunderthun einge. 

ſchraͤnkt. Hatte er ſich ein einzij mal zu Gefchäften, die 
damit nichts zu thun hatten und doch Zeit und Mühe 
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foderten, gebrauchen laſſen, ſo wuͤrden ſolche Anſuchun⸗ 
gen alle Cage an ihn geſchehen ſeyn. Und wenn er auch 
gleich ſich ſolcher Sachen haͤtte annehmen koͤnnen und 
wollen, fo würde en wol niemals blos die Regel des 
feſtgeſetzteu Rechts, ſondern der hoͤchſten Billigkeit bes 
obachtet, mithin die Erwartung derer, die ſich ſeinem 
Ausſpruch unterworfen hätten, ſelten befriedigt haben. 
Es war alſo beſſer, allein bey ſolchen Gefchäften zu blei⸗ 
ben, die mit der Abſicht feiner Sendung uͤbereinſtimm⸗ 
ten; denn da hatte er Anlaß Allen nuͤtzlich zu ſeyn, 
unendlich mehr, als wenn er ſich in Eroͤrterung ſolcher 
Streitigkeiten eingelaſſen haͤtte. Wer hat mich, gab 
er dem Manne zur Antwort, zum Richter, oder Schied⸗ 
richter uber euch geſetzt? — Was ift zwiſchen dem, 
was du von mir begehrſt, und dem, was eigentlich mein 
Geſchaͤft it, für ein Verhaͤltniß? — Ein Lehrer, dem 
die Sache der Wahrheit und Religion anvertraut war, 
und der mit dieſem hoͤhern Berufe Tag und Nacht zu 
thun hatte; der konnte freylich nicht auch noch das Amt 
eines Schiedrichters in einzelnen Fällen übernehmen. 
Man wird auch nicht unrichtig aus ſeiner Antwort 
ſchlieſſen, daß er die Pflicht Gutes zu thun nicht in eis 
nem ſo ganz uneingeſchraͤnkten Sinn genommen, daß 
man ſich gleich in ein jedes vorkommende Geſchaͤft, 
dazu man Tuͤchtiakeit hatte, mit Vorbeygehung naͤ⸗ 
herer und eigentlicher Berufs pflichten einlaſſen muͤſſe. 
Er blieb bey feinem Cagwerk, das Gott ihm aufgetra⸗ 
gen hatte: Andere ſollten bey dem ihren bleiben. 
Inzwiſchen gab ihm das Begehren dieſes Manns zu 
einer vortreflichen Lehre Gelegenheit: und eben dadurch 
zeigte er thaͤtlich, was fein Amt ſey. — Es ſchien bey 
dem einen oder andern Eigennutz zu ſeyn, was ihre 
bruͤderliche Freundſchaft geſtoͤrt hatte. Eine Warnung 
vor dem Geitz mußte hier ſehr wol angebracht, und 
wenn noch Phariſäer zugegen waren, auch für ſie ſehr 
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paſſend ſeyn; denn zu dieſem Laſter waren fie vorzuͤg⸗ 
lich geneigt.. — Huͤtet euch, ſprach er zu den Brüdern 
(doch fo, daß die Umſtehenden es ſogleich auf ſich an⸗ 
wenden konnten; er wandte ſich auch wirklich an alle;) 
huͤtet euch vor Geitz. Kein Menſch hat Leben, Geſund⸗ 
heit Kräfte, dem zu danken, daß er mehr zeitliche 
Güter hat, als er bedarf; ſondern ein mäßiges Vermoͤ⸗ 
gen iſts, was zur Erhaltung des Lebens hinreicht. — 
Eine Lehre, die fuͤr dieſen Mann und ſeinen Bruder 
mehr werth war, als die unparteylichſte Theilung ih⸗ 
res Erbguts. — Jeſus faͤhrt fort: Es lebte ein ſehr be⸗ 
guͤterter Mann, dem feine Felder eine ſolche Menge von 
Fruͤchten eintrugen, daß er ſie nicht alle zu behalten 
wußte. Er hatte Vorrathshaͤuſer; allein dieſe waren 
angefuͤllt. Dieſes machte ihm viel Nachdenken. Da 
hab ich, dacht' er, einen ſchoͤnen Vorrath, aber was 
ſoll ich damit anfangen, da meine Fruchtgehalter zu 
klein ſind, denſelben darinn aufzubewahren? Ich will 
einige Koſten wagen. Ich will dieſe Gebaͤude nieder⸗ 
reiſſen, und aröffere bauen laſſen, und in diefe von 
Jahr zu Jahr alle meine Einkuͤnfte und Aerndten ein. 
ſammeln — Und dann laß ich mir erſt recht wohl ſeyn! 
Gut, will ich dann zu mir ſelber ſagen, laß nun an⸗ 
dere forgen, du Haft Vorrath auf manch ſchoͤnes Le⸗ 
bensjahr. — Weg, ihr Sorgen und Geſchaͤfte! Genieß 
einmal dein Leben, if, trink, mach dir Freude. — 
So denkt er — Aber Gott denkt: Du Narr! Dieſe 
naͤchſt⸗kuͤnftige Nacht wird es dir genommen, dein Le⸗ 
ben, dem du fo viel Gutes verſprichſt; wo kommt dein 
Vorrath dann hin? (Wirſt du, oder wird ein andrer 
ihn verzehren, wenn du todt biſt?) So denkt Gott 
über ihn; Ein ſolches Ende nimmt das Schaͤtzeſammeln, 
* Lue. XVI; 44. Auch in den vorhergehenden den 
Hi Mare den ich aten e One. dar 
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wenn man dabey arm bleibt an Werken der Wolthaͤ⸗ 
tigkeit. 8 
Nichts war unſerm Herrn fo angelegen, als feine 
Anhänger in eine Freyheit des Gemüths zu ſetzen, die 
ſie uͤber alle Unruhe und Aengſtlichteit in Abſicht auf 
Nahrungsſorgen erhoͤbe; denn eine ſolche Gemuͤths⸗ 
faſſung war ihnen bey ihrem Geſchafte nothwendig. 
Er kam daher, durch vorhergehende Lehren veranlaſ⸗ 
ſet / auf die Vorſtellung zuruͤcke, die er ihnen ſchon 
längſt über das Beſtreben nach zeitlichen Gütern ges 
macht. Da er dieſelbe der Wiederholung wuͤrdig fand, 
ſo verdient ſie auch hier nochmals geleſen zu werden. 
um dieſer Gruͤnde willen, fuhr er fort, Cum des 
Beyſpiels dieſes thoͤrichten Reichen willen,) geb' ich 
euch dieſen Rath: Laſſet es gaͤnzlich fahren, das aͤngſt⸗ 
liche Sorgen in Sachen, die den Lebensunterbalt bes 
treffen; wo ihr z. B. Speiſe und Trank und Kleider 
hernehmen ſollet. Denket, das Leben das euch Gott 
gegeben / fen eine zu groſſe Wolthat / als daß er euch 
die viel geringere, die Speiſe zu des Lebens Erhal⸗ 
tung / verſagen werde. Denket, der geſunde Leib, 
den er euch gab, ſey eine zu groſſe Wohlthat, als 
daß er euch die weit geringere, das Kleid, das zu def 
fen Bedeckung erfodert wird, nicht auch ohne aͤngſt⸗ 
„Reich ſeyn in oder ben Gott „ heißt eigentlich nichts an⸗ 
ders als „Allmoſen geben. „ Reich ſern bey 90 7 Wan 
lich mit dem andern Ausdruck, „Schaͤtze für den Himmel 
ſammeln „ (Matth. VI: = oder auch „einen Schatz im 
Himmel haben „ (Zur. II: 22.) völlig gleichgeltend. 
Daß aber „ ſich einen Schatz im Himmel ſammeln „nichts 
anders ſagen wolle, als „Allmoſen geben „ ſieht man aus 
Luc. XII: 33. (verfaufet eure Güter und gebet Allmoſen — 
leget ar einen Schatz im Himmel beyſeits ze.) Dieſer 
Begriff kommt daher, weil man Allmoſen als ein Opfer 
betrachtete, welches man Gott gebe. Wer viel Allmoſett 
e, e e in n n Di 
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liches Sorgen ſollte zu verſchaffen wiſſen. Daß fols 
che Dinge der Vorſehung nicht zu gering ſind, ſeht 
ihr alle Tage. Die Raben, die ihr herumfiegen fe, 
het, wie ſorgelos und unbekuͤmmert find fie! Sie thun 
zu ihrer Erhaltung nichts, ſie ſäen nicht, ſie erndten 
nicht / ſie haben keine Speiſekammer, keinen Fruchtge⸗ 
halter, und doch laͤßt Gott ſie ihre Speiſe ſinden. 
Was iſt aber nicht zwiſchen euch und ihnen fuͤr ein 
Unterſchied! Wie koͤnntet ihr denken, die Vorſorge, 
unter deren dieſe Thierchen ſtehen, werde euch aus 
der Acht laſſen? Und lehrt euch nicht auch die Erfah⸗ 
rung, daß ihr mit kummerhaftem Sorgen am Ende 
doch nichts ausrichten koͤnnet? Kommet ihr dadurch 
in den Stand, auch nur etwas von dem, was Gott 
(mit einem einzigen Winke) zuwegebringt, zu thun? — 
euerm Leben oder eurer Leibesgroͤſſe auch nur den klein⸗ 
ſten Zuſatz zu geben? ſie auch nur um eine Elle zu 
verlaͤngern? Und wenn ihr nun auch das allerleichteſte 
zu thun nicht vermoͤgend ſeyd, koͤnnet ihr glauben, 
daß es bey gröffern und ſchwerern Dingen auf euer 
Sorgen ankomme? Was die Kleidung betrift, ſo 
moͤgte ich, daß ihr nur einmal die gemeinen Feld⸗ 
lilien recht betrachtetet: Wie kommt es, daß ſie ſo 
ſchoͤn werden? Sie verfertigen doch nicht durch We⸗ 
ben und Nahen ihre Kleider; und ſind doch ſo ſchoͤn, 
daß ich euch verſichere, ſelbſt der praͤchtige Salomo in 
all ſeinem koͤniglichen Schmuck ſey nicht ſo ſchoͤn, 
wie eine von dieſen, gekleidet geweſen. Giebt nun 
Gott Grasblumen, die heute da ſtehen, und morgen 
mit dem Geſtraͤuch ins Feuer geworfen werden, fo 
ſchoͤne Kleider; und euch ſchwache Zweifler! ſollte 
er unbeſorgt laſſen? — Entſchlaget euch alſo der kum⸗ 
merhaften Gedanken: Was werden wir zu eſſen fins 
den? was zu trinken? was anzuziehen? Beunruhiget 
euch nicht fo ſehr über Sachen, die (zum Theil) auf 
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fer dem Bezirk euerer Kräfte ligen, und dafür Gott 
ſelbſt zu ſorgen ſich vorbehaͤlt. Menſchen, welche die 
wahre Religion nicht kennen, mögen ſolche Dinge zu 
ihrer vornehmſten Angelegenheit machen; ihr kennet 
einen Vater, der weiß / daß ihr Speiſe und Trank 
und Kleider beduͤrfet der auch dafür forgt, daß euch 
dies alles, wenn ihr nur euerm Beruf obligt, nie 
mangeln wird. — Ihr habt für etwas wichtigers zu 
forgen ; das euch ohne eigenes Beſtreben nicht zu 
Theil werden kann: Antheil an dem himmliſchen 
Königreiche zu bekommen. — Werdet ihr dies zu 
euerer vornehmſten Angelegenheit machen, ſo ſeyd 
verſichert, alles übrige, was ihr von zeitlichen Dingen 
beduͤrfet / wird euch als eine Zugabe beygelegt werden. 

Laß einmal alle Beſorgniſſe fahren, du liebe kleine 
Heerde! — Fuͤrchte nicht, von Gott verlaſſen zu 
werden. So viel euer zu derſelben gehoͤren, euch hat 
Gott vorzüglich (ſo groß it fin Wolgefallen an euch!) 
das Reich der Gluͤckſeligkeit beſtimmt! 

Entladet euch deſſen, was beunruhigt, und nicht 
gluͤcklich macht. Verkaufet fie, euere Güter und Bes 
ſitzungen „ und theilet den Werth davon unter die 
Armen aus. Sammelt euch fo einen beſſern Vor⸗ 
rath, als der iſt, den man im Beutel herumtraͤgt, 
Guͤter, die durch den Gebrauch nicht veraltern, noch 
ſich vermindern; einen Schatz, in deſſen Beſitze nichts 
mehr ſtoͤren kann, weil kein Dieb dahin kommt, 
und Roſt und Motten da nichts angewinnen koͤnnen; 
denn ſie ſind nicht auſſer euch, dieſe Guͤter, ſondern 
innert euch, ſo nahe dem Herzen, daß ſie ſich von 
demſelben unmöglich trennen laſſen. So ungehindert 
von irdiſchen Sorgen, laſſet euch immer bereit finden, 
euerm Herrn auf den erſten Wink zu Gebot zu ſtehen; 
jeden Augenblick feyd zu feinem Empfang bereit; wie 
Knechte, aufgeſtürzt, in der Hand die brennende 
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Fackel bey Nacht daheim warten, bis ihr Herr von 
dem Gaſtgebot zurückkommt, damit fie, ſo bald er 
kommt und anklopft; ihm aufthüen und zu Gebot 
ſtehen. — Glücklich find fie, dieſe Knechte, wenn der 
Herr bey feiner Rückkunft fie wachend und in Bereit⸗ 
ſchaft antrift! Wie wird er ſich über fo wackere Be 
diente freuen! Weit uͤber ihren Stand wird er ſie eh⸗ 
ren; wird fie als Freunde, und fo gar als Herren, 
zu Tiſch ſitzen laſſen , und als ihr Bedienter ihnen bey 
Tiſch aufwarten. Dies Gluͤck, dieſe Ehre wird ihnen 
nicht entgehen, wenn er ſchon erſt ſpaͤt in der Nacht, 
erſt um die zweyte Wache, oder gar erſt nach Mitter⸗ 
nacht kaͤme; immer wird er ihnen, wenn er ſie wohl 
bereitet antrift, Proben ſeines Wolgefallens geben. 
Ich rede von ſeiner Ruͤckkunft, als von einer unge⸗ 
wiſſen Zeit. Freylich iſt fie eben fo ungewiß , als es 
ungewiß iſt, um welche Stund in der Nacht der Dieb 
einbrechen wird. Wuͤßte der Hausvater dieſen Augen⸗ 
blick vorher, — er wuͤrde freylich bis auf dieſelbe 
Stunde wachen und ſo den Einbruch verhuͤten. Aber 
da diese nun einmal nicht der Fall iſt, da ihr (gleich 
Knechten / die nicht wiſſen, wann der Herr, und gleich 
dem Herrn, der nicht weiß, wann der Dieb kommt,) 
immer gewaͤrtig ſeyn muͤſſet, ob derſelbe Menſch 
bald, oder erſt nach langer Zeit komme; ſo ſeyd im⸗ 
mer auf guter Hut! 67 5 n n l 

Erinnerungen, die in einer Abſicht ſo geheimniß⸗ 
reich, * und in andern ſo klar und einleuchtend wa⸗ 
ren, und mit ſolchem Nachdruck aus geſprochen mach⸗ 
ten alle Juͤnger aufmerkſam, am meiſten den zum 
Nachdenken je laͤnger je mehr gewohnten Petrus. 
Entweder, duͤnkt ihn, Jeſus habe bey dieſer War⸗ 
nung ſie Zwoͤlf allein im Aug; und dann hoffte er 
über gewiſſe Punkte nähere Erläuterung; oder er wolle 
„Naͤmlich, was die Zeit feiner Wiederkunft betriſt. 
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allen Zuhörern eine Lehre geben, und dann konnte 
er den Sinn noch weniger erreichen. Mit ſeiner 
gewohnten Freymüthigkeit fraͤgt er: Wen dieſe Ware 
nung angehe; ob ſie allein, oder die andern alle? 

Jeſus hatte vorzüglich die Junger, aber doch nicht 
fie allein gemeynt. Ein jeder Zuhörer ſollte jo viel 
davon auf ſich ſelbſt anwenden, als die umſtaͤnde , in 
die er bey Bekanntmachung des Evangeliums kom⸗ 
men moͤgte, mit dem Berufe der Apoſtel mehr oder 
weniger aͤhnliches haben wuͤrden, oder ſchon hatten. 
Die Hauptlehre, die er ihnen eingeſchaͤrft, war dieſe, 
daß fie ſich von allem, was fie von der freymüthigſten 
und ſtandhafteſten Theilnehmung an dem Evangelio 
und dem Öffentlichen Bekenntniß deſſelben, abhalten 
konnte , gänzlich los machen ſollten. Nun dieſes war 
freylich nicht bloß eine Lehre für die Juͤnger. Alle 
andern, die ſchon damals oder hernach ſich dem Be 
kenntniß, oder der Ausbreitung des Evangeliums 
wiedmeten, waren mit ihnen in demſelben Falle; alle 
hatten mehr oder weniger mit denſelben Schwierig⸗ 
keiten zu kaͤmpfen. Jeſus ſah überdies ſolche Veraͤnde⸗ 
rungen der ganzen jüdifchen Verfaſſung und ſolche 
Situationen, in welche ſeine Anhaͤnger nun bald kom⸗ 
men würden, voraus, daß er es nicht nur für die 
Zwoͤlfe, ſondern fuͤr alle, die ſeine Partey genommen, 
rathſam finden mußte, ſie zur Aufopferung zeitlicher 
Vortheile und zum Verkauf ihrer Güter aufzumuntern. 
Er erklaͤrte ſich ſo: 

— Ich rede von einem jeden, der ſich in der Sa⸗ 
che des Evangeliums als einen getreuen und verſtaͤndi⸗ 
gen Beamten oder Hausverwalter zu beweiſen Anlaß 
bat, und wirklich beweist; von einem jeden, der 
darum, weil er ſich ganz und freywillig diefem Be⸗ 
rufe wiedmet, würdig gefunden wird, daß ihm ein 
Theil der Yufficht über das Hausgeſind (über ſolche, 
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die Führer und Aufſeher vonnoͤthen haben) — an. 
vertraut werde; würdig, daß durch ihn die übri⸗ 
gen mit dem Evangelium bekannt gemacht wer, 
den. Einen ſolchen, wer er immer ſey, preiſ' ich ſe⸗ 
lig; ihm wird es zur Ehre gereichen, wenn der Herr 
bey feiner Ruͤckkunft ihn über ſolchem Geſchaͤfte ans 
trift. Ich verſichere euch, einem fo weiſen, rechtſchaff⸗ 
nen Haushalter, wer er immer ſey / wird er die Vers 
waltung ſeines ganzen Hauſes uͤbergeben. — 

Ich rede aber auch von einem jeden, der entgegen⸗ 
geſetzte Geſinnungen hegt; der denkt: „Mein Herr 
will gar nicht heimkommen; — ee muß es vergeſſen 
haben; „ und von dieſem Wahn getaͤuſcht, anfangen 
moͤgte, ſich eine Herrſchaft, die einem Aufſeher nicht 
gebührt, anzumaſſen; mit den ihm untergeordneten 
nach Belieben umzugehen, ſie zu tyranniſieren, und 
indem er ſie unterdruͤckt, ſelbſt ſeines Herrn Guͤter 
zu verpraſſen und ein wolluͤſtiges Leben zu fuͤhren. — 
Einem ſolchen, ſag' ich, wird wiederfahren, was er 
verdient: Sein Herr, den er laͤngſt nicht mehr erwar⸗ 
tete, wird kommen, — an dem Tag und zu der Stunde, 
wann er ihn am wenigſten erwartet; und wird ihn 
zur haͤrteſten Strafe ausſondern und ihm den Platz an 
weiſen, welcher ihm gebuͤhrt; das Schickſal ungetreuer 
Knechte ihn erfahren laſſen. 

Es findt aber hier freylich ein groſſer Unterſchied 
Statt So wie unter Knechten der eine, nähere nnd 
beſtimmtere Vorschriften von dem Herrn, und eben 
darum die Aufſicht über die andern bekommt; der ans 
dere hingegen keine unmittelbare Verhaltungsbefehle 
hat, und nichts anders weiß / als was er von dem Ober⸗ 
knecht hört und ſieht; fo giebt es auch unter denen, 
von welchen ich rede, ſolche , die ganz eigentliche Vor⸗ 
ſchriſten / wie ſie bey dem Dienſte des Evangeliums 
ſich zu verhalten haben, empfangen, Wenn eo 

a 
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da fir in allem unterrichtet und auch andere zu unters 
richten im Stand find, wider ihre beſſere Einficht han. 
deln, die Vorſchriften ihres Herrn übertretten, und 
fi) auf feine Wiederkunft nicht bereit halten, ſo ver⸗ 
dienen und empfangen fie viele Streiche. Andere bins 
gegen, die weiter nichts wiſſen, was ſie zu thun ha⸗ 
ben, als was ſie von jenen hoͤren oder ſehen, wenn 
ſie ſich von dem boͤſen Beyſpiele derſelben verfuͤhren 
laſſen , werden zwar auch Streiche, aber fo viele nicht, 
wie ihre Verfuͤhrer, empfangen. Ueberhaupt wird 
mit den Menſchen, in Ruͤckſicht auf das ihnen Anver⸗ 
traute, und die Anwendung, welche ſie davon machen, 
nach dieſer Regel gehandelt: Ein jeder, wem viel uͤber⸗ 
geben ift, wer einen eigentlichern und wichtigern Auf⸗ 
trag und auſſerordentliche Gaben hat, der wird fuͤr 
viel Rechenſchaft geben muͤſſen; und umgekehrt. Wo 
ein groͤſſeres Maaß von Gaben, und ein wichtigerer 
Auftrag iſt, da wird allemal mehr gefodert, als wo 
geringere Gaben und Berufspfichten find, 

Nun konnte ein jeder Jünger, und ein jeder andes 
rer Zuhoͤrer, dem daran gelegen war, beſtimmt wiſ⸗ 
ſen, in wie weit jene Auffoderung und Warnung auch 
ihn angehe. s dite Jan unt 

Eine Materie, auf welche er einige male nur bey⸗ 
laͤufig zu reden gekommen, das Schickſal, welches 
ſeine Geſandten in der Welt haben wuͤrden, verdiente 
noch einige beſondere Anmerkungen. Meine Ankunft 
auf der Erde (ſprach er) wird den Erfolg haben, wie 
wenn einer kommt, Feuer anzulegen. — Ein Feuer der 
Verfolgung wird entſtehen, und in Flammen ausbres 
chen. und moͤgte es nur ſchon angezündet ſeyn! — 
(Moͤgte der entſcheidende Zeitpunkt nur ſchon da ſeyn, 
der mit einmal zu dieſer Scheidung zwiſchen meinen 
Anhaͤngern und Feinden, zu dieſem Ausbruch ihrer 
Bosheit, das Loſungszeichen giebt! —) Ich / ich ſelbſt 

(Geſchichte Jeſu. II. Band.) 9 
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muß erſt dieſe Feuertaufe über mich ergehen laſſen. — 
Und wie ringt meine Seele in mir ' daß ſie bald übers 
ſtanden ſeyn mögte! — Ihr erwartetet das von mei⸗ 
ner Ankunft nicht. Ihr glaubtet, Ruhe, Wohlſtand 
und Glückſeligkeit der Erde zu bringen, wäre die Ab, 
ſicht und Folge meiner Sendung. — Nein! Das iſt 
fie nicht! Trennung, gegenſeitige Feind ſchaft wird in 
der Welt entſtehen. Wo man bisher in Eintracht lebte, 
ſeht! da wird die Lehre von mir ein Anlaß zu den bit⸗ 
terſten Vorwuͤrfen, Kraͤnkungen und Verfolgungen 
werden. Der Vater wird ſich nicht mit dem Sohne, 
der Sohn nicht mit dem Vater vertragen; die Mutter der 
Tochter die Tochter der Mutter das Leben verbittern; 
Schwiegermuͤtter und Sohnsfrauen und andere naͤchſte 
Blutsverwandte werden einander um meinetwillen al⸗ 
les Herzenleid anthun: Naͤmlich die einen werden die 
Zeit der Ankunft des Meßias erkennen, und ſich zu 
ſeiner Aufnahm anſchicken; die andern nicht. — 

Bey dieſem Anlaſſe ſagte er zu dem Haufen der Zu⸗ 
hoͤrer: So zuverſichtlich, wie ihr aus den Wolken, die 
von Abend aufſteigen, ſchlieſſet, es werde Regen ge, 
ben, und fo gewiß es erfolgt; und fo zuverſichtlich ihr, 
wann der Mittags wind wehet, ſchlieſſet, es ſey eine Hitze 
zu erwarten, und es allemal eintrift, eben ſo leicht, 
falſche Beobachter, die ſich ſelbſt in ihren Urtheilen 
widerſprechen! ſolltet ihr aus dem, was ihr itzt hoͤret 
und ſehet, ſchlieſſen koͤnnen, die Zeit des Meſſias ſey 
vorhanden. Habt ihr doch eben fo ſichere Vorbo⸗ 
ten derſelben, als der Stand der Wolken oder die 
Richtung des Windes ein Vorbote des Regens, der 
* Ei n, welche uns lehren i 

E 
Wend man dich diefe Stellen vorlaͤufig — 12 Mache? 


dann bey der Geſchichts feines Seelenleidens weniger An⸗ 
ſtoß finden. 
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Hitze oder der Kälte iſt; warum ſagt euch denn nicht 
auch euer eigner Verſtand, was bey gegenwaͤrtigem Um⸗ 
ſtand der Zeit zu thun ſey und wie ihr euch denſelben 
zu Nutze machen ſolltet? Warum lehrt euch nicht die 
Annaͤherung des Richters, daß es am kluͤgſten gehan⸗ 
delt wäre, * wenn ihr mit euerm Widerpart oder Schulds 
foderer / da ihr noch mit ihm auf dem Wege zum Rich⸗ 
ter ſeyd / euch guͤtlich abfinden würdet. Er moͤgte euch 
ſonſt bald dem Richter einhaͤndigen, und dieſer euch 
dem Bedienten des Schuldgerichts übergeben , und die, 
fer euch in den Schuldkerker einſchlieſſen. — Laßt es 
euch geſagt ſeyn: Ihr kommet, wenn ihr einmal da⸗ 
rinn ſeyd , nicht wieder heraus, bis ihr die Schuld bis 
auf den letzten Heller werdet abgetragen haben ! — 


„In einer Beurtheilung dieſer Schrift (Allgem. Deutfche Vibl. 
B. XVII. Stück 2. S. 94.) wird dieſer Uetzergang, und auch 
der bey v. 83. 54. dieſes ıaten Cap. Luck, für gezwungen an⸗ 
geſehen. Bey b. 53. 84. finden wir dieſes Urtheil gegruͤndet, 
und baben die Stelle geändert. Hier kommt es uns bey 
nachmaliger Prüfung vor, es fen zwiſchen v. 57. und 58. 
ein Zuſammenhang, und die beyden letzten Verſe ſtehen nicht 
ſo ganz fire ſich. Indeſſen mag doch der Gedanie des Recen⸗ 
ſenten, daß dieſe Verſe die endliche Antwort Jeſu an den 
Menſchen enthalten, der ihn v. 13. zwiſchen ſich und ſeinem 
Bruder zum Schiedrichter verlangt hatte, inſoweit gegruͤn⸗ 
det ſeym, daß der Heiland hier um ſo viel eher am Ende 
feiner Rede auf dies beſondere, auf die Pflicht ſich ohne Zu⸗ 
ziehung eines Richters auszuſoͤhnen, zurückkommt, weil er 
ſo dieſem Bruder noch eine nuͤtzliche Regel geben kann. Dies 
iſt nicht unwahrſcheinlich, und kann mit dem Zuſammen⸗ 
hange zwiſchen v. 57. und 58. beſtehen. Jeſus hatte von der 
richtigen Beurtheilung der Merkmale, an denen man die 
Zeit des Meſſigs ertennen ſollte, geredet. Dies fuhrt ihn zu 
zu dem allgemeinern Gedanken: L. de g 4g exurur x ayıve- 
Te 70 duc; und dieſf giebt ihm Anlaß noch einmal zu 
dem Beſondern, das ſich auf den Streit der beyden Brüder 
zu beziehen ſcheint, zuruͤckzukommen. 
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Anmerkungen uͤber wichtige Vorfälle. Para⸗ 


Um die Zeit, da Jeſus feine Jünger und Zuhörer 
mit ſolchen Reden unterhielt, verbreitete ſich ein Ge⸗ 
rücht von einem Vorfall zu Jeruſalem, welcher für 
die Juden uͤberhaupt, inſonderheit fuͤr Galilaͤer, ſehr 
niederſchlagend und empfindlich war. Es hatten, wie 
es ſcheint, zu Jeruſalem einige Galilaͤer , die dahin 
gekommen waren zu opfern, durch Reden oder Tha⸗ 
ten ſich an der roͤmiſchen Regierung vergriffen und den 
Pilatus ſo ſehr zum Zorn gereitzt, daß er ſie waͤhrend 
ihrer Opferhandlung in den Vorhoͤfen des Tempels nie⸗ 
dermachen ließ. Ob ihr Verbrechen darinn beſtanden, 
daß ſie gewiſſe der roͤmiſchen Oberherrſchaft nachthei⸗ 
lige Behauptungen Judas des Gauloniten von neuem 
auf die Bahn gebracht, z. B. daß man fuͤr die Roͤmer 
nicht opfern, ihnen keinen Tribut geben, keine Men⸗ 
ſchen fuͤr Oberherren erkennen ſolle u. dgl.; oder ob ſie 
noch weiter gegangen und Aufruhr erreget haben, iſt 
unbekannt: Einmal ein Staats verbrechen ſcheint es ge⸗ 
weſen zu ſeyn, was ihnen eine fo ploͤtzliche Lebensſtrafe 
zuzog. Es war allemal eine Kraͤnkung für den juͤdi⸗ 
ſchen Nationalſtolz wann fo etwas ſich zutrug: Und 
unter Pilatus Regierung litten ſie viele dergleichen 
Kraͤnkungen.“ Einige, die dieſe Nachricht von Jeru⸗ 
ſalem brachten, erzählten es auch unſerm Herrn. Er 
= 5 . N > 
een e Dre WIR BE 
lich auf den Charackter diefes Landpflegers ziehen „ fo wie 
ihn Agrippa beym Philo ſchildert: / vv Oui c νE)i 
aus ut YZ &⁰ο e ατινον0⁵s. Auch wirft er ihm an- 
yılov xa. cegh NI cf 'wmolila, vor, und ſetzt als einen 
Hauptzug: duoras i cr, n Rngvunıs Ag. 
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war ein Galilaͤer; und ſowol darum, als auch weil 
er an allem, was der Nation Gutes oder Widerwaͤr⸗ 
tiges begegnete, Theil nahm, waren fie begierig fein 
Urtheil zu hören. Es ſcheint zwar nicht, daß fie das 
Betragen jener Galilaͤer gebilligt, ſondern vielmehr 
geglaubt, ſie haͤtten dieſe Strafe verdient, und nur 
das ſey bey der Sache das ſchlimmſte, daß um weni⸗— 
ger willen, die ſich wider die Regierung aufiehneten / 
die Menge der Unſchuldigen mit darunter leide und 
an ihren Rechten und Freyheiten gekraͤnkt werde. Dies, 
moͤgen ſie gedacht haben, habe doch die Nation noch 
lange nicht verdient, daß ſie, wie es allen Anſchein 
hatte, nach und nach voͤllig unterdruͤckt wuͤrde; und 
von der Gerechtigkeit ihres Gottes laſſe ſich hoffen, er 
werde ihnen zu einem beſſern Schickſal helfen. Die⸗ 
ſem Gedanken gab ein Vorurtheil, das bey ihnen 
herrſchte, noch mehrern Schein; ſie glaubten, ein ſo 
auſſerordentliches Ungluͤck, wie jenen Galilaͤern wies 
derfahren, beweiſe eine auſſerordentliche Strafwuͤrdig⸗ 
keit; und da dieſe bey wenigen anzutreffen ſey, fo 
laſſe es ſich mit der göttlichen Güte und Gerechtigkeit 
nicht vereinigen, wenn auch Unſchuldige, die weit den 
groͤſſern Theil ausmachten, mit in ihr Unglück vers 
wickelt werden ſollten. 

Jeſus ſah den Verfall der Nation mit ganz andern 
Augen an. Derſelbe war groß; Religion und Sitten 
lagen fo gänzlich am Boden, daß ſich, auch nur nach 
menſchlichem Anſchein, nichts gutes weiſſagen ließ / 
und ein jedes Ungluͤck dieſer Art ein Vorbote des all⸗ 
gemeinen Untergangs war. Indeſſen uͤberſahen dies 
die meiſten. Ohne den ſittlichen Verfall zu beherzi⸗ 
gen; ohne in demſelben die Haupturſache ihres von 
Tag zu Tag ſich verſchlimmernden Zuſtandes zu bekla⸗ 
gen; ohne darauf bedacht zu ſeyn, dieſe Quelle des 
Verderbens zu verſtopfen , blieben fie daber ſtehen / 
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ſolche traurige Begegniſſe , als einzelne Beyſpiele von 
Strafen, die auf Verbrechen zu folgen pflegten, zu bes 
trachten. Das Ungluͤck bingegen, was der ganzen Na, 
tion drohete, machte darum keinen Eindruck auf fie, 
weil ihnen nur kein Sinn daran kam, daß es eben ſo 
verdient als jene einzelne Strafen, wäre; und fie viels 
mehr noch mit der Hoffnung ſich taͤuſchten, wenn nur 
einmal der Meſſias komme, ſo werden ihre Sachen 
bald eine beſſere Geſtalt gewinnen. 

Meynet ihr, ſprach Jeſus, dieſe unglücklichen Gas 
lilaͤer ſeyen unter allen Galilaͤern die einzigen oder groͤ— 
ſten Verbrecher, weil fie ein fo hartes Schickſal erfahs 
ren muͤſſen? Fuͤr euch andere ſey nichts zu beſorgen? — 
Glaubet dies nicht. Ich verſichere euch, wenn ihr 
euere verdorbne Denkensart und Sitten nicht ableget, 
und beſſere annehmet; fo wartet auf euch alle, fo viel 
euer zu dieſem Volke gehoͤren, ein eben ſo hartes 
Schickſal; auch euer wird (ſelbſt an der heiligen Stätte) 
nicht verſchont werden, und euer Blut wird, wie das 
ihre, ſſieſſen. — Oder ſollten etwa jene achtzehn Per⸗ 
fonen, die bey dem Einſturz des Thurms“ am Bade Eis 
loa erſchla en wurden, (ein Beyſpiel von ſolchen, die 
nicht von Menſchen aus Rache, ſondern durch ein bloß 
ſes Ungluͤck ums Leben gekommen,) groͤſſere Verbre⸗ 
cher geweſen ſeyn, als die übrigen Einwohner von Yes 
ruſalem, die nicht fo nahe bey dieſem Thurm wohns 
ten ? Glaubet das nicht. Ich verſichere euch, es kommt 
ein Tag, da ihr alle, fo viel euer die Stadt nux faß 
fen mag, unter den Ruinen derſelben umkommen mer, 
det, wenn ihr nicht dies über euch verhängte Schick⸗ 
* 1 Pi * 2 

Be eb ih Di neee 6 an Dad an Ten ee 
fer reiche Eilon erſtreckt haben. — Palästina ift häufigen 
Erobeben unterworfen. Unter Herodes dem groſſen war ein 


fo ſchreckliches, daß bey roooo Menſchen unter dem Schutt 
der Gebäude begraben wurden. Sof, Alterth. B. 15. — 2 
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ſal durch Rückkehr zu beſſern Geſinnungen und beſſerm 
Leben von euch abwendet. a 

Eben dieſe drohende Warnung legte er in eine Para⸗ 
bel. Sie verdiente auf alle Weiſe eingeſchaͤrft zu wer⸗ 
den; denn wenn je noch ein Mittel war, den einen oder 
andern zum Nachdenken uͤber ſich ſelbſt und den allge⸗ 
meinen Verfall zu bringen, ſo waren es die nahen Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle, die auf die Nation warteten. „Es hatte 
jemand, ſprach er, in ſeinem Weinberge einen Fei⸗ 
genbaum gepflanzet, von welchem er fich viel Früchte 
verſprach. Er kam allemal um die Zeit, wann die 

Feigen reifen, zu dem Baum, und ſuchte Feigen, aber 

allemal vergebens. Zuletzt ſagte er zu dem Winzer: 

Schon drey Jahre nacheinander komm ich und durch⸗ 

ſuche dieſen Feigenbaum und niemals find ich Früchte, 

Der Baum muß nicht langer da ſtehen. Hau ihn umz 

er nuͤtzt ſo nichts, und nimmt noch den Reben den gu⸗ 

ten Saft weg. Der Winzer fand es auch ſo, doch 
duͤnkt es ihn Schade zu ſeyn, den Baum ſchon weg⸗ 
zuhauen. Laß ihn Herr, ſprach er, nur dies Jahr 
noch ſtehen, ich will einen Verſuch mit ihm machen, 
die Erde um ihn her aufgraben, und ihm guten Duͤn⸗ 
ger zulegen + —; wer weiß, er moͤgte vielleicht noch 

Früchte bringen, und dann wäre die Mühe reichlich 

bezahlt, bringt er keine, fo kannſt du ihn kuͤnftiges 

»Die Nation mit einem Baume zu vergleichen, den man 
umhaut, oder ſtehen läßt, war in der prophetiſchen Sprache 
ſehr gewöhnlich. Johannes der Täufer, und Paulus bedie⸗ 
nen ſich eben dieſes Bildes. Ein Fruchtbaum ſchickte ſich 
hier am beſten. . 

+ Der Feigenbaum kommt am beften in einem warmen Boden 
fort z. Er. in Weinbergen, und erfodert fettes Erdreich 
und gute Düngung, worauf v. 8. zielet. Daß im Morgen⸗ 
lande Feigenbäume gewöhnlicher Maaßen in Weingärten gt» 
nt Be „ * aus „ ie 5 N 1 115 61 
„ wohin kein Waſſer BR Ka — „werden an ver⸗ 


v ſchiedenen Orten zu Weingaͤrten angelegt, die mit Oliven, 
„eigen ⸗ und Piſtacien-Baͤumen untermengt ſind. » 
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Jahr umhauen laſſen. » —. Einem verſtaͤndigen Zus 
hoͤrer konnte dies nicht raͤthſelhaft vorkommen. Wer 
den Geiſt / der in den prophetiſchen Schriften herrſcht, 
nur ein wenig kannte, der mußte ſich vieler Ahnti, 
cher Parabeln, die in gleicher Abſicht von den Pro: 
pheten vorgetragen wurden, erinnern. Ueber die Deus 
tung einzelner Theile der Parabel konnte man nicht 
verlegen ſeyn weil das Ganze, die Uebereinſtimmung 
des Gleichniſſes mit der Sache ı fo auffallend war. 
Auf dieſer lezten Reiſe beſuchte Jeſus auch noch 
hie und da die Synagogen, wo man ſich meiſt an 
den Sabbaten verſammelte. Dies gab ihm noch zu 
einigen öffentlichen Wundern, von der Art, wie wir 
ſchon mehrere erzaͤhlt haben, Gelegenheit; aber im⸗ 
mer noch wurden fie nach demſelben Vorurtheile, defs 
ſen man nun von Phariſaͤern gewohnt iſt, beurtheilt. 
Jeſus hatte freylich zum Beweiſe ſeiner Sendung ei— 
gentlich keine neuen Wunder mehr vonnöthen; die be— 
reits geſchehenen waren bekannt und durften ihre bewei⸗ 
fende Kraft nicht erſt von neuen und ahnlichen ent, 
lehnen. Indeſſen war ihm ſchon das Grunds genug, 
mehr ſolche wolthaͤtige Handlungen zu verkichten, 
wenn elenden, durch menſchliche Huͤlfe unheilbaren 
Menſchen, dadurch geholfen werden konnte. In dies 
ſem Falle ließ er das Mitleiden handeln; ſelbſt dann, 
wann er vorherſah, daß feine That feine göttliche 
Sendung bey einigen eher verdächtig machen *, als 
ſie davon uͤberzeugen wuͤrde. In der Synagoge, wo 
er lehrte, war eine Weibsperfon, die ſich in einem 
ſehr elenden Zuſtande befand. Es war eine Lenden. 
Krankheit, davon ſie einen ſo gekruͤmmten und vor⸗ 
wärts gebogenen Körper bekam, daß fie nie eine ge, 
rade Stellung annehmen, oder ihr Haupt empor⸗ 


* Denen nämlich, die ungereimt genug dachten, fie für Zau⸗ 
berey auszugeben. 
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heben kounte. Dies ward dem Einfluß eines boͤſen 
Daͤmons zugeſchrieben. Schon achtzehn Jahre war 
fie in dem unheilbaren + Zuſtande. Jeſus hatte Mit⸗ 
leiden mit ihr. Seiner goͤttlichen Kraft ſich bewußt, 
redet er ſie an, ohne zu warten, bis ſie ihn um 
Huͤlfe anſprechen wuͤrde; wiewol ſie wahrſcheinlich in 
eben der Abſicht in die Synagoge gekommen, um ſich 
von ihm heilen zu laſſen. Frau, ſprach er, du biſt 
von deiner Krankheit befreyt, und legt ihr die Hand 
auf. Sie hoͤrt nicht ſo bald dies Wort (das ihr die 
Geſundheit nicht nur ankuͤndigte, ſondern gab), als 
ſie ſich mit dem ganzen Koͤrper aufrichtet, das Haupt 
emporhebt und voll Bewunderung und Freude Gott 
fuͤr ihre Rettung dankt. Die ganze Synagoge war 
bereit, ihm die größten Lobſpruͤche zu geben, und 
vermuthlich dachte man darauf, mehrere Kranke her 
beyzufüͤhren, ohne zu fürchten, daß die Sabbatfeyer 
dadurch geſtoͤrt werden moͤgte. Allein dieſer Unord⸗ 
nung «lo kam es ihm vor) ſuchte der Vorſteher der 
Synagoge zu wehren und die Ehre des Sabbats zu 
retten. Das Anfehen, welches ihm fein Rang in ſei⸗ 
ner Synagoge gab, machte auf das Volk Eindruck 
und gab auch ſeinen unvernuͤnftigſten Reden ein Gewicht. 
An Jeſum ſelbſt durfte er ſich nicht wenden, um ihm 
ſein Mißfallen an ſeiner Handlung zu bezeugen: Und 
doch war dies der geradeſte Weg, wenn ſein Tadel 
waͤre begruͤndt geweſen. Ohnezweifel wußte er, wie 
Jeſus in aͤhnlichen Faͤllen die Einwuͤrfe abgefertigt 
habe, die man ihm gegen feine Sabbatswerke ge 
macht. Er hoffte aber doch, ſein Anſehen bey den 
Zuhoͤrern gelten zu machen. Dieſen machte er im 
ernſten Tone des Mißfallens folgende Vorſtellung: 
Sechs Tage ſind in der Woche, da man alle Frey⸗ 


＋ Morbus, non alia, quam divina ope ſanabilis. Mead. 
med, faor. pag. 65. 
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heit hat, Geſchaͤfte von aller Art zu verrichten, und 
da arbeiten Pficht iſt. Da bättet ihr Kranke Zeit 
genug, daß ibr euch könntet heilen laſſen; und dem 
Arzte ſtuͤnde es frey / euch den ganzen Tag zu wiedmen. 
Nur dem Sabbat ſollte man ſchonen.“ 

Dieſer hatte ſeinem Tadel eine eigne Wendung ge. 
geben; er war aber nicht glücklicher, als feine gleich, 
gefinnten Brüder. Ob er gleich Jeſum nicht unmittels 
bar angriff, und es vielleicht vermeiden wollte, mit 
ihm in einen Streit zu gerathen, ſo bekam er doch 
einen verdienten Verweis. Das Volk in einer Sa⸗ 
che, die, mit einfaͤltigem Auge betrachtet, fo gar 
nichts tadelhaftes hatte, irr zu machen, und ihm da 
wieder einen Dunſt vor die Augen zu bringen, wo 
es ſchon Licht ſah / war Bosheit oder Dummheit oder 
beydes zuſammen. Jeſus vertheidigte ſeine Hand⸗ 
lung ſo, daß, wenn auch der Vorſteher die Augen 
zuſchlieſſen wollte, doch der gemeine Mann ſelbſt ent⸗ 
ſcheiden konnte, welche Partey recht habe: — Du 
Gleichsner! — Wo macht ein Iſraelite, fo viel er 
auch auf der Sabbatfeyer Hält, ſich ein Bedenken, 
an dieſem Tage feinen Ochſen oder Eſel von der Krip⸗ 
pe abzulöfen, aus dem Stalle zu führen, und zu traͤn⸗ 
ken? — Und mir ſoll es Sunde ſeyn, dieſe ungluͤck⸗ 
liche Perſon, die noch dazu aus unſerm Volk, — 
eine Tochter Abrahams iſt, von der boͤſen Macht , 
die ſchon achtzehn Jahre ihre Glieder feſſelt, und ſie 
zur Erde niederdruͤckt, an einem Sabbat zu befreyen, 
und von dieſen Banden abzulöfen ? 

Itzt ſah auch der gemeine Mann. Es iſt der 
Weisheit eigen / Sachen, die ſchon durch Mißdeutung 
verwerren gemacht find, mit einmal wieder in ihr nas 
tuͤrliches Licht zu ſetzen. Den Erfolg kann man ſich 
* Gerade fo, wie wenn das, was vorgegangen, nur eine 

gewöhnliche Heilung geweſen wäre, deren Urheber fich den⸗ 
ſelben Geſetzen, wo ein jeder judiſche Arzt, unterwerfen mußte, 
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leicht vorſtellen. Fir den Vorſteher , und alle, die 
es mit ihm hielten“ war es aͤuſſerſt beſchaͤmend, 
die Schwäche und Thorheit ihres Tadels ſelbſt zu 
empfinden f; und eben fo beſchaͤmend, zu ſehen, wie 
die Verſammlung ihm Beyfall gab und ihr ungereim⸗ 
tes Betragen mißbilligte. Nun blieb es nicht mehr 
bey der Bewunderung dieſer That allein: Man erins 
nerte ſich auch feiner vorigen Thaten, man erzählte 
dieſelben einander, und gab ihrem Urheber das vers 
diente Lob. 

Obgleich Jeſus auch noch auf feiner lezten Reiſe 
nach Jeruſalem Wunderthaten, und zwar einige bes 
ſonders merkwürdige, zu verrichten Anlaß fand; fo 
war er doch itzt mehr mit Lehren, als mit Wunder⸗ 
thun beſchaͤftigt. Jenes war der wichtigere Theil feis 
nes Amts: und die Wunder erreichten ja ihren Zweck 
nur da, wo die Lehre gut aufgenommen wurde. 
Man wird ſich noch jener Parabeln erinnern, worinn 
er einer Menge von Zuhoͤrern das Reich des Meßias 
von verſchiedenen Seiten vorſtellte. +} Dieſer beſon⸗ 
dern Lehrart bediente er ſich auch itzt, um Lernbegie⸗ 
rigen Anlaß zu geben, über eine Materie nachzuden⸗ 
ken, deren richtigere Beurtheilung nur für die gehörte, 
denen an einer Sache von ſolcher Wichtigkeit etwas 
gelegen war. Es iſt bemerkenswuͤrdig, daß die Juͤn⸗ 
ger ſich hernach meiſt einer eigentlichern Lehrart bes 
dient haben, wenn ſie von dem Reiche des Meßias, 
und dahin einſchlagenden Materien redeten. Der 
Grund iſt ohne Zweifel dieſer: Sie redeten in ihren 
Briefen mit ſolchen, die den Meßias ſchon kannten, 
und kein zu bloͤdes Geſicht mehr hatten, die Wahr⸗ 
beit in ihrem Lichte zu vertragen. Auch wo fie mit 


. 
Kolyaruvovro mwayres ot erlıesınevor cet. 


+ Denn das mußten fie doch nach einer ſolchen Vertheldigung. 
+7 3. B. 3. Cap. 
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Unglaͤubigen zu thun hatten, da konnen fie doch mans 
ches herausſagen, was Jeſus noch in Gleichniſ⸗ 
fe hatte einkleiden muͤſſen, weil fie namlich ſich nun 
auf Begebenheiten berufen konnten, welche den Schluſ⸗ 
ſel zur Eroͤffnung dieſes groſſen Schauplatzes gaben. 
Und dann legte Jeſus den Unterricht ja nur erſt an, 
die Junger führten ihn aus. Jeſus hatte viele Vor⸗ 
urtheile nach und nach zu beſiegen, die ſeine Juͤnger 
theils ſchon beſiegt fanden, theils viel eher geradezu 
beſtreiten konnten, weil die vorhergegangnen Lehren, 
Thaten, Schickſale ihres Lehrers ihnen nun ſchon den 
Weg gebahnet hatten. Er mußte immer nur auf 
den groſſen Zweck hinſehen, durch Leiden und Tod 
ſeinen Lauf zu vollenden; ſie fanden das Werk ſchon 
vollbracht und baueten ihren Unterricht darauf. 
Wie das Reich des Meſtias in feinen Anfängen oder 
bey der Stiftung ſich gegen den Zeitpunkt ſeiner Voll⸗ 
kommenheit verhalte, wie klein und unbetraͤchtlich es 
im Anfang ſey, und von wie weitem Umfang es end⸗ 
lich werden ſollte, das ſtellte er ſo vor: Wo ſoll ich, 
ſprach er / ein ſchickliches Bild hernehmen, um euch von 
dem göttlichen Reiche, wie es im Anfang iſt, und wie 
es hingegen in feiner Ausbreitung ſeyn wird, zu bes 
lehren? — Es verhaͤlt ſich ſo mit demſelben, wie wenn 
jemand ein Senfkorn in feinen Garten ſaͤet. Er hat 
das kleinſte Saanıchen ausgeworfen; fo klein, daß es, 
mit Erde vermiſcht, nur nicht mehr in Acht genom⸗ 
men wird: bald aber beginnt es zu wachſen; und die 
Senfſlaude, die daraus erwaͤchst, iſt unter allen Gar, 
tengewächſen das größte und hat fo weit ausgebreitete 
Aeſte, daß auch Voͤgel auf denſelben ihre Neſter bauen 
koͤnnen. — Vortreſſiches Bild von dem aus fo gering⸗ 
ſcheinenden Anſtalten emporgewachſenen Reiche der 
Wahrheit und Gluͤckſeligkeit, welches ſchon in den er⸗ 
ſten Zeiten des Chriſtenthums ſich fo mächtig ausbrei⸗ 
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tete, und einſt die ganze weite Schöpfung umfaſſen ſoll! 
Es hatte in der That nicht den geringften Anſchein, daß 
das, was unſer Herr im juͤdiſchen Land unternahm, 
z. B. die Auswaͤhlung einiger Juͤnger, die Reiſen, 
Lehren / Thaten, womit er dieſe drey Jahre zubrachte, 
von ſo weit ausgebreiteten Folgen ſeyn würden, und 
gleichwol war dies Saͤaͤmchen ſo fruchtbar, ſo reich an 
Triebkraft durch alle Zeitalter fort bis ins Unendliche, 
daß man die Hand der Fuͤrſehung zum hoͤchſten bewun⸗ 
dern muß. on 

Es iſt ein Fehler, welcher bey einer ſinnlichen Den⸗ 
kensart allemal angetroffen wird, daß man ſich die Sa⸗ 
chen zu einſeitig vorſtellt, und einmal angenommene 
Begriffe fo feſt Hält, daß man ſich ſchwerlich richtige⸗ 
re beybringen läßt, So gieng es mit dem Begriffe 
von dem Reiche des Meßias. Alles, was nicht gera⸗ 
dezu fuͤr die Sinne und die Einbildungskraft war, ſchien 
ihnen nicht zu dieſem Begriffe zu gehoͤren. Kein Wun⸗ 
der / daß um ihre Vorſtellungen zu laͤutern und es 
mehr von der ſittlichen Seite zu zeigen, Jeſus eine Men⸗ 
ge Bilder ſuchte, die dieſe erhabene Gegenſtaͤnde in 
ihren Geſichtokrais bringen ſollten. Wo finde ich (fuhr 
er fort) noch ein ſchickliches Bild, um euch das Reich 
des Meßias abzubilden? Die Art, wie die Kraft des 
Evangeliums ſich unter Unzaͤhlige vertheilt und in al⸗ 
len wirkſam wird, laͤßt ſich mit der ſchnellen Wirkung 
des Sauertaigs vergleichen, wenn derſelbe unter drey 
Scheffel Mehl verborgen und ſo die ganze Maſſe durch⸗ 
ſaͤuert wird. — Kräfte, die zur Ausbreitung des götts 
lichen Reichs am meiſten beytragen, wirken gern im 
Verborgnen, innerlich, nicht ſo, wie der Jude ſich 
die Veränderung, die dieſes Reich in der Welt der 
vorbringen ſoll, vorſtellt. Ein groſſer Theil des meuſch⸗ 
lichen Geſchlechts wird im Stillen, bloß durch die ge⸗ 
heimwirkende Kraft der Wahrheit / die ſich allenthal⸗ 
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ben Durchgang verſchaft, zu Unterthanen des Meßias. 
Was Gott oder der Meßias bey Stiftung ſeines 
Reichs unter den Menſchen thut, und was von Seite 
des Menſchen dabey geſchieht, und wie beydes ſich vers 
einigt, um die Wirkung hervorzubringen! das verglich 
er mit dem Verhalten eines Ackermanns bey ſeinem 
Feldbau. Wenn dieſer (ſprach er) fein Feld gerüs 
ſtet und den Saamen auf die Erde ausgeſtreuet hat, 
ſo hat er das Seine gethan; er geht unbeſorgt ſeinen 
Geſchaͤften nach; er uͤberlaͤßt den Saamen der Erde 
und der Witterung und laͤßt geruhig die Zeit vorüber. 
gehn, die derſelbe zum Anwurzeln, Aufkeimen und 
Wachſen fodert. Indeſſen geht alles ſeinen Weg fort. 
Ohne daß der Ackermann weiter etwas dabey thun darf, 
kommt die Saat zum Vorſchein und waͤchst. Denn 
in der Erde, deren fie anvertraut iſt, liegt von Na⸗ 
tur eine Triebkraft, dadurch erſt das zarte Haͤlmgen, 
dann das Aehre, zuletzt das volle Waitzenkorn in dem 
Aehre ſein Wachsthum erhaͤlt, und ſo die ganze Frucht 
zur Reife kommt. Und wenn nun dies geſchieht, ſo 
hat der Beſitzer des Ackers weiter nichts zu thun, als 
die Sichel anzuſchlagen und die reif gewordene Frucht 
einzuſammeln. — Eben fo verhält es ſich mit dem Evans 
gelio. Hat er daſſelbe einmal den Menſchen zu ihrer 
Aufklaͤrung und Beſſerung mitgetheilt und haben ſie es 
mit Verſtand und Herzen aufgenommen, ſo iſt es dann 
„ Die naͤchſte Veranlaſung zu vielen ſolchen Parabeln, die 
von Gehen Bu Natur von menglichen Sernften 
u. ſ. w. entlehnt find, mögte wol meiſtens in dem zu fuchen 
ſeyn, was ihm bey feinen ſteten Reiſen etwa bemerkenswuͤr⸗ 
diges aufgeſtoſſen; z. Ex. ein wolgebautes Feld; eine Heer⸗ 
de Schaafe; ein schöner Baum am Wege; eine groſſe Senf⸗ 
ſtaude; ein Weinberg; das Zaen und Erndten; das Fiſchen 
der Juͤnger; die Beobachtung gewiſſer häuslicher Verrich⸗ 
tungen; u. dgl. — So ganz ohne Veranlaſſung fällt man 
nicht leicht auf gewiſſe Bilder oder Parabeln; wiewol ich 
ar nicht laͤugnen will, daß oft der Herr auch ohne ſolche 
eranlaſſungen ſchickliche Bilder waͤhlte. 


nicht mehr noͤthig, daß er immer in Perſon da ſtehe; 
er kann fich entfernen; er kann geruhig die Zeit erwar⸗ 
ten, wann Bluͤhten und Fruͤchte ſich zeigen, und die 
reifgewordene Saat ihn wieder kommen heißt / fie ein 
zuſammeln. Er darf das Evangelium da, wo es Wur⸗ 
zel gefaßt hat, nur immer fortwirken laſſen: iſt es in 
guten Boden gefallen, ſo wird es von ſelbſt Fruͤchte 
tragen; und dieſe werden zur vollen Reife gedeihen, fo 
daß der Beſitzer des Feldes fie in feine Fruchtgehalter 
ſammeln kann. 

Dieſe Parabeln begleitete er mit Anmerkungen, um 
den Juͤngern zu zeigen, wie nothwendig es ſey, von 
den Kenntniſſen, zu denen ſie bisher gekommen waͤren, 
einen zweckmaͤßigen Gebrauch zu machen, wenn fie ati» 
ders noch eines groͤſſern Maaſſes theilhaftig werden woll, 
ten. Bringt man doch (ſprach er) nicht darum ein 
Licht ins Zimmer *, damit man es unter einen Schef⸗ 
fel / oder unter ein Beth, oder an einen andern Ort, 
wo es nicht gefehen würde, hinſetze; ſondern auf dem 
Leuchter will man es haben, damit der Glanz ſich um⸗ 
her verbreite. Eben ſo iſt es mit dem Lichte, welches 
ich in euch durch meine Lehre anzuͤnde; es ſoll nicht 
in euch verſteckt bleiben, ſondern ſich den Menſchen mit⸗ 
theilen. Wo noch Dunkelheit und Unwiſſenheit herrſcht , 
da ſoll ſie nicht laͤnger bleiben, ſondern dem Lichte der 
Wahrheit weichen; wo ſich etwas vor dieſem Lichte ver⸗ 
bergen will, da ſoll es an daſſelbe hervorgezogen wer⸗ 
den. — Merke ſich das, wer ein der Wahrheit offenes 
Ohr hat! — f 
2 2 habe immer die fchöne Einfalt bewundert, womit der 

land von den allergewoͤhnlichſten Sachen, die aber da⸗ 
rum in ſich gar nichts unedels haben, Bilder hernimmt; 
J. Ex. von dem Lichtanzuͤnden, Wirken des Taiges u. f. w. 
treibt aber niemals, wie Gleichniſckuͤnſtler in den Pre⸗ 


digten zu thun pflegen, die Sache bis zum Lächerlieben , 


ſondern fchr, 8 
punkt ein. aͤnkt ſich genau auf den vordabenden Gi 
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Gebet Acht / (ſetzte er hinzu) was für * einen Lin 
terricht ihr empfanget, und gebt auch Acht, wie der 
Unterricht bey euch hafte.“ Denn nach Maaßgebung 
euerer Faͤhigkeit, Unterricht anzunehmen und euch zu 
Nutz zu machen, werdet ihr immer mehr Unterricht em. 
pfangen. Und euch, die mit Verſtand hoͤren und das 
Gehoͤrte zu behalten wiſſen, wird ſo viel Kenntniß, als 
ihr nur immer anzuwenden faͤhig ſeyd, mitgetheilt wer⸗ 
den. — Gott handelt nach dieſer Regel. Wer der 
Wahrheit bey fich Platz giebt und fie in gewiſſem Maaſ⸗ 
fe ſchon kennt und inne hat, der wird einer ſtets aus⸗ 
gebreitetern Erkenntniß gewuͤrdigt. Wer fie hingegen 
nicht auffaßt und ſich eigen macht, der wird auch def 
ſen fuͤr unwuͤrdig erklaͤrt und beraubt, was er etwa 
noch wiſſen, oder zu wiſſen ſich einbilden mag. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, wie Leute, welche 
einen oͤftern Umgang mit Jeſu hatten, durch ihre eig⸗ 
ne Begriffe, oder auch durch feine Geſpraͤche veranlafa 
ſet werden konnten, ihm ſeltſame und ſogar unbeant⸗ 
wortliche Fragen vorzulegen. Da er ihnen oft auch 
ungefragt über die wichtigſten Sachen Aufſchluͤſſe gab, 
ſo konnte die Wißbegierde ſie verleiten, ihn auch Sa⸗ 
chen zu fragen, die nicht fo wichtig und zu wiſſen nicht 
ſo nothwendig waren, als ſie wol glaubten. Jemand 
fragte ihn: Ob die Anzahl derer, die an den Guͤtern 
der künftigen Welt Theil haben wuͤrden +7" klein ſey ? 
— was ihn eben zu dieſer Frage veranlaſſet hat / weiß 
man nicht Vielleicht glaubte er, weil die Lehre Jeſu 
in fo viel andern Stuͤcken von der Lehre der juͤdiſchen 
Schule abgehe, fo moͤgte er wol auch hierüber anders 
denken. Ihre Meynung war: Ein jeder Iſraelite haͤt⸗ 

te 


> 
* BAemere x. ansere, FR BAswere mas unsere, 
Oi che, Das mag bey ihm geheiffen haben: Nie, fo 
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ins Reich des Meßias (des Erretters) zu kommen das Gluͤck 
haben werden. 
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te an dem Gluͤcke des kuͤnftigen Lebens Theil. 

un will er hoͤren: Ob Jeſus dieſen Satz annehme, 
oder eine ſtrengere Meynung habe? — Die Frage ließ 
ſich nicht geradezu beantworten; und es konnte für dies 
fen und andere Zuhörer auch keinen groſſen Nutzen ha⸗ 
ben, wenn er ſie auch geradezu beantwortet haͤtte. War 
es aber, wie es ſich eben ſowol denken läßt, die Fra⸗ 
ge eines Menſchen, den der Gedanke beunruhigt, es 
moͤgten bey ſo hochgehenden Forderungen des goͤttli⸗ 
chen Geſetzes wenige ſelig werden; und trug er ſie mit 
einer gewiſſen Aengſtlichkeit vor (wie denn dieſe und 
ähnliche Fragen öfters von bekuͤmmerten Gemüthern 
fo vorgetragen werden) fo kannte es eben fo wenig zu 
“feiner Beruhigung beytragen, wenn Jeſus Ja oder 
Rein geantwortet, oder gar die Zahl der Seligen be— 
ſtimmt haͤtte. Da würde feine naͤchſte Frage geweſen 
ſeyn: Ob er mit darunter begriffen ſey? Und er hät 
te dann noch auf die Hauptſache, auf das einzige Mit, 
tel, ſich dieſer gluͤcklichen Schaar einzuverleiben, gewie⸗ 
fen werden muſſen. Lieber wollte Jeſus mit einmal 
ihn von dem, was Neugier oder Aengſtlichkeit ihm ein⸗ 
gab, weg, und auf eine für ihn und andere nützliche. 
re Betrachtung führen. Erkaͤmpfet es, ſprach er zu 
ihm und allen, das ihr durch die enge Thür hinein⸗ 
kommet. — Denn hier werden viele zu kurz kommen; 
ſelbſt von denen, die ſich einige Mühe geben, dort⸗ 
hin zu gelangen. Gott hat zu dieſer Beſtrebung eine ges 
wiſſe Zeit geſetzt, ſo wie der Hausvater, wenn er Gaͤ⸗ 
ſte erwartet, eine Zeitlang die Thür offen laͤſt, und 
bereit ſteht, ſie zu empfaugen; wenn er aber lange ge⸗ 
nug gewartet und niemand mehr kommen will, geht 
und die Thuͤr zuſchlieſt. Ihr die ihr fo unglücklich ſeyd/ 
erſt nach Thurſchluß zu kommen, moͤget euch dann 
” Tue. t. erie portio in mundo futuro. Tigthęvot, uͤber 
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ſelbſt anklagen, wenn euch nicht mehr aufgethan wird. 
Vergebens werdet ihr drauſſen ſtehen, und anklopfen, 
und dem Herrn des Hauſes zuruffen, er ſoll euch eins 
laſſen; — vergebens ihn an die alten Zeiten erinnern, 
wie ihr ehemals auch ſchon mit ihm gegeſſen und ges 
trunken, und wie er euch beſucht, und ſich bey euch 
aufgehalten, und euch auf euern öffentlichen Plaͤtzen 
zu Zuhoͤrern gehabt. Dies wird er euch alles kurz be⸗ 
antworten: „Ich weiß nichts davon, daß ihr jemals 
meine Freunde geweſen, oder mich ſo nahe angehen 
ſolltet; ihr moͤgt gehen, wohin ihr wollt. Leute, die 
laſterhaft gelebt, will ich nicht bey mir dulden „— 
Dort wird euch euer eigen Ungluͤck Klagen auspreſſen, 
und das Gluck anderer Neid erwecken, wenn ihr einen 
Abraham und Iſaak und Jakob und alle Propheten im 
Beſitze der Gluͤckſeligkeit des göttlichen Reichs, euch 
aber an den Ort der Quaal verſtoſſen ſehet. Und noch 
quälender wird es ſeyn, wenn ihr auch Leute, die nicht 
fraeliten waren, Einwohner der entfernteften Länder, 
an dieſer Gluͤckſeligkeit euerer frommen Altfodern Theil 
nehmen, mit ihnen gleichſam zur Tafel ſitzen und ih⸗ 
res Umgangs genieſſen ſehet. Denn es wird dort, be⸗ 
merket dieß! nach einer ganz andern Ordnung zuge⸗ 
gehen, als wie es hier in der Welt geht. Viele, die 
hier zu kurz gekommen, weil ihnen die Vorzuͤge, des 
ren ihr Iſraeliten genoſſen, gaͤnzlich mangelten, wer⸗ 
den dort euch andern weit vorgezogen; viele hingegen, 
die hier die größten Vortheile, ſelbſt in Ruͤckſicht auf 
die Religion genoſſen, denen nachgeſetzt werden, die 
hienieden vernachlaͤßigt ſchienen. 
In dieſer Antwort lag alles, was der Frager vers 
nuͤnftiger Weiſe zu wiſſen verlangen konnte. Sie dien⸗ 
te zu zwoen Abſichten. Sie machte ihm und den uͤbri⸗ 
gen das Beſtreben nach dem göttlichen Reiche wichtig, 
und befreyte fie von dem Rationalvorurtheile, nach 
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welchem die Juden auf die Güter der kuͤnftigen Welt 
ein vorzügliches Recht zu haben glaubten. Dies war 
insonderheit nothwendig. Denn in dieſem Vorurthei⸗ 
le lag das groͤſte Hinderniß ihrer Verbeſſerung. Sie 
hielten es für ungleich gewiſſer, daß ſie, als daß auch 
die beßten unter den Heiden, *in das göttliche Reich 
kommen würden: Denn auch der ſchlimmſte Iſraelite 
habe doch die Beſchneidung und andere Nationalvor⸗ 
rechte; und mit denſelben könne er viel eher ſelig werden, 
als der tugendbafte Heide; es ſey denn, daß dieſer ein 
Proſelyt werde. sehe e 
Jeſus hatte ſeine Reiſe nach Jeruſalem bis an 
die Graͤnzen des Gebiets Herodes fortgeſezt, ſich aber 
immer noch in dieſem Gebiete geſäumt, und zu vers 
ſchiedenen Thaten und Lehren Zeit genommen. Schon 
vor geraumer Zeit hatte der Ruf ſo vieler groſſen 
Thaten ihn dem Landesfürfte verdächtig. gemacht; 
und ob derſelbe gleich von dem Irrthum, daß er ber 
wiederauferſtandene Johannes ſey / nun befreyt ſeyn 
mufte, ſo ſah er nichts deſtoweniger die Groͤſſe die, 
ſes neuen Propheten eben ſo ungern, als er die Uns 
ternebmungen Johannes geſehen. Er war aber zu 
klug, oder zu furchtſam, durch eine ſolche Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit, wie er an dieſem veruͤbt, ſich auch an Je⸗ 
ſu zu vergreifen; weil ſo das Volk zum Aufruhr wäre 
gereitzt worden; und vielleicht hatte er auch jene über 
des Taͤufers Hinrichtung empfundene Gewiſſens biſſe 
noch nicht ganz vergeſſen. Indeſſen hätte er es doch 
gern geſehen, wenn der Prophet ſein Gebiet verlaſſen 
Reich des Meßias, kuͤnſtige Welt, ewiges Leben, wa⸗ 
ten namlich gleichgeltende Begriffe bey ihnen. Eine fuͤr ſie, 
ie Iſraeliten „ ausſchtieſſender Weiſe beſtimmte und zum 
Theil irdiſche Gluͤckſeligkeit, war es, was ſie bey dieſen Wor⸗ 
ten dachten. 


"" Biewol fie glaubten, daß diefe eint, ihrer Nation einver- 
heist, auch einigen Antheil daran haben könnten. 
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Hätte; und um dieſen Zweck zu erreichen, ſcheint es, 
er habe dieſes Mittel gebraucht +: Er ſey mit Phari⸗ 
fern zu Rath gegangen, wie dieſer Mann aus dem 
Lande wegzubringen wäre, und habe denſelben auf, 
getragen ı fie ſollten ihm den längern Aufenthalt in 
Galildͤa als gefährlich vorſtellen, und ihn zu bewe— 
gen ſuchen, ſich freywillig zu entfernen. Er wollte 
namlich der Sache nicht gern das Anſehen einer Dro— 
hung geben. Dieſe Phariſaͤer, gleich andern ihres 
Ordens, verſtanden die Kunſt, ſich einzuſchleichen und 
zu verſtellen. Mit der warnenden Stimme eines fuͤr 
ſein Wohl beſorgten Freundes, ſtellten ſie ihm vor: 
In dieſem Lande ſey er nicht mehr ſicher — er thue 
wohl, wenn er feine Abreiſe beſchleunige. — Hero⸗ 
des ſey ihm ſchon lange aufſaͤtzig geweſen; nun 
hab er wirklich Anſchlaͤge auf ſein Leben gemacht, 
und dergleichen. 
Jeſus ſah die Abſicht dieſer Warnung vollkommen 
ein. Er kannte den Charackter und die Staatsklug⸗ 
heit Herodes, und die Geſinnungen der Phariſaͤer. 
Er wußte, warum man ihn ſo gern aus dieſem Ge⸗ 
biet weg haben wollte. Da er nun ohnedies im Sin⸗ 
ne hatte, ſeine Reiſe nach Jeruſalem fortzuſetzen, ſo 
begnuͤgt er ſich, feine gerechte Sache, die ihn völlig 
vor allem boͤſen Verdacht“ ſchuͤtzen ſollte, zu behaup⸗ 
ten, und dieſen Phariſaͤern zu zeigen, er wiſſe wohl, 
daß. die Warnung nicht aus Freundſchaft herruͤhre, 
+ Die Gründe dieſer Vorausſetzung findt man beym Gro⸗ 
tius und Heumann, welcher leztere in feinen Muth⸗ 


2 auch noch weiter geht, als man hier nicht hat gehen 

wollen. 

»Naͤmlich als ob er einen Anhang ſuche und aufruͤhri . 
bange e im Sinn habe. Dies e ee 
niſche Für ſich einbilden: Ob er gleich nachher, da er 
ihn zu Jeruſalem zu feben betam, feine Gedanken aͤnder⸗ 
re ihn für einen bloͤdſinnigen fanatifchen Menſchen 

ielt. 


7, Buch. 4. Kap. 133 


und fie und ihre Obern zu Jeruſalem keine beſſere Ge. 
ſinnungen gegen ihn hegten, als Herodes ſelbſt. Geht, 
ſprach er, zu dem liſtigen Fuchſe zuruͤck und ſagt ihm: 
Ich merke wohl, warum es ihm zu thun ſey; (daß 
er mich ſo nur zu erſchrecken und aus ſeinem Ge⸗ 
biete wegzubringen ſucht ). Er habe weder Urſache ſich 
vor meinem Aufenthalt in feinem Lande zu fuͤrchten, 
noch ein Recht, mir denſelben zu verſagen; ich thue 
nichts, was ihm Verdacht erwecken koͤnnte; ich treibe 
Daͤmone aus; ich ſey mit wohlthaͤtigen Heilungen 
beſchaftigt; und von dieſem Geſchaͤfte werd' ich mich 
durch nichts abhalten laſſen, bis die beſtimmte Zeit 
verfloſſen ſey; Sie ſey es aber bald; nur noch wenig 
Tage ſeyen mir zu dieſen Verrichtungen vergoͤnnt, 
dann ſey mein Ziel erreicht. — Doch ſo werd' ich auch 
dieſe wenige Tage nicht in ſeinem Lande zubringen; 
ich muß meine Reiſe nach Jeruſalem fortfetzen und 
dort mein Amt niederlegen. — Es wuͤrde ſich ja 
nicht wohl ſchicken, daß ein Prophet anderswo, 
als zu Jeruſalem, ums Leben kaͤme f — und 
plotzlich nimmt er einen hoͤhern ſtrafenden Ton an: 
Ja du, Jeruſalem, Hauptſtadt des Landes, Jeruſa⸗ 
lem, du biſts, die ihre Propheten zu ermorden und 
Gottes Geſandte zu verſteinigen pflegt! Du wir von 
dieſer Gewohnheit auch itzt nicht abgehen! Wie oft, 
o wie oft hatt? ich ſchon, du Mutter fo vieler Kinder, 
fie alle um mich her ſammeln, alle, gleich der ſorg⸗ 
fältigen Henne, die ber ihre Kuͤchlein die Flügel 
verbreitet , bedecken und in Schutz nehmen wollen! — 
Aber ihr wolltet es nie geſchehen laſſen, daß ich euch 
dieſe Wohlthat erzeigen koͤnnte. So laßt euch denn 


+ Eine nach Verdienen ſcharfe Satyre. Dieſe Phariſäer, 
die ihrer Warnung den Schein der Freundſchaft hatten 
geben wollen, muſſen hören, daß er von ihnen und ihren 


Vorſtehern ei ; i als v 
Herodek. eines gewiſſern Todes gewaͤrtig ſey, 
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die Folgen gefallen: Seht, ſie werden in den Staub 
gelegt und zur Würfe werden, euere Stadt und Tem⸗ 
pen! Und werden, ich verſichere euch, ſo lange eine 
Muͤſte bleiben, fo lange meine Gegenwart euch entzos 
gen ſeyn wird, bis eine Zeit koͤmmt da euere Gefinnuns 
gen ſich ſo gaͤnzlich werden geaͤndert haben, daß ihr 
dem kommenden Meſſias, den ihr itzt verkennet, wers 
det entgegenrufen : Zeil ihm und Benedeyung, 
dem der kommt und die Herrlichkeit unſers Got⸗ 
tes mit ſich bringt! 


Achtes Buch. 
Bis zu dem Einzu ge zu Jeruſalem. 
Erſtes Capitel. 
Heilung. Tafelgeſpraͤche. Parabeln. 


gan hat Urſache zu glauben, Jeſus habe nach die, 
fen lezten Reden mit den Phariſaͤern ſich wirt, 
lich aus dem Gebiet Herodes wegbegeben und ſeine 
Reife fortgeſezt.“ Es fielen auf der ſelben noch viel ans 
dere merkwuͤrdige Reden und Thaten vor, deren Er⸗ 
zaͤhlung uns nach und nach zu den lezten und wich⸗ 
tigſten Auftritten ſeiner Geſchichte fuͤhren wird. Je 
näher wir dieſen kommen, je mehr ſehen wir ihn bes 
muͤhet, auch noch den kleinen Ueberreſt feines oͤffent, 
lichen Lebens mit Reden und a zu bezeichnen, 
Und zu ſolchen gaben ihm ſowohl feine Juͤnger und 
mitreiſende Zuhoͤrer durch Fragen und Anmerkungen, 
als auch die Phariſaͤer durch boshaften Tadel und 
verfaͤngliche Fragen Anlaß. 7 


„Seine eianen Worte: Jedoch ich muß heut und morgen 
weiter reiſen, machen dieſes wahrſcheinlich. 
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Einer von dieſen, ein angefehener Mann und Mit 
glied des Synedriums, lud ihn an einem Sabbate, 
da man nach dem Gottesdienſte zu geſellſchaftlicher 
Mahlzeit zuſammengieng zur Tafel, und mit ihm 
andere Gaͤſte, inſonderheit Phariſaͤer. Dies geſchah 
in einem Staͤdtgen, wo er ſich auf der Reife ſaͤum⸗ 
te, und wie gewoͤhnlich die Synagoge beſuchte. Die 
Einladung hatte nicht die beßte Abſicht. Dies zeigte 
ſchoͤn die tadelfüchtige Aufmerkſamkeit, womit man 
ſein ganzes Betragen beobachtete. Vielleicht hoffte 
man bey dergleichen Anlaͤſſen, wo eher ein freyes 
Wort geredet wird, leichter zum Zweck zu kommen; 
naͤmlich ihm etwas abzuhorchen, oder an ſeinem Be⸗ 
tragen zu beobachten, was einen Vorwand, ihn zu 
fingen , an die Hand geben konnte. In Synagogen 
und auf öffentlichen Plägen waren ſolche Verſuche zu 
oft mißlungen, als daß ſie ihn weiter an ſolchen Or⸗ 
ten angreifen durften. In den Haͤuſern und bey 
Mahlzeiten, wo viele von ihrer Partey beyſam⸗ 
men wären, da ſchien der Sieg leichter, und, 
wenn es mißlung, die Beſchaͤmung wenigſtens nicht 
ſo öffentlich, 

Jeſus mogte ſich aufhalten wo er wollte, ſo hat⸗ 
ten Unglückliche und Kranke ihn bald ausfündig ge⸗ 
macht. Es mogte nun eine Synagoge, oder ein vor⸗ 
nehmes oder gemetnes Haus ſeyn, fo lieſſen ſolche ſich 
gleich dahin bringen. Wer ihn zu ſich lud und in ſein 
Haus aufnahm, der mußte es ſogleich auch Kranken 
und Nothleidenden öffnen. Und fo bekamen die Pha⸗ 
riſaͤer, fobald fie bey der Tafel ſaſſen, Gelegenheit, 
ihre beobachtende Tadelſucht zu aͤuſſern. Ein Mann 
mit einer unheilbaren Waſſerſucht kam herein; mit 
dem guten Zutrauen, das ſo manchem ſchon geholfen 
hatte, ſtand er vor ihn hin, und erwartete einen 
Blick des Mitleidens und der Huͤlfe. Die Gaͤſte 


136 Geſchichte Jeſu. 


ſchwiegen , und gaben Acht, was Jeſus thun wuͤrde. 
Sie wußten „daß er mehrmals an Sabbaten gehei⸗ 
let; aber feine Vertheidigung ſolcher Sabbatcuren 
war für fie noch nie fo übergeugend geweſen, daß fie 
die Thorheit ihres Tadels haͤtten einſehen koͤnnen. 

tzt war es nicht das Elend dieſes Manns, was fie 
ruͤhrte; nicht der fröliche Gedanke: Wie wenn er vor 
unſern Augen geſund wuͤrde! — nicht die Betrach— 
tung, es ſey wenigſtens eben ſo unſchuldig / dieſem 
Elenden zu Helfen, als ſich bey der Tafel wohl ſeyn 
zu laſſen —; das Herz blieb kalt und enge; nur der 
boshafte Witz war geſchaͤftig, auf Vorwürfe zu den⸗ 
ken, die man ihm machen wollte, wenn er ſich heut 
ein Arzt zu fiyn erkuͤhnte. So verkehrt ſieht der bes 
leidigte geiſtliche Stolz die Dinge an. Jeſus, als 
waͤr er unentſchloſſen, was er thun wollte, warf eine 
Frage auf, und ahmte ſo mit Fleiß die Geſetzgelehrte 
nach, die oft die ſeltſamſten Fragen erdachten, wel⸗ 
che die geſunde Vernunft von ſelbſt auflöst, und ſol⸗ 
che mit dem größten Ernſte vortrugen, nur um bey 
Erörterung derſelben ihre Kenntniß der Geſetze oder 
Traditionen, worinn eigentlich die rabbiniſche Ge 
lehrſamkeit beſtand, zeigen zu koͤnnen. 

Darf man auch wol mit gutem Gewiſſen an 
einem Sabbate Menſchen geſund machen? So 
lautete die Frage. 

Jun dem Munde des Heilands war eine ſolche 
Frage eine Satyre: Und es ſcheint, fie merkten es., 
daß es eine war; denn ſie antworteten nichts. Sonſt 
wurden Fragen von dieſer Art wirklich oft im groͤß⸗ 
ten Ernſte vorgebracht , und, was noch schlimmer iſt, 
gerade dieſe ward oͤfters von Geſetzgelehrten aufgewor⸗ 
fen und mit Wein beantwortet; nur mit der Aus⸗ 
nahme , wenn Todesgefahr vorhanden ſey. — 

Jeſus ſah die Phariſaͤer, inſonderheit die Geſetzge⸗ 


lehrten von dieſer Partey an, und ſchien eine Ant. 
wort zu erwarten. Als keine erfolgte, nahm er, 
ohne ihrer weiter zu achten, die Heilung vor. Alles, 
was man ihn dabey thun ſah, war dieſes, daß er 
den Mann anruͤhrte. Auf dies Anrühren hin ward 
er geſund. 

Wiewol das Stillſchweigen der Phariſaer ſchon 
ein Geſtaͤndniß ihrer Verlegenheit war, fo fügt er 
doch etwas zu feiner Vertheidigung bey; um allen Ein⸗ 
würfen, die fie ihm nachher machen moͤgten, vorzu⸗ 
kommen. Er fuͤhrt die Sache auf einen gewoͤhnli⸗ 
chen Fall des gemeinen Lebens zuruͤcke. Wuͤrde wol 
jemand, ſprach er, ſeinen Ochſen oder Eſel, wenn er 
ihm des Sabbats auf der Weide in eine Grube oder 
Ciſterne ſiele, ligen laſſen, bis der Sabbat vorbei 
wäre, wuͤrde er ſich ein Gewiſſen machen, das Thier 
ſogleich herauszufiehen? — Einer Anwendung hatte 
das Gleichniß nicht noͤthig. Die phariſaͤlſchen Gaͤſte 
beobachteten ein tiefes Stillſchweigen. 

Dieſe Mahlzeit ward auch durch andere Geſpraͤche 
merkwuͤrdig. Der Stille und Beſcheidene war da un⸗ 
ter Stolzen und Rangfüchtigen. Ein jeder nahm feinen 
Rang ſo genau in Acht, ſuchte ſo ſorgfaͤltig den Plaz 
aus, den er ſeiner Wuͤrde, oder ſeinen Verdienſten 
angemeſſen glaubte, daß man ſich wol keine ungleis 
chere Geſellſchaft denken kann, als Jeſum unter ſo auf⸗ 
geblaſenen und auf ihre Ehre eiferfüchtigen Herren. 
Er beobachtete ſie; aber nicht ſo boshaft, wie ſie ihn. 
Eine Lehre der Beſcheidenheit konnte nirgends beſſer 
angebracht ſeyn. Er wendt ſich an den, der zu⸗ 
naͤchſt bey ihm ſaß / und fügt ihm: Höre eine Regel 
der Klugheit und Beſcheidenheit — Wenn du von je⸗ 
mand an ein Gaſtgebot geladen wirſt, ſo ſetz dich 
nicht gleich obenan. Es mögte ein vornehmerer kom— 
men, und dann wird es dir keine Ehre ſeyn, wenn 
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der Gaſtgeb ſich genoͤthigt ſaͤhe , dich zu erinnern, du 
figeft nicht an dem rechten Platz, dieſer oberſte gehöre 
einem andern / und du ihm denſelben dann einräumen 
muͤßteſt; du ſorgſt beſſer fir deine Ehre, wenn du gleich 
anfangs den unterſten Platz einnimmſt. Wenn der Gaſt— 
geb deine Beſcheidenheit ſieht und von freyen Stuͤcken 
kommt, und dich weiter hinaufrücken heißt, muß di 

das vor allen Gaͤſten Ehre machen. a 

Man wuͤrde ſich nicht genug in die Sitten dieſer 
Leute verſetzen, wenn man dieſe Erinnerung darum, 
weil fie eine bey uns überall angenommene Höfichkeitds 
Regel betrift, für unwichtig halten wollte. Der Ge 
ſetzgelehrte, der Rabbi, glaubte, er würde ſich ſelbſt 
ſchaͤnden, und der Religion etwas von ihrem Anſehen 

vergeben, wenn er vor Gemeinen und Ungelehrten nicht 
fogleich den Rang naͤhme; * unter ihnen ſelbſt aber 
machte einer dem andern den Rang um ſo eher ſtreitig, 
weil derſeſbe nicht eben, wie bey uns, durch das Alter, 
oder die Stelle, die einer bekleidete, genau beſtimmt 
war. Jeſus zeigte, daß fie eben das, was fie am eif⸗ 
rigſten ſuchten , am meiſten verfehlten, nämlich Ach⸗ 
tung und Ehre. Der Fall, den er ſetzt, daß einer vom 
Gaſtgeb könnte beſchaͤmt werden, war wol nicht ſelten; 
vielleicht gab es eben an dieſer Mahlzeit ſolche Be⸗ 
ſchaͤmungen. 

Er beſchloß dieſe Sittenlehre mit einem Lehrſpru⸗ 
che, welchen er oft im Munde fuͤhrte, um zu zeigen, 
daß der Fehler, den er tadle, nicht nur in dieſem, ſon⸗ 
dern auch in wichtigern Fallen feine Strafe mit ſich 
fuͤhre, und die entgegengeſetzte Tugend ſich ſelbſt be. 
»Man ſehe die Stellen nach, welche Ligtfoot in h. J. an⸗ 

fuhrt: Eine lautet ſo: Jannæo Rege discumbente cum Satra- 
is quibusdam Perſiae, accerſitus Simeon ben Shetab, con- 
jedit inter Regem & Reginam. Interrogatus, quare 2 Reſpon- 


dit: In libro Ben Sira feribitur , exalta Sapientiam , atque 
illa te exaltabit-& ledere Faiet inter Principes. 
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lohne: Ein jeder / der ſich ſelbſt erhoͤhet / wird er⸗ 
niedrigt, und ei jeder ; der ſich ſelbſt erniedrigt, 
erhoͤhet werden. 

Es war eine alte, durch das Geſetz geheiligte Ges 
wohnheit, bey gewiſſen Mahlzeiten * arme Nachbarn 
einzuladen, und ihnen durch freundſchaftliche Bewir⸗ 
thung die Bitterkeit ihrer Armuth zu verfüffen. Dieſe 
ſchoͤne Gewohnheit, ſcheint es, ſey zu den Zeiten Jeſu 
im Abgang / oder gaͤnzlich vergeſſen geweſen. Es ſey 
nun, daß eben dies eine ſolche Mahlzeit geweſen, das 
bey dies hätte geſchehen ſollen, + oder daß beym Ans 
blick des Ueberſſuſfes an Speiſen, und ſolcher Gaͤſte, 
die des Ueberffuſſes gewohnt waren, Jeſus die Be⸗ 
trachtung machte, wie viel ſchicklicher es waͤre, wenn 
anſtatt dieſer, Arme und Ungluͤckliche mit zur Tafel 
gezogen wurden; er machte dem Gafigeb Darüber Vor⸗ 
ſtellungen. Wenn dur Luft haͤtteſt, eine Mahlzeit oder 
ein Abendeſſen zu geben, an welches du immer mit 
Freude koͤnnteſt zuruͤckdenken, fo ſollteſt du eben nicht 
deine reichen Freunde, Vettern, Baaſen, oder reiche 
Nachbarn und Bekannte einladen; dieſe wuͤrden dich 
nur hinwieder zu Gaſt bitten, und du genoͤſſeſt nie die 
Freude, ein gottgefaͤlliges Werk verrichtet zu haben; es 
wäre nicht mehr wahres Verdienſt dabey , als wo man 
ſich ſogleich fuͤr ſeine Dienſte bezahlt macht. Arme, 
Hungrige, befonders ſolche, die nichts etwerhen koͤn⸗ 
nen, Lahme, an Gliedern Verſtuͤmmelte, Blinde, — 
die ſollteſt du deine Gaͤſte ſeyn laſſen. Dafür würden 
Menſchen dir danken, und Gott dich belohnen. Weil 
deine Gäſte auſſer Stand wären, dich hinwieder ein⸗ 
zuladen, ſo wuͤrd' es dir bey der Auferſtehung der 
Frommen deſto reichlicher wieder vergolten werden. 


5 8. B. 1 . i 1 Ze⸗ 
Finden ER Spfermahlieiten ; bey Mahlzeiten von de 


+ Dies iſt die Meynung des Herrn Michaelis. 


” 
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Einer von den Gaͤſten hoͤrte ihm aufmerkſam zu. 
Der Gedanke rührt ihn, wie gluͤcklich Wolthaͤter und 
Grofmüthige in der kuͤnſtigen Welt ſeyn würden. Ja, 
(fügt er bey) der wäre gluͤckſelig / der dies thaͤte; für 
die Mahlzeiten, die er hier den Armen gaͤbe, wuͤrd' 
er eine beſſere in dem Reiche des Meßias finden, Glück 
lich, wer da mit an das groſſe Freudenfeſt kommt! 

Dieſe Anmerkung veranlaßte Jeſum / den Gaͤſten 
eine Parabel vorzutragen, die ſich auf die Achnlichs 
keit der Freuden im Reiche des Meßias mit einem bey 
dem freudigſten Anlaſſe gegebnen Gaſtgebot gruͤndete. 
Sie iſt in allen ihren Zuͤgen treffend. 

Es wollte jemand ein groſſes Gaſtmahl ruͤſten, und 
lub viele Perſonen ein; ſchon fruͤhe, damit fie ſich 
darnach richten, und dann nicht durch Geſchaͤfte ab⸗ 
gehalten wuͤrden. Als die geſetzte Stunde kam, hieß 
er ſeinen Knecht noch einmal zu den Geladenen gehen, 
und ſie bitten zu kommen, die Mahlzeit ſey geruͤſtet, 
man konne gleich zur Tafel ſitzen. Ungeachtet fie nun 
Zeit genug gehabt, alles in Ordnung zu bringen, um 
ſich zu rechter Zeit einzufinden, fo ſtellten fie ſich doch 
itzt fo geſchaͤftig an, als wenn die Einladung erſt itzt 
kaͤme. Nicht anders, als ob fie es verabredet hätten, 
dem Gaſtgeb den Verdruß zu machen, vergebens eine 
Mahlzeit geruͤſtet zu haben, entſchuldigten ſie ſich, ſie 
könnten nicht kommen. „Ich habe (ſagt der eine) 
mich in den Kauf eines Ackers eingelaſſen, und muß 
gehen, denſelben zu beſichtigen; — ich laſſe deinen 
Herrn bitten, mich für entſchuldigt zu halten. » Und 
gieng auf feinen Acker. „Mir fällt es (ſagt ein ans 
derer) unmöglich, zu kommen. So eben hab ich 
mir fünf Paar Ochſen angeſchafft, und bin im Be⸗ 
griff / ſie zu beſehen, und Proben damit zu machen. — 
Dein Herr wird mich für entſchuldigt halten; ich laſſe 
bey ihm abbitten. „ — Ein dritter ſagt: „Er habe 
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ſich verheyrathet und koͤnne darum nicht kommen. „ — 
Der Knecht brachte die abſchlaͤgigen, Antworten ſeinem 
Herrn zuruͤcke. Dieſer wird unwillig und befiehlt feis 
nem Knechte, damit die Mahlzeit nicht vergebens ger 
ruͤſtet wäre, ſogleich auf die Gaſſen und öffentliche 
Plaͤtze der Stadt zu gehen, und alle die Armen, die 
durch Leibesſchaden zur Arbeit untuͤchtig wären, Lah⸗ 
me, Blinde, an Gliedern Verſtuͤmmelte, — in fein 
Haus kommen zu heiſſen, und zur Tafel zu ſetzen. Dies 
thut der Knecht, und zeigt dem Herrn itzt an, es fey 
noch für mehrere Platz. So gehe (ſagte der Herr) 
vor die Stadt hinaus, und wo du drauſſen auf der 
Straſſe, oder an Scheidwegen, Arbeitloſe oder Hung⸗ 
rige findſt, fo mach fie alle ohn' Unter ſchied in mein 
Haus kommen, nur damit die Zahl der Geladenen er⸗ 
ſetzt werde; denn du ſiehſt, daß ich nicht Willens bin, 
einen einzigen von dieſen, wenn er nun ſchon noch kaͤ— 
me / und mein Gaſt ſeyn wollte, an meine Tafel zu 
laſſen. Lebhaftes Gemaͤld von dem Betragen der Fur 
den bey der Auffoderung, ſich zu der Gluͤckſeligkeit der 
Tage des Meſſias anzuſchicken! So ungereimt das Be⸗ 
tragen derer waͤre, die auf alle Ausſluͤchte dachten, 
um nicht an eine gute Mahlzeit kommen zu duͤrfen; 
ſo ungereimt war ihr Bezeigen bey der Ankuͤndigung 
des goͤttlichen Reichs. Johannes lud ſie ein. Es iſt 
alles bereit (ſagte er) der Meſſias mit ſeinem Reich 
iſt vorhanden, ihr duͤrfet nur kommen und an demſel⸗ 
ben Theil nehmen. Allein anſtatt ſich zu dieſer von ih⸗ 
nen ſelbſt laͤngſt erwarteten Gluͤckſeligkeit anzuſchicken, 
hatten ſie ſich gleichſam verabredet, die Tage des 
Meſſias und feine Gegenwart, dieſen groͤſten von allen 
Vortheilen, ungebraucht vorbey zu laſſen. — Und dies 
ſcheint nicht nur von moraliſchem Nutzen zu gelten 
den ihnen der Glaube an den Meifias würde gewaͤhrt 
haben; ſondern auch von andern Vortheilen, die Da: 
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mit begleitet geweſen wären. Denn wenn die Nation 
den Meſſias angenommen hatte / ſo wuͤrde (ich will 
das wenigſte ſagen) auch ihr bürgerlicher Zuſtand ſich 
perbeſſert haben; und was ſonſt nicht möglich war, 
moͤglich geworden ſeyn, naͤmlich, daß ſie wieder ein 
freyes , unabhaͤngiges Volk, und in die gluͤckſeligſte 
Verfaſſung geſetzt worden wären. Nun lag es freylich 
mit in dem Plane der Fuͤrſehung, daß der Meſſias 
verworfen werden ſollte, damit durch Zulaſſung eines 
kleinern Uebels ein groͤſſeres * Gut erreicht würde, 
Aber es war doch wirklich, wenn man ihre mit der 
Religion ſo genau verwebte Staatsverfaſſung betrach⸗ 
tet, von ihrer Seite die ſchlechteſte Staatskunſt von 
der Welt, daß fie ihren groͤſten Wolthaͤter und Herrn 
verwarfen. Und dafuͤr ſah es auch der Heiland ſelbſt 
an. 1 Was aber für fie ſchon in zeitlichen Dingen, 
geſchweige denn in hoͤherer Rücklicht, der groͤſte Nach⸗ 
theil war, das war fuͤr diejenigen die bey dieſem An⸗ 
laſſe zur Theilnehmung an der von ihnen vernachlaͤßig⸗ 
ten Gluͤckſeligkeit eingeladen wurden, der groͤſte Vor⸗ 
theil. t Doch der prophetiſche Theil der Parabel de, 
Es iſt eine erlaubte Wißbegierde, zn fragen: Was dann 
erfolget wire, wenn die Nation ihren Meßias offent⸗ 
lich angenommen hätte? Es iſt doch ein möglicher Fall. 
Da wir nun aus der Geſchichte ſehen, was für Unglücks⸗ 
fälle nach der Verwerfung des Meßigs dieſe Nation betrof⸗ 
fen, und als Etrafgerichte darauf gefolget; ſo läßt ſich wol 
mit Grund annehmen, daß in dem entgegengeſetzten Falle 
dieſe Ungluͤcksfaͤlle ausgeblieben wären , und ihre bürgerliche 
Verfaſſung ſich eher verbeſſert, als verſchlimmert haben wurde. 
* Nämlich ein groſſeres für die ganze Welt, als der Natio⸗ 
3 Juden, wenn bee angenommen haͤtten, 
eweſen waͤre. Be 

4 Er ſagt Luc. XIX: 41. es würde zur Abwendung des be⸗ 
vorſtehenden Untergangs der Stadt gedient haben, wenn fie 
fo glücklich geweſen wäre, die Zeit ihrer Heimſuchung (d. i. 


die Zeit, da der Meß ias kam, ) zu erkennen, und ſich zu 
Nutze zu machen. 

Dies wird in der Parabel dadurch zu verſtehen gegeben, 
daß anſtatt der vergebens eingeladenen Gäfte von allen Or⸗ 
ten her gemeine Leute ins Haus gebracht werden. 
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darf keiner weitern Auslegung / da man die Erfuͤllung 
aus der Geſchichte weiß. 

So lehrreich machte Jeſus an dieſer Mahlzeit ſeine 
Geſpraͤche, ob es gleich im Anfang geſchienen hatte, 
ſeine Feinde wuͤrden auch hier allen Nutzen ſeiner Ge⸗ 
genwart verhindern 

Das Wunderwerk, das er an dieſem Orte verrich⸗ 
tet hatte, vermehrte wieder die Zahl ſeiner Begleiter. 
Wenn fein Gefolge von Ort zu Ort fich fo vermehrt 
haͤtte / bis nach Jeruſalem, fo würd’ er zuletzt mit ei⸗ 
nem ganzen Volke von Verehrern dahin gekommen ſeyn. 
Jeſus unterließ darum nichts, diejenigen zuruͤcke zu 
weifen, von welchen er ſah, daß fie doch nie feine Juͤn⸗ 
ger, ſondern eher feinen Abſichten verhinderlich ſeyn 
wuͤrden. Er redet den groſſen Haufen an: Bedenket 
euch wohl, eh ihr mir weiter nachfolget. Ich verlange 
itzt keine Begleiter als ſolche, die ich zu meinen Lern⸗ 
juͤngern machen und als Apoſtel ausſenden kann. Wer 
mich gern begleiten, und um mich ſeyn moͤgte, ſich 
aber nicht entſchlieſſen kann, aus den vorigen Verbin⸗ 
dungen herauszugehen, ſeinen Vater, ſeine Mutter, 
ſeine Frau, Kinder, Brüder, Schweſtern, und noch 
dazu fein eigen Leben — aufzuopfern, (ſich über 
alle dieſe Hinderniſſe ſeines Vorſatzes wegzuſetzen) der 
kann mein Juͤnger nicht ſeyn, (in dem Sinn, wie es 
dieſe wenige find); und wer nicht Schande und Leiden 
auszuſtehen vermoͤgend iſt, und mit dem feſten Ent⸗ 
ſchluſſe , ſich dieſen zu unterzieten, ſich mir zur Ges 
ſellſchaft anbeut, der kann mein Lernjuͤnger nicht wer⸗ 
den. Aber dieſen Entſchluß zu faffen, braucht es Lies 
berlegung. Es verhaͤlt ſich damit eben ſo / wie wenn man 
ein anderes Werk von groſſen Unkoſten und Schwie⸗ 
rigkeiten unternimmt. Welcher von euch iſt fo unbe⸗ 
fonnen daß, wenn er ein Haus bauen will, er nicht 
zuerſt Zeit nehme, die Unkoſten zu überſchlagen / die 


* 
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auf den Bau verwandt werden muͤſſen, ob er ſolche zu 
beſtreiten im Stand ſey? Er wird nicht erſt das Fun⸗ 
dament zu dem Gebaͤude legen, und ſich der Gefahr 
ausſetzen / es nicht vollenden zu koͤnnen, und dem Spotte 
der Nachbarn und Zuſeher, die ihn einen Thoren nens 
nen würden, der angefangen habe bauen, ohne zu 
wiſſen , wo er das Geld dazu hernehmen wolle. So 


iſt auch wol kein König oder Fürft, wenn er gegen einen 


andern Koͤnig in Streit ausziehen ſoll, ſo unbeſonnen, 
daß er ſich nicht mit feinen Raͤthen Zeit laffe zu überlegen, 
ob er mächtig genug fey es mit dem andern aufjlls 
nehmen; ob es wahrſcheinlich ſey, daß er mit zehntau⸗ 
ſenden einen Feind, der mit zwanzigtauſenden im An⸗ 
zug iſt, werde ſchlagen koͤnnen. Findt er dies unmoͤg⸗ 
lich, ſo wird er, ehe der Feind vorhanden iſt, Frieden 
auszuwirken ſuchen, und zu dem Ende Geſandte an 
ihn ſchicken. — Solche reife Ueberlegung, ſolches Abs 
waͤgen der Kraͤfte, der Gefahren, des Vermoͤgens, der 
Unkoſten, wird erfodert, wenn jemand mein Schüler 
werden will; er muß es erſt bey ſich ſelbſt ausgemacht 
haben, ob er im Stand ſey, auf alles, was er hat, 
Verzicht zu thun. . 

Meine Juͤnger muͤſſen ein Salz ſeyn, das unter 
die Menſchen ausgeſtreuet, und womit dieſelben gleich⸗ 
ſam durchwirkt werden. Nun iſt Salz ein nuͤtzliches 
Ding. Sollte es aber Geſchmack und Kraft verlie⸗ 
ren, ſo waͤr es ja ſo viel als kein Salz; oder wie 
wollte man es wieder kraͤſtig machen? Es taugt zu kei⸗ 
nem Gebrauche mehr; man wird es auf die Gaſſe 
werfen. Eben dies wäre der Fall, wenn meine Jun 
ger in der Probe nicht aushieltenz ſie wären die unbrauch⸗ 
barſten Leute von der Welt. — Wer Verſtand hat nach⸗ 
zudenken, der denke nach! 

Unter einem fo zahlreichen Gefolge waren viele ges 
meine Leute, Zoͤllner, Perſonen von ſchlimmem Rufe, 

die 
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die entweder groſſe Fehler begangen / oder um ihres bey 
den Juden verhaßten Berufs willen mit zu den Suͤn⸗ 
dern oder Zeiden gezaͤhlt wurden. Daß unter den An⸗ 
Anhaͤngern Jeſu ſich ſolche befunden, kann uns nicht 
befremden, wenn wir bedenken, wie fanft und einlas 
dend ſein Betragen war, inſonderheit gegen Leute, die 
ſich zu beſſern Luſt bezeigten; wie abſchreckend und grau⸗ 
ſam hingegen juͤdiſche Geiſtliche mit ſolchen umgiengen; 
und wie wahrſcheinlich es iſt, daß Leute, die, mehr 
ungluͤcklich als laſterhaft, in Ausſchweifungen gerathen, 
im Grunde mehr Gutes haben und leichter zur Tu⸗ 
gend zuruͤckzufuͤhren ſind, als andere, welche viel zu gut von 
fich ſelbſt denken als daß ihnen an Selbſtverbeſſerung der 
Sinn kommen ſollte. Kein Wunder, daß Jeſus mit 
Leuten von der erſtern Art viel lieber umgieng, und 
daß auch dieſe ſich lieber bey ihm einfanden. Wirk. 
lich beſtanden zuweilen feine beßten Zuhoͤrer aus ſol— 
chen. Man weiß aber aus ähnlichen Fallen, wie die 
phariſaͤiſchen Gelehrten feinen Umgang mit folchen Pers 
ſonen angeſehen. Er hätte fie als Zuhörer immer noch 
dulden mögen; aber daß er fich, wie ſie ſagten, gemein 
mit ihnen machte, in ihre Zollbuden gieng, ſich von 
ihnen zu Gaſt bitten ließ, u. dgl. das kam ihnen an⸗ 
ſtoͤßig und einem Iſraeliten, geſchweige einem Pros 
pheten, unanſtaͤndig vor. — Seht doch, hieß es, wie 
der Mann ſich ſo gar nichts daraus macht, mit dem 
verworfnen Pöbel umzugehen! — Sie glaubten, fie 
koͤnnten ihm keinen groͤſſern Schandfleck anhängen, als 
wenn ſie ſo von ihm redeten; er aber bewies, daß eben 
dies der Abſicht ſeiner Sendung am gemaͤſſeſten ſey. 

ch moͤgte euch nur fragen, ob jemand, der eine Heer⸗ 
de von hundert Schaafen hätte und eins derſelben 
verlore, nicht die übrigen neun und neunzig auf der 
Weide zuruͤcklaſſen, dem verlornen nachgehen, und es 
ſo lange ſuchen wuͤrde, bis er es faͤnde? und wenn er 

(Geſchichte Jeſu. UI. Band.) 
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es gefunden Hätte, ob ers nicht mit Freuden auf ſel⸗ 
ne Schultern naͤhme, es zu der Heerde zuruͤcktruͤge, 
und daheim feinen Freunden und Nachbarn davon er, 
zablen / und ihnen ſagen wuͤrde: Seht, wie gluͤcklich 
ich bin! Ich habe mein verlornes Schaaf wieder ges 
funden! — Glaubet mir, wenn auch nur Ein Menſch, 
der laſterhaft gelebt hat, wieder zu ſich ſelbſt kommt, 
und ſich beſſert, man hat in dem Himmel gröffere Freu⸗ 
de darüber, als über das Nicht verirren von neun und 
neunzig Gerechten, die freylich auch Gott und Engeln 
lieb ſind, aber eben darum, weil ſie nicht erſt dem Ver⸗ 
derben muͤſſen entriſſen werden, keinen fo auſſeror dent⸗ 
lichen Anlaß zur Freude geben. — Oder ich frage euch: 
Wuͤrde nicht ein armes Weib, das zehn Drachmen “ 
in ihrem Vermoͤgen haͤtte, wenn es eine verloͤre, ein 
Licht anzuͤnden, das Haus kehren, alle Winkel durch⸗ 
ſpuͤren / bis es fie gefunden hätte? — Und wenn es ſie 
gefunden, ihre Freundinnen und Nachbarinnen rufen, 
es ihnen erzählen, und ſich gluͤckwuͤnſchen laſſen , daß 
fie die verlorne Drachme wieder gefunden? * Glau⸗ 
bet mir: So groß iſt die Freude, die Engel Gottes 
darüber bezeigen, wenn auch nur Ein verfuͤhrter Menſch 
auf den Weg der Tugend zuruüͤckekehrt. | 
. Ein Mann (fuhr er fort) hatte zween Soͤhne. Der 
jüngere ſprach zu dem Vater: Vater! Gieb es mir her⸗ 
aus, was ich einſt zu erben haͤtte; ich will damit han⸗ 
deln. ** Der Vater theilt fein Vermögen unter fies 
der aͤltere läßt feinen Theil in vaͤterlichen Händen und 
will noch nichts eigenes. + Der juͤngere hingegen der 
ſich auf einmal im Befig eines groſſen Vermoͤgens ſah, 
denkt, er koͤnne in dem Hauſe ſeines Vaters nicht frey 


* es ei alt .. Deen Brofchen, g 
z Es iſt in den kleinen Umſtaͤnden dieſer be ö 

eine unveraleichliche Anmuth. a 
wer Nach der ſehr wahrſcheinlichen Erklarung des Grotius. 


+ Dies zeigt ſich aus dem Verfolg der Parabel. 
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genung damit umgehen; macht fein: Gelt zuſammen, 
und reist in die Fremde. Hier laͤßt er feinen Lüften 
freyen Lauf, und lebt fo unmäßig und wollüſtig, bag 
es ihn in kurzem fein ganzes Vermoͤgen koſtet. Er 
hatte eben das wenige Uebrige auch noch vollends aufs 
gezehrt, als eine ſchreckliche Hungeronoth in daſſelbe 
Land kam. Itzt ſieng er an, Mangel zu empfinden; 
es kam fo weit mit ihm daß er einem Einwohner feis 
ne Dienſte anbot, die niedrigſten Dienſte, wenn er ihm 
nur dafür zu eſſen gäbe: Der hieß ihn auf ſeine Göü⸗ 
ter gehen und den Schweinen huͤten. * Hier haͤtt' er 
nur fo gern ſich mit den Eicheln gefättigt, welche die 
Schweine fraſſen; er konnte aber auch fo ſeinen Hun⸗ 
ger nicht ſtillen. Einſam und verlaſſen denkt er ſeinein 
Zuſtande nach. Der Sinn kommt ihm an ſeines Va⸗ 
ters Haus. Wie viel Taglöhner hat mein Vater! Und 
dieſe haben alle Brod im Ueberfuß. — Ich will heim 
zu meinem Vater gehen und zu ihm ſagen: Vater! Ich 
babe mich an Golt und an dir verſüͤndigt:: Ich bin 
nicht mehr werih, dein Sohn zu heiſſen; — Jaf mich 
nur wie einer deiner Tagloͤhner ſeyn. Sogleich begiebt er 
ſich auf den Weg und reiſet zu ‚feinem: Vater Er war 
noch weit von Hauſe, als ihn der Vater ſchon erblickt 
und erkennt. Voll Mitleiden laͤuft er ihm entgegen / 
fallt ihm um den Hals und kuͤßt ihn aufs zaͤrtlichſte, 
Der Sohn ſagt zu ihm: Vater! Ich habe mich an 
Gott und an dir verſündigt und bin nicht werth, dein 
Sohn zu heiſſen. — Bringet (rief der Vater den Knech⸗ 
ten) das vornehmſte Kleid heraus, und eget es ihm 
an. — Stecket einen Fingerring an feine Hand; dieſe 
Ehre gebührt meinem Sohne. — Bringet Schuhe,, daß 
er ſie anziehe. — Nehmt unſer fetteſtes Kalb, und 
Ein um icht vergebens angebracht ie. Die 

dice deen ene le e e 
Ne zeigte alſo, wie tief bieſer Weuſch herunter. 
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ſchlachtet es; heute halten wir Mahlzeit und find froͤ⸗ 
lich. Denn ſeht da! Diefer mein Sohn! Er war todt; 
aber er iſt wieder lebendig! Verloren war er; aber er 
iſt wieder gefunden! — 

Der ältere Sohn war auf dem Felde bey den Ars 
heiten und kam itzt heim, und hört, da er ſich dem 
Hauſe naͤhert, Mufi und Freudenſtimmen. Er ſtund 
an / rief einen Knecht, und fraͤgt / was dieſes neues waͤ⸗ 
re? Dein Bruder, fagte der Knecht, iſt heimgekom⸗ 
men. Sogleich ließ dein Vater vor Freude, daß er 
ihn geſund wieder bekommen hat, das beßte Kalb ſchlach⸗ 
ten und eine Mahlzeit ruͤſten. Dies verdroß den Als 
tern Bruder; er wollte nicht ins Haus hinein, um an 
der Freude Theil zu nehmen. Da gieng der Vater 
heraus, und ſucht' ihn zu bereden, daß er hineinkom⸗ 
me. Er konnte ſich nicht enthalten, dem Vater Vor⸗ 
wuͤrfe zu machen: So manches Jahr (ſprach er) hab' 
ich wie ein Knecht, dir gedient; ich habe mir nichts 
Eignes angemaſſet und deinem Willen nie zuwider ge⸗ 
handelt; aber mir haͤtteſt du nur nie ein Boͤckgen ges 
geben, daß ich mit meinen Freunden eine kleine Mahl⸗ 
zeit haͤtte halten koͤnnen; — ihm aber, deinem andern 
Sohne, der dein Haab und Gut unter Huren vers 
ſchwendet hat, — ihm laͤſſeſt du, fo bald er kommt, 
das beſte Kalb abſchlachten. — Der Vater erwiedert: 
Mein Sohn! Du biſt allezeit bey mir; du haſt es ſo 
gut, wie ich ſelbſt. — Alles, was mein iſt, if dein.“ 
Du ſollteſt eben das für dein Gluͤck halten, daß du fo 
bey mir leben kannſt. Und das war doch wol auch 
eines Freudenfeſts werth, daß dieſer dein Bruder, + 
* 0 ze ** 4 

Were aber ben ͤ Mater Reben In une 


nun im eigentlichften Sinn alles, was der Varer hatte, fein, 
Wenn er des Vaters Vermögen Aufnete, fo 3 


eignes. f 
+ Dieſer Ältere Sohn hatte ihn oben nut nicht Bruder nen⸗ 
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der todt war, wieder lebt, der verloren war, ſich wie, 
der gefunden hat. 

Ich müßte meinen Leſern wenig Empfindung zu⸗ 
trauen, wenn ich von der Schoͤnheit dieſer Parabel 
viel ſagen wollte. Das Charakteriſtiſche, das Empfind« 
ſame, und die edle Einfalt der Erzählung, muͤſſen ſich 
ſelbſt empfehlen. Ueber die Deuͤtung iſt nicht viel an⸗ 
zumerken. Die allgemeine und bekannte, welche unter 
dem Vater Gott, und unter den beyden Söhnen die 
guten oder gutgebliebenen auf der einen, und die ſo 
böfe geweſen / aber ſich nun beſſern, auf der andern 
Seite verſteht, ſtimmt mit dem Zweck und Innhalt 
ſehr gut uberein. Wenn man aber die Erzaͤblung auch 
nur als ein zur Nachahmung vorgeſtelltes Beyſpiel der 
Güte und Nachſicht gegen Sünder, die ſich zur Beſſe⸗ 
ſerung anſchicken / nehmen wollte, man wuͤrde ſie ſchon 
fo lehrreich, und in Ruͤckſicht auf das, was dazu Ans 
laß gegeben, zweckmaͤßig finden. ö 


Ich hoffe nicht, daß jemand ſolcher Parabeln muͤ⸗ 
de ſeyn werde. Es folgen mehrere; und mir duͤnkt, 
fie konnen, jo nach einander geleſen, auch dieſen Nu⸗ 
tzen haben, daß ſie uns mit der Lehrart Jeſu bekann⸗ 
ter machen. Wodurch haͤtt' er die Aufmerkſamkeit der 
Juͤnger beſſer unterhalten, ihrem Verſtand und Her⸗ 
zen mehr Nahrung geben koͤnnen, als durch ſolche Er⸗ 
zaͤhlungen? Sie unterſcheiden ſich von der Fabel da⸗ 
rinn, daß fie nichts Wunderbares haben, ſondern fo, 
wie ſie da erzaͤhlt werden, ſich zugetragen haben koͤn⸗ 
nen, auch vielleicht wirklich ſich mehrmals zutragen. 
Sie machen die Schönheit oder Schaͤndlichkeit gewiſ⸗ 
ſer Geſinnungen ſchon dadurch ſehr anſchaulich, daß 
ſie eine aus dem gemeinen Leben entlehnte Zandlung 

nen mögen : alls aber dieſer dein Sohn ꝛc, Der Vater 


weiſet ihn zurecht; t nicht: Di 0 u fol 
dern dieſer — — Diefer mein Sohn, 
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vorſtellen, wo das, was man empfehlen oder mißra⸗ 
then will wirklich oͤfters zu geſchehen pflegt; und um 
dieſe Handlung zu beleben und intereſſant zu machen, 
verſchiedene kleine Umſtaͤude mit anführen, die aber ag 
le zwockmafſig ſind. Eine bloſſe menſchliche Handlung 
mit richtigem Auge beobachten, hilſt oft mehr zur Kennt. 
ni des menſchlichen Herzens, laͤßt tiefer auf den 
Grund einer Tugend oder eines Laſters ſehen, als al— 
les was in allgemeinen Sägen davon gelehret würde, 
Dieſe Handlung darf auch darum eben nicht weit her⸗ 
geholt, ſie kann aus den gewoͤhnlichſten Situationen 
des Lebens entlehnt ſeyn Dieſes nimmt ihr nur Des 
flo mehr den Schein der Erdichtung, * und giebt ihr 
einen Grad von Wahrſcheinlichkeit, der mit der Wahr⸗ 
heit ſelbſt verwechſelt werden kann. Im Grunde war 
es gleich viel ob gerade dies, wag der Heiland erzaͤhl⸗ 
te / oder etwas ſehr aͤhnliches ſich zugetragen. Es haͤt⸗ 
te wol an wirklichen Beyſpielen nicht gefehlt dabey er 
Nie ſonen hätte nennen konnen, wenn 
dies zu dem Zwe —— — Manchmal 
enthalten dieſe Handlungen nicht nur Beyſpiele, * 
die man nachahmen muß; ſondern zuweilen zeigen ſie 
guch, was man ſich von der göttlichen Act zu verfabs 
ren für einen Begriff machen muͤſſe 3. Anderemale 
ſucht er aus der Art, wie die Menſchen in gewiſſen 
zeitlichen Angelegenheiten zu handeln pflegen, begreif⸗ 
„In der Fabel, umd zwar in der äſopiſchen (von welcher 
man den Begriff einer Fabel zu abſtrabiren pflegte) bleibt 
die Erdichtung und das Wunderbare immer auffallend; 
da naͤmlich die meiſten Handlungen aus dem Thierreiche ge⸗ 
nommen find. Mit den Parabeln unſers Herrn verhalt es 
ſich anders; fie stellen meiſt nur etwas dar, das ſich wirk⸗ 
ee A une 
ſchnitt: Don den . a 3 
»Wie in der Parabel von dem Samariten, und andern. 
1 8. B. In der naͤchſt vorhergehenden Erzählung, 
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lich zu machen, wie man, nach denſelben Regein, 
in wichtigern Fällen zu Werk gehen muͤſſe. Von letz 
terer Art iſt die Parabel, worinn er feinen Juͤn gern, 
in Gegenwart einiger Phariſaͤer 2, zeigte, wie man 
ſeine zeitlichen Guͤter ſo anwenden koͤnne, daß man es 
auch noch in der kuͤnftigen Welt zu genieſſen haͤtte: 
Ein gewiſſer Mann, der ſehr reich war, hatte eis 
nen Hausverwalter, welchem er die Beſorgung ſeiner 
Einkuͤnfte gänzlich uͤberließ. Von dieſem ward ihm aus 
ſichern Anzeigen hinterbracht, er gehe mit ſeinem Haab 
und Gut verſchwenderiſch um. Er ließ ihn rufen / und 
gab ihm den Verweis: Solches hab ich von deiner 
Verwaltung hoͤren muͤſſen; gieb Rechnung von deiner 
Haus haltung. Dir werd ich weiter nichts anvertrau⸗ 
en. Der Haushalter konnte nicht hoffen ſich zu rechts 
fertigen; gewiß, er würde ſein Amt verlieren, dacht’ 
er itzt nur darauf, wo er kuͤnftig ſeinen Unterhalt ſin⸗ 
den koͤnnte. Was ſoll ich anfangen? Der Verwaltung 
werd' ich entſetzt. Feldarbeit verrichten, um mein 
Brod zu verdienen, ſteht einem Mann uͤbel an, der ſo 
lange der Bequemlichkeit gewohnt war +}. Betteln zu 
gehen ſchaͤme ich mich. — Es faͤllt mir bey, was ich 
thun kann: Ich will mich um die Schuldner meines 
Herrn noch recht verdient machen, will ſie mir ſo zu 
Freunden machen, daß, wenn ich nicht mehr Hausver⸗ 
walter bin, ſie mich doch gern in ihr Haus und an ih⸗ 
ren Tiſch aufnehmen. — Sogleich laͤßt er ſeines Herrn 
Schuldner einen nach dem andern vor ſich kommen, 
und redet mit ihnen: Ich ſoll, ſprach er zu dem erſten, 
meine Rechnungen in Ordnung bringen. Wie viel biſt 
du meinem Herrn ſchuldig? — Hundert Tonnen Oels, 
J. Dieſes iſt wegen des Verfolgs zu bemerken. 
Tr Auch hier ſieht man den richtigen Beobachtungsgeiſt des 
Heilandes. Solche Leute, wie dieſer, ergeben ſich vielen 


Gemaͤchlichkeiten, oft noch mehr, als ihre Herren, ! 
wenn ſie dieſe einmal miſſen müſſen, ſo ſind fe lach 
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fagte dieſer. Sogleich nahm der Verwalter des 
Schuldners Handſchrift hervor, worinn dieſe Summe 
ſtand: Nimm bier deine Handſchrift zuruͤck ſprach er), 
und ſchreib eine andere. Setze die Schuld auf füng, 
zig Tonnen. Das uͤbrige ſoll dir geſchenkt ſeyn. Dann 
fraͤgt er einen andern, wie hoch feine Schuld ſich bes 
laufe? — Auf hundert Malter Waitzen, ſprach die. 
fer. Gut verſetzt er, zwanzig ſeyen dir geſchenkt; da 
haſt du deine Handſchrift, ſchreib eine auf achtzig 
Malter: So macht er es allen Schuldnern ſeines Herrn, 
die ihn von dieſer Stund' an für ihren größten Wol⸗ 
thaͤter anſahen. Als der Herr es erfuhr, da die Sa⸗ 
che nicht mehr zu aͤndern war, ſo konnt' er, ob er 
gleich ſo viel dabey einbüßte, ſich nicht enthalten, den 
Einfall ſeines ungetreuen Haushalters, bloß um der 
Klugheit willen, zu loben. Und wirklich findt es fich, 
daß Weltmenſchen viel kluͤger handeln und ihren zeit⸗ 
lichen Vortheil beſſer in Acht zu nehmen wiſſen, als 
die ihren ewigen, von denen man als von Erleuchte⸗ 
ten glauben ſollte, fie könnten ihr wahres Gluck un⸗ 
möglich verfehlen. — Ich will euch auch eine ſolche Re 
gel der Klugheit geben: Wenn ihr eitele Guͤter beſitzet, 
ſo wendet ſie an, euch aus denſelben Freunde zu ma⸗ 
chen; euch um Arme und Nothleidende fo verdient zu 
machen, daf wann ihr ſterbet, fie euch zur Dankbar 
keit hinwieder an den Guͤtern, die ſie an dem Orte 
der Seligen genieſſen, Theil nehmen laſſen. Geben 
iſt doch immer ſeliger als empfangen. * Wer das 
Kleine gewiſſenhaft beſorgt, der wird auch das Groſſe 
gewiſſenhaft beſorgen; wer hingegen im Kleinen untreu 
und gewiſſenlos iſt, der wird es auch im Groſſen ſeyn. 
Habt ihr nicht einmal mit dieſen euern eiteln Guͤ⸗ 
tern als getreue Verwalter umzugehen gewußt, wie 
Dieſer Ausſpruch des Heilandes, der Geſchichtb. XX. an⸗ 


führt wird, wiewol er nicht in den Evangelien ſtel 
hi dier ſchicklich einschalten. gelien ſteht, laßt 
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werdet ihr tüchtig ſeyn, Güter von hoͤherm Werth, 
wahre himmliſche, zu verwalten? Habt ihr bey Vers 
waltung deſſen, was nicht euer eigen, ſondern nur 
anvertraut war, untreu gehandelt, wie werdet ihr 
der eigentuͤmlichen Güter, mit deren Beſitz wahre Glücks 
ſeligkeit verbunden iſt / gewuͤrdigt werden? Wird euch 
Gott zu Verwaltern dieſer hoͤhern Guͤter machen, da 
ihr bey Verwaltung der weit geringern untreu gewe⸗ 
fen? Er wird euch für Knechte eines andern Herrn 
halten muͤſſen; nun kann aber kein Knecht zween Herrn 
zugleich dienen; er wuͤrde den einen haſſen, und den 
andern lieben, dem einen getreu ſeyn, dem andern 
nicht. Unmoͤglich koͤnnet ihr dem wahren Gott, und 
dem Goͤtze des Reichthums zugleich dienen. a 


S 


Man hat in der Parabel, die dieſen Betrachtun⸗ 
gen vorgeht, Dunkelheiten bemerken wollen. Sie 
verſchwinden aber ſogleich, wenn man nur die Sache, 
die der Heiland vor Augen hat, mit dem Bild oder 
der Parabel zuſammenhaͤlt. Gott hat dem Menſchen 
eine Portion zeitlicher Guͤter anvertraut; er hat ihn 


»Der Heiland nennt hier untreu handeln, es ſo machen, 
wie der Verwalter es zuerſt machte, namlich ſeine Güter 
wolluͤſtig verſchwenden. (Denn fein nachheriges Betra⸗ 
gen, da er einen Theil den Schuldnern nachließ, kommt 
hier nicht als Untreu, ſondern als Klugheit in Betrach⸗ 
tung. Freylich war es in dieſem beſondern Fall auch Un⸗ 
treu; aber was demſelben in dem Gleichniß entſpricht, naͤm⸗ 
lich, das Seine zum Beſten der Armen anwenden, das iſt 
wahre Alugheit; ſo wie es bey dem Verwalter falſche 
Klugheit war.) Nun ſcheint es, der Herr rede beſonders 
mit ſolchen Juͤugern, die vorher im Zoͤllner⸗Berufe geſtan⸗ 
den, mithin etwas, daß ihnen anvertraut war, zu verwal⸗ 
ten gehabt, ſich aber auch der Untreu — eben wie jener 
Hausverwalter — ſchuldig gemacht haben; wie denn eben 
Deswegen die Zollner in dem ſchlimmſten Rufe waren. Nun 
will ihnen Jeſus zeigen, wie ſie dieſe ehmalige Sünde ei⸗ 
nugermaſſen wieder gut machen, und aus ihrem übrigen Ver⸗ 
mogen fi um Arme und Duͤrftige verdient machen könn. 


ten, um ſo an den Gu uͤnfti o eher 
Authell zun Faber Guͤtern der zukünftigen Welt det 
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zum Verwalter darüber gemacht; oder der Menſch 
ſteht in einem Beruf oder Amte; wobey ihm manches 
anvertraut wird, für deſſen Verwaltung er Rechen⸗ 
ſchaft geben muß : dieſe find alıo wicht feine eigene, 
ſondern fremde Güter. Nun finde ſichs, daß er mit 
denſelben übel haushalt und fie zur Befrievigung ſei⸗ 
ner ‚Lüfte mißbraucht, anſtatt daß er fie getreulich be⸗ 
forgen ſollte. Er ſoll itzt von feiner Haushaltung Res 
chenſchaft geben; er wird von derſelben abgerufen; 
die Warnung,, die an ihn ergeht, iſt beſonders die 
Annäherung des Todes. * Der Menſch, feiner ſchlim⸗ 
men Haushaliung ſich bewußt, denkt nach, was er 
thun ſoll damit er irgendwo Zuflucht finde; und ge⸗ 
raͤth auf den Gedanken, weil es noch Zeit ſey , von 
den zeitlichen und zum Theil mit Unrecht erworbnen 
Gütern einen ſolchen Gebrauch zu machen; (zumal 
in Fällen , wo keine eigentliche Wieder- Erftattung 
mehr moͤglich iſt ) daß er ſich dadurch Dank erhole 
bey Armen und Duürftigen. Gott ſieht es gern, 
wenn der Menſch auf dieſen Gedanken kommt; er 
Hatte ihm ja eben zu dem Ende Güter anvertraut, 
damit er durch Mildthäͤtigkeit ſich um andere verdient 
machte. Nun thut ers, er wendet fein Vermögen, 
welches ihm bald ſollte genommen werden, doch auch 
noch » obgleich ſpaͤte, zum Beßten feiner Nebenmen⸗ 
ſchen an, und erwirbt ſich bey Armen und Unglückli⸗ 
chen ſo viel Dank, daß er nun hoffen darf, eiunſt deſto 
eher mit an den Ort zu kommen, wo ihnen die Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten dieſer Zeit erſezt werden. 

Und fo verſtanden auch die Phariſaͤer die zuhoͤr— 
ten, dieſe Parabel: Aber ſie ſpotteten Über den Rath: 
Sich aus zeitlichen Guͤtern Freunde zu machen, — 
fie hielten dieſe Sittenlehre für ungereimt und übers 
„Das zeigt ſich aus den Worten: Damit ſie euch, wann ihr 

ſterbet u. ſ. w. N 
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trieben. Sie war von ihrer Art zu denken weit ges 
nug entfernt. Liebe des Reichthums war zu tief in 
ihren Herzen, als daß ſie ſich ſollten bereden laſſen, 
das kluͤgſte ſey, wenn man ſich aus dem Reichthum 
Freunde für die Ewigkeit mache. Dieſe Sittenlehre 
moͤgte auch wol itzt noch Phariſaͤer antreffen, die ſie 
verlacheten. Jeſus ſprach zu ihnen: Ich kenne euch , 
ihr ſeyds, die ihre vermeynte Froͤmmigkeit zum Mu⸗ 
ſter nehmen, nach deren ſie andere beurtheilen, und 
eben darum Vorſchriften verwerfen, die mit ihren Ge⸗ 
ſinnungen ſo gar nicht uͤbereinſtimmen. Doch ihr 
moͤget immer in euern und anderer Menſchen Augen 
gerecht ſeyn. Gott kennt euere Herzen, er urtheilt 
anders von euch; ihm iſt das gerade am verhaßteſten, 
was ſich in den Augen der Menſchen den gröften 
Schein von Heiligkeit und Verdienſt giebt. Wiſſet, 
es iſt itzt eine Zeit, wo bey denen, die ins Reich 
des Meßias kommen wollen, eine ganz ungewoͤhnliche 
Anſtrengung erfodert wird. Was ſo lange von Moſe 
und den Propheten vorher verkuͤndigt worden, — 
worauf ihre Ausſpruͤche und Verheiſſungen alle ziel⸗ 
ten, das iſt nun einmal da. — Von itzt an, von der 
Zeit an, da der Taͤufer Johannes zu euch kam, 
wird das himmliſche Reich nicht mehr bloß von wei⸗ 
tem angekuͤndigt, ſondern als gegenwaͤrtig angeboten, 
und, wie wann um einen Preis geſtritten wird, ge⸗ 
ſchieht itzt eine allgemeine Auffoderung, daß wer an 
demſelben Reiche Theil haben wolle, ſich alle Muͤhe 
gebe und den Zugang in dies Reich gleichſam mit Ge⸗ 
walt öffne, Weit entfernt, daß auch nur eine von 
den ſittlichen Foderungen des Geſetzes zuruͤckbleiben 
dürfte, fie muͤſſen alle ohne Ausnahm von dem, 
der in dies Reich zu kommen verlangt, befolgt wer⸗ 
den. Eher moͤgten Himmel und Erde ins Nichts 
zurückefallen, eh auch nur ein einziges dieſer Gebote 
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kraftlos werden könnte. Machet daraus den Schluß 
auf euere Tüchtigkeit zum Reiche des Meßias. Auch 
das ſtrengſte, was ich je behauptet habe, auch das, 
was euch am anſtöͤßigſten vorkommt, muß dem Buch. 
ſtaben nach erfuͤllt werden. So bleibt es z. B. bey 
meiner Behauptung: Ein jeder, der ſein Weib von 
ſich laͤßt und eine andere heyrathet, it ein Ehe⸗ 
brecher. — Und: Ein jeder, der eine von ihrem 
Mann verſtoſſene heyrathet / iſt ein Ehebrecher. 
Ich hatte von Anwendung der Reichthuͤmer gere⸗ 
det. Hoͤret, was ich euch zu erzaͤhlen habe: — Es 
lebte ein reicher Mann, * der ſich fuͤrſtlich in Purpur 
und Byſſus kleidete, täglich koſtbare Tafel hielt, und 
ſich alle Luſtbarkeiten erlaubte. An demſelben Orte 
war aber auch ein ſehr armer Mann, er hieß La⸗ 
zarus / + der mit feinem elenden und kranken Körper 
lange Zeit vor der Pforte ſeines Palaſtes lag, und 
gern auch nur mit den Broſamen, die von des Rei⸗ 
chen Tafel fielen, feinen Hunger geſtillt hätte, Den 
2 a 2 
» Der Heiland kann hier einen beſondern Grund gehabt 
ben e er eben dieſe Beyſpiele anfübrt. n 
r Folgende Anmerkung des Herrn Michaelis verdient Hehe 
legung: „Die Erzählung von dem reichen Manne, enthalt 
„ wol nicht eine allgemeine Moral, ſondern gebt persönlich 
„ auf die Familie des Hannas, und auf feine fünf Söhne. 
„ Denn den reichen Mann der fünf ihm gleiche Brüder 
» hatte, die Mofi und den Propheten nicht glaubten, und, 
„ wie es ſcheint, keine zukünftige Welt befuͤrchteten, wird 
„ man in ber juͤdiſchen Geſchichte kaum miß kennen, wenn 
» man an Kaiphas, den Tochtermann des Hannas, und 
v an die fünf Söhne des Hannas, (Joſeph. Alterth. XX. 
„ G. 1.) denkt, die das Hoheprieſteramt nach und nach bes 
„ kleidet haben, dabey aber insgeſammt vom Glauben Says 


„, duczer Waren. „ Einl. in die Schrift. des N. B. 2. Th. 
S. 18 70 Ya 
ollte Chriſtus vielleicht wirklich auch auf ein 5 
Herſon deuten? — So würde die Benennung des ei 
auch den Reichen kenntlich gemacht haben. Nach einigen 
Handſchriften hat er auch feinen Namen und heißt Ninives⸗ 
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ließ man unverpflegt , unbeſorgt von Menſchen, da 
ligen: Niemand kam zu ihm, als etwa freundliche 
Hunde, um feine Geſchwuͤre zu lecken. Indeſſen trug 
ſich zu, daß der Arme ſtarb, und von den Engeln an 
den Ort der Seligen gebracht ward, um an dem 
Freudenfeſte der Vater zuaaͤchſt bey Abraham, Plaz 
zu nehmen. Nach einiger Zeit ſtarb auch der Reiche 
und bekam ein ſtandmaͤßiges Grabmal. 

Aber dort in der Unterwelt fühl” er unertraͤgliche 
Pein; und da er einmal aufſah, erblickt er von Ferne 
Abraham an dem Orte der Seligen, und Lazarus ihm 
naͤchſt an der Seite. Er kennt und erinnert ſich des 
ehemaligen Zuſtands. O Vater Abraham! * (rief er) 
hab mit mir Elenden Mitleiden und ſende Lazarus zu 
mir hinuͤber. Moͤgte er nur ſeinen Finger ein wenig 
mit Waſſer benetzen, und meine nach Kuͤhlung lech⸗ 
zende Zunge beruͤhren! Denn ich leide unausſtehlich in 
dieſen Flammen. So wuͤnſcht er ſich itzt Lazarus zum 
Freunde gemacht zu haben: “ Aber er konnte ihn an 
keine ihm erzeigten Wolthaten erinnern. .. Abraham 
gab ihm dies zu verſtehen. Sohn! Cungluͤcklicher 
Nachkoͤmmling!) Lah es dich nicht befremden , daß ihr 
beyde itzt in ſo verſchiedenem Zuſtande ſeyd. Erinnere 
dich / daß einſt die Reihe / glücklich zu ſeyn, an dir war. 
Dort in jenem Leben genoſſeſt du dein Irdiſch-Gutes; 
du verlangteſt nichts anders, und biſt darum ſelbſt 
Schuld, daß du, nachdem dieſes vorbey iſt, nichts beſ⸗ 
ſeres haſt. Lazarus hingegen hatte damals ſeine boͤſe 
»So läft ihn der Heiland dreymal ausrufen. Die Juden 

naͤmlich hatten den Vater Abraham immer im Mund', 


und bildeten ſich auf ihre Abſtammung von demſelben nicht 
wenig ein. 


Man führt dien darum an, um die Leſer zu erinuern, daß 
pe Theil der Parabel ſich eben auf dies bezieht, was der 
Heiland vorger geiagt: Man ſolle ſich aus dem eiteln 
Mammon Sreunde machen. 8 
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eit. Run iſt es umgekehrt: Er findt Troſt und Er, 
10 für pine Biderwzrügtenen du leideſt — 
Ueberdies fiudt zwiſchen uns und euch keine Gemein, 
ſchaft Statt / daß wir zu einander kommen koͤnnten. 
Ein weiter und undurchdringlicher Zwiſchenraum ſchei⸗ 
det uns / und macht es eben founmöglich, daß ihr an un⸗ 
ſerer Seligkeit Antheil nehmen, als daß wir zu Lin⸗ 
derung euerer Pein etwas beytragen koͤnnten. Nun 
erſt ſah er fein Elend und deſſen Urſache ganz ein. Haͤtt' 
ich dieß ſchon in dem Leben gewußt! dacht er; und 
ſprach weiter: So bitt' ich dich wenigſtens, Vater Abra⸗ 
ham! daß du Lazarum wieder auf Erde in meines Va⸗ 
ters Haus ſendeſt; ich habe fünf Brüder, die ſo leben, 
wie ich lebte. Es wuͤrde nur meine Pein vermehren, 
wenn ſie auch in dieſen quaalvollen Ort kommen ſollten. 
Laß fie durch ihn warnen, und ihnen ſagen , was hier 
auf fie warte.“ — Sie haben (antwortet Abraham) 
vie göttlichen Schriften, die es ihnen deutlich genug 
ſagen. Moͤgen ſie dieſen Gehoͤr geben! — Nein, 
(ſprach der Gepeinigte ,) ſie laſſen ſich durch dieſe nicht 
belehren: aber wann ein Todter auferſtuͤnde und zu ih⸗ 
nen kaͤme und ihnen erzaͤhlte, wie es hier waͤre, daun 
würden fie erſchrecken, und ſich beſſern. Im gering⸗ 
ſten nicht! (ſprach Abraham.) Wenn ſie ihren gott, 
lichen Schriften nicht Gehoͤr geben, fo würden fie ſich 
eben fo wenig zur Beſſerung anſchicken, wenn einer 
von den Todten aufſtuͤnde, und ihnen predigte. 

Ein ſtaͤrkeres, ſchreckenderes Gemaͤhlde vom Zu, 
ſtand nach dem Tode findt man nirgends, fo oft auch 
Jeſus und ſeine Apoſtel auf dieſen Punkt zu reden kom⸗ 
men. Der Hauptgedanke iſt dieſer: Reichthum und 
Ueberffuß ohne Menſchenliebe und Wolthaͤtigkejt, macht 
in Zukunft ungluͤckſelig. Wenn die vermeynte Glück 
„Dies ſcheint in der That der Meynung, daß Ye 

en Auge hat gin in sehn , Jeleg Ka 
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ſeligkeit auf Erden hin iſt / woher foll plößlich ein Him⸗ 
mel, eine Seligkeit kommen? Die Seele geraͤth in ei⸗ 
nen Zuſtand, darinn fie ſich von allem, was ehmals 
ihr Gut war, entblößt / und zu dem worinn die Ge 
liskeit beſteht, gar nicht aufgelegt finde" Und weil 
nach dem Tode (nach der Vorſtellung der Schrift) auch 
noch koͤrperliche Empfindungen Statt finden, fo können 
dieſe wol nicht anders als ſchmerzhaft und quaͤlend ſeyn. 
Armuth hingegen, bey einem gelaſſenen Bott: ergebe 
nen Herzen, macht eben darum himmliſcher Glück 
ſeligkeit fähig, weil fie nichts irdiſches hat / womit fie 
ſich bethoͤren und des Beſſern daruͤber verluſtig werden 
könnte, Und was iſt überdies der Fuͤrſehung anſtaͤn⸗ 
diger als daß dem Lazarus ein Erſatz gefebehe und 
der Reiche es empfinden muͤſſe, daß Reichthum nicht 
ſelig macht, und Hunger und Geſchwuͤre am Ende 
nichts ſchaden konnten? Und wie ſchoͤn entſprechen die 
beyden Auftritte einander: Hier Lazarus drauſſen vor 
der Pforte ligend, hoͤchſtens etwa mit einem Stuͤckgen 
Brod abgefertigt uͤbrigens nur von Hunden gekannt 
und beſucht: Der Reiche im koſtbaren Zimmer, an 
der uͤppigen Tafel, bey taͤglichen Luſtbarkeiten. Dort 
Lazarus zunaͤchſt bey Abraham, vertraulich an ihn 
hingelehnt, und mit ihm und den Seligen im Ueber⸗ 
Hufe von Seligkeit: Der Reichgeweſene vor unausſteh⸗ 
licher Hitze ſich nach einem Tröpfaen Waſſer ſehneud, 
in einer Stellung / darinn er des andern ſeſtliche Freu⸗ 
den von weitem erblicken kann Vom Reichen ſteht 
wicht , daß er dem Lazarus gar nichts habe zukom⸗ 
men laſſen, aber eben ſo wenig, daß er mildthaͤtig 
gegen ihn geweſen; und das hätte doch mit in die Ges 
ſchichte gehört; denn hatt’ er ſich ihn zum Freunde ges 
macht, * fo wäre (ſtbeint es) die Kluft durchdring⸗ 
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lich geweſen, und Lazarus haͤtt ihn in die Hütten der 
Seligen aufnehmen koͤnnen. 

Aber Hatte es denn wirklich nichts genutzt, Laza⸗ 
rum zu den überlebenden Brüdern des Reichen zu ſen⸗ 
den? Ich denke mit Abraham, es haͤtte nichts genutzt. 
So wenig als ein Herodes ſich gebeſſert hat, da er 
glaubte, der fromme Johannes, den er enthaupten Taf 
fen, fen von Todten auferſtanden, * fo wenig würden 
ſich dieſe gebeffert haben. Oder würden fie Lazaro, 
den fie lebend nicht Höher achteten , als ihm und den 
Hunden ein Stuͤck Brod vorzuwerfen, itzt ſo leicht den 
Zugang in ihre Zimmer vergoͤnnt haben? Er haͤtte 
wol, um dieſes zu erhalten, in einer andern Geſtalt 
und Aufzug nicht mehr als Lazarus, kommen muͤſſen; 
dann aber waͤre ja die Sache auch ſchon um ſo viel 
unwahrſcheinlicher geweſen. Ueberdies denkt Abraham 
richtig / wer der alten Offenbarung, die er durch Wun⸗ 
der beſtaͤtigt glaubt, kein Gehoͤr gebe, ſey auch nicht 
aufgelegt, um irgend eines neuen Wunders willen, 
wenn er es auch eingeſtehen müßte, feine Denkensart 


und Sitten zu verbeſſern. a 


Zweytes Capitel. 
Lehren und lehrreiche Begebenheiten. 


a Jeſus ſich einſt die Menge von Hinderniſſen vorſtell⸗ 
te, die ſeine Juͤnger bey Bekanntmachung der Lehre, die 
er ihnen anvertraut, antreffen würden, beſonders fitts 
liche Hinderniſſe, boͤſe Beyſpiele und Aergerniſſe, wo, 
durch viele von Annehmung der Wahrheit abgehal— 
ten, und viele, die fie ſchon angenommen, zuruͤckege⸗ 
ſcheucht werden wuͤrden, ſo machte er ihnen folgende 
Vorſtellung: Es 


„oder auch, fo wenig die Auferweckung des wirklichen La⸗ 
2 die Denkensart der Feinde Jeſu andern en — 
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Es laßt ſich unmöglich verhindern, daß nicht die 
Lehre der Wahrheit von allen Seiten Anſtoß finde, daß 
nicht boͤſe Menſchen andere, die fie ſonſt annaͤhmen, 
verfuͤhren; es waͤre wider die Freyheit des Menſchen, 
wenn dies gewaltſam verhindert wuͤrde / und wider den 
Lauf der Dinge; — aber weh dem, der ſo die Auß- 
breitung und Wirkung des Evangeliums verhindert! 
Es wär’ ihm beſſer, er würde, gleich den ſchlimmſten 
Miſſethaͤtern, an einen Muͤhlſtein gebunden, ins Meer 
verſentt ; fein Gedächtniß würde mit ihm auf ewig 
von der Erde vertilgt, als daß er auch nur Einen von 
den noch unmündigen Bekennern der Wahrheit zu ver⸗ 
fuͤhren ſich unterſteht. Nehmt euch in Acht, daß ihr 
nicht verführt werdet, und nicht ſelber verfuͤhret. Soll⸗ 
te aber dein Bruder und Glaubensgenoſſe ſich (durch 
verfuͤhrende Reden oder Beyſpiele) an dir verſündigen / 
ſo mach ihm Vorſtellungen, — und wenn er ſeinen 
Fehler ſieht und bereut, ſo verzeih ihm; ja wenn er 
des Tages ſiebenmal dich beleidigte, und eben fo oft 
zur Erkenntniß ſeines Fehlers ſich bringen lieſſe, den. 
ſelben geſtuͤnde und Beſſerung verſpraͤche, ſo ver⸗ 
zeih ihm. 

Ein banger Gedanke fuͤr die Juͤnger, daß ſie von 
allen Seiten mit Verfuͤhrungen umgeben ſeyn wurden! 
Sie fühlten ſich noch gar zu ſchwach, mancher Verſu⸗ 
chung, manchem Vorurtheile zu widerſtehen; ſie hat⸗ 
ten fchon oͤſters erfahren, daß ihr Vertrauen auf ihren 
Lehrer und Beſchuͤzer, auch in ſolchen Faͤllen, wo ſie 
ihrer ſelbſt ſicher zu ſeyn geglaubt, ſehr ſchwach gewe⸗ 
ſen, und dem Vorurtheil, der Leidenſchaft, dem ver⸗ 
führenden Beyſpiel nachgegeben. Dieſe Erfahrung 
lehrte fie, wie nothwendig es ſey, ſich mit ſtaͤrlerm 
Vertrauen auf feinen Beyſtand zu bewaffnen. Sie ge⸗ 
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ſtuhnden es ihm / daran fehle es ibnen noch; und ba⸗ 
ten, daß er ihnen dazu helfe. Vermuthlich erinnerten 
fie ſich fo mancher Verweiſe, die er ihnen über ihren 
ſchwachen Glauben gegeben. Jeſus verficherte fie, mit, 
telſt eines ſtandhaften Vertrauens auf ihn, wuͤrden ſie 
die größten Dinge von der Welt auszurichten vermoͤ— 
gend ſeyn. Wenn euer Vertrauen auf meine Sendung 
und meinen Beyſtand nur die Groͤſſe eines Senfkorns 
hätte, das, fo klein es iſt, zur größten Pflanze wird; 
ihr würdet jedes Hinderniß / das euch bey Ausbreitung 
meines Evangeliums aufſtoͤßt, eben fo unwiderſtehlich 
aus dem Wege raͤumen, als wenn dieſer Maulbeer⸗ 
baum euch im Wege ſtuͤnde, und ihr zu ihm fagtet, 
wurzle dich los und verpflanz dich ins Meer, und er 
ſogleich gehorchte. — Das ſoll euer Vertrauen nicht 
ſchwaͤchen, daß ihr itzt noch nichts von dem, was ich 
euch in meinem Reiche verſprach, gegenwaͤrtig ſehet. 
Wird wol einer von euch ſeinen Knecht, der ihm das 
Feld bauete oder das Vieh huͤtete, wenn er Abends vom 
Felde heimkommt, ſogleich zu Tiſche ſitzen , eſſen und 
trinken heiſſen? Wird er ihm nicht ſagen: Ruͤſte mir 
erſt mein Eſſen zu und warte mir auf, dann magſt du 
dich zum Eſſen und Trinken hinſetzen. Oder glaubt 
er wol dem Knecht aus Dankbarkeit mehr ſchuldig zu 
ſeyn, weil er ihm den Tag uͤber gearbeitet hat? Ich 
denke, nein; denn er that ja nichts, als was ihm vor⸗ 
geſchrieben war. Solche Knechte ſeyd ihr. Euch iſt 
ein Tagwerk, eine beſtimmte Arbeit vorgeſchrieben; ehe 
dieſe vollendet iſt, wird die Mahlzeit nicht ſeyn; aber 
wenn ſie auch vollendet iſt, ſo duͤrfet ihr euch darum 
nicht mehr anmaſſen, als was Knechten gebuͤhrt; und, 
ſolltet ihr über Verdienen belohnt oder geehrt werden, 
fo geſteht es nur felber, ihr ſeyet deſſen unwuͤrdig / 
weil ihr ja nichts gethan, als was ihr zu thun ſchuld ig 
geweſen. a 
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Auf dieſer letzten Reife nach Jeruſalem , trug ſich 
etwas zu / das der Geſellſchaft zu wichtigen Betrachtun⸗ 
gen Aulaß geben konnte. Jeſus hatte ſich bey feinen 
Heilungen meiſt auf Iſraeliten eingeſchraͤnkt, Selten 
heilte er andere; auſſer wenn er etwa, um Nachſſellun⸗ 
gen zu entgehen / an benachbarte heidniſche Oerter gieng / 
und um Huͤlfe angeſprochen wurde. Und man weiß 
aus mehrern Proben, daß an dieſen fremden Oertern 

ſeine Wunder oft ſtaͤrkern Eindruck machten, als bey 
Iſraeliten ſelbſt, und daß, wenn die Abſicht feiner Sans 
dung ihm erlaubt Hätte, öfters auſſer das juͤdiſche Land 
zu gehen, er da wirklich eine guͤnſtigere Aufnahm wuͤr⸗ 
de gefunden haben. Ein vorbedeutender Umſtand, 
daraus man abnehmen konnte, was bey weiterer Aus 
breitung der Lehre vom Meßias, von den Juden, und 
was hingegen von Griechen, Römern und andern Nas 
tionen zu erwarten ſeyn würde, Die Urſache dieſes 
Unterſchieds liegt theils in den Vorurtheilen der Yun 
den gegen ſeine Perſon, theils in einer gewiſſen Traͤg⸗ 
heit und Stupiditaͤt, die ſie bey ſeinen groͤßten Thaten 
oft unbegreiflich gedankenlos machte. Dies zeigte ſich 
auf eine fir fie beſchaͤmende Art bey folgendem Vor⸗ 
fall: Er naͤherte ſich einem Flecken; von weitem ſtan⸗ 
den einige, die ihn zu kennen und über feine Ankunft. 
ſich zu freuen ſchienen, zehen Ausſaͤtzige / die ihm nicht 
in den Flecken hinein folgen, auch nicht allzunahe kom— 
men durften. Denn, weil ihre Krankheit anſteckend 

eee e 

wo es ſich zutrug, war die Branze zwiſchen Samaria 

und Galiläa. Luc. VII: 11. Sie gehoͤrt alſo vermutb- 

lich in die letzten Tage feines Aufenthalts in Galilaͤg, nicht 

lange nach dem (Luc. IX: 51. 52.) erzählten vergeblichen 

Verſuche durch Samaria zu reifen. Da wir aber bey den 

Begebenheiten dieſer letzten Neife bisher die Ordnung des eu. 

cas beobachtet, weil die meiſten von ihm allein beſchrieben 


werden; fo ſchien es unnoͤthig, um dieſer kleinen Verſetzunz 
willen, von feiner Geſchichtsfolge abzugehen. 
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war, und fuͤr unheilbar gehalten wurde, mußten fie 
zu ihrer groͤßten Unbequemlichkeit ſich abgeſondert hal⸗ 
ten. Von fremder Huͤlfe verlaſſen, ſuchte einer dem 
andern zu helfen, und man ſah darum oft ihrer mehre⸗ 
re beyſammen. Sie hatten, ſcheint es „Nachricht be, 
kommen / daß der groſſe Wunderthaͤter dieſen Weg neh, 
men wuͤrde, und ſtanden bereit, ſich ihm zu zeigen. 
Jeſus! riefen ſie, groſſer Lehrer! Laß dich unſer 
Elend rühren! — blieben aber immer in gleicher Ent⸗ 
fernung ſtehen, voll Erwartung / was er ihnen ſagen, 
oder mit ihnen vornehmen würde, — Geht ſprach 
Jeſus, laßt euch von den Prieſtern beſehen. + — 
Dieſe Ausſaͤtzige hatten vielleicht, wie Naeman, 
geglaubt, er wuͤrde etwas mit ihnen vornehmen, da⸗ 
durch fie ſichtbarlich von ihrem Aus ſatz befreyt wurden: 
Aber fie zweifelten doch nicht, daß auch das bloſſe Hits 
gehen zum Prieſter, auf ſein Geheiß, dieſe Wirkung 
haben werde. Starke Probe ihres Vertrauens! Haͤt⸗ 
ten. fie im geringſten an ſeiner Macht oder Güte ge⸗ 
zweifelt, fo wurde ihnen das, was er ſie thun hieß, 
beynahe fo vorgekommen ſeyn , als wollte er ihrer foot, 
ten: Denn fo ausſaͤtzig, wie ſie itzt noch waren, häts 
ten ſie ja nicht vor den Prieſter kommen dürfen, er 
Hätte ſie gleich wieder als unrein zuruͤcke gewieſen. und 
was lag denn darinn fuͤr eine Heilungskraft, wenn fie 
nur ſo zum Prieſter hingiengen? — Doch ſo dachten 
fie, nicht. Zum voraus entſchloſſen, was er befehlen 
wuͤrde, zu thun, begeben ſie ſich den Augenblick auf den 
Weg, um den Prieſter uͤber ihren Aus ſatz urtheilen zu 
laſſen. — Was konnten ſie anders denken, als daß ſie 
0 iche . i 
Tae e une e e aide in fen. dg. 
oder in fein Haus zurücke kebren, bis der Prieſter ihn für 
rein erklaͤrt hatte. Dieſer hatte auf gewiſſe 5 Acht 
zu geben, an welchen er den Reinen von dem Unretnen un 
terſcheiden mußte. f 
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dann wenigſtens rein ſeyn wuͤrden / wenn fie vor dem 
Prieſter ſtuͤndenn n 5 
Indem ſie aber hingiengen / wurden ſie rein. 
Sie waren ſich ploͤtzlich / und alle zugleich, einer gros. 
ſen Veraͤnderung bewußt, die mit ihnen vorgegangen. 
Sie ſehen einander an, und jeder bemerkt, daß auch 
der andere nicht mehr ausſatzig iſt. v J 
Neune von dieſen giengen zum Prieſter, und von 
da, ohne Jeſum wieder zu ſehen, in ihre Wohnungen 
zurück, Einen andern Dank, als die Freude über ih⸗ 
re Geneſung / bezeigten fie ihm nicht. Nur einer nahm 
ſich durch ſeine Dankbarkeit heraus; einer, der noch 
eher als die ubrigen zu entſchuldigen geweſen wäre, 
wenn er es unterlaſſen hätte, ein Samarite.— 
Er hatte ſich zu den juͤdiſchen Ausſaͤtzigen geſellet, 
und ſich mit ihnen an Jeſum gewandt. Er glaubte 
nicht / daß derſelbe ihn allein ausſchlieſſen , und nur 
feine Landsleute geſund machen werde.“ Seine Hoff⸗ 
nung war erfuͤllt. Da er ſich itzt, gleich dieſen, von 
der abſcheulichen Krankheit befreyt fühlt, da er den 
iſraelitiſchen Propheten, wider die Gewohnheit ſeiner 
Nation, ſo unparteyiſch handeln ſieht, (oder welcher 
juͤdiſche Arzt wuͤrde wol in dem Fall einer gewoͤhnlichen 
Krankheit ſo unparteyiſch gehandelt haben?) ſo iſt er 
lauter Dank und Freude, eilt zuruck, ſucht feinen Wol, 
thaͤter auf, fallt vor ihm nieder, und läßt fein dank⸗ 
bares Herz alles ausdruͤcken was er empfand; Hoch⸗ 
achtung gegen ſeinen Erretter, und Dank gegen Gott, 
der ihm einen ſolchen Erretter zugeſandt hat. 
Ein ruͤhrender Anblick fur den Heiland, den Sa⸗ 
„enn eg 5 ng 5 
BEE a en ern 
ſo feindſelig, wie andere Juden, geſinnet war, mußte je⸗ 
der mann wiſſen, der ihn anch nur aus dem Gerüchte kannte; 


und zu Sichar, einem ſamarttiſchen Staͤdtgen, hatte er 
eine entſcheidende Probe hievon abgelegt, Joh. IV. f 
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mariten mit fo gefuͤhlbollem Herzen zurückkehren, und 
ihm danken zu ſehen. Er hatte hier die Freude, die 
er nicht bey jedem Wunderwerk hatte, zu ſehen, daß 
es auf das Gemüth des Geheilten tiefen Eindruck mach. 
te und es zu dem Urheber alles Guten erhob. Bemer⸗ 
kenswerth war es, daß bey ihm allein die Dankbarkeit 
fo groß war. — Es waren ihrer gehen, merkte Jeſus 
an Wo find die neune? — Sie find doch (indem er 

ſich zu den Umſtehenden wandte,) ſowol als dieſer, ge⸗ 
heilet worden; aber keiner kommt zuruͤcke und legt ſei⸗ 
nen Dank gegen GR: au ar Tag, 5 dieſer Aus⸗ 
länder! a 

Den Samariten entlich er mit den aufmunternden 
Worten: Steh auf, und geh heim; dein Vertrauen 
au mir iſts / was dir geholfen hat. 

Wenn ich den Samariten fo dankbar ſehe, fo kommt 
65 mir vor / er haͤtte wol auch in einem andern Falle 
den Iſraeliten eben fo ſehr im Wolthun beſchaͤmen koͤn⸗ 
nen, als er ihn hier im Danken beſchaͤmte; und fo 
duͤnkt mir dann auch jene Parabel noch viel wahrſchein⸗ 
licher, da ein Samarite als Molthäter und der Prie⸗ 
ſter und Levit als unbarmherzig vorgeſtellt werden. — — 

So manches Wunderwerk wird vom Heiland ers 
zahlt, und die meiſten mit Umſtaͤnden, welche für die 
Juden beſchaͤmend ſind! Und doch glaubten ſie immer 
erſt noch Beweiſe göttlicher Sendung fodern zu dürfen. 
Sie wußten, daß er viel vom Reiche des Meßias rede, 
und daſſelbe nahe zu ſeyn behaupte. Wirklich war 
dies / richtig verſtanden, der Hauptinhalt feiner Lehre. 
Sie gaben ihm zu verſtehen, es duͤnke fie, er vertrö, 
ſte ſie auf etwas, das nie komme Wann wird es nun 
einmal aufgerichtet dies langſtverheiſſene Reich des 
Meßias? Wann ſieht man es in der Welt? Wann 
wird der Meßias in Perſon da ſeyn und regieren? 

Man ſieht wohl, was dieſe Frage fuͤr einen gehei⸗ 
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men Vorwurf in ſich faßte. Es war ſo viel geſagt, 
als: Da deine Lehre den Meßias ankuͤndigt; da dei⸗ 
ne Anhänger fo geneigt find, dich dafur zu halten; 
wie kommt es, daß noch keine Anſtalten zur Aufrich⸗ 
tung dieſes Reichs gemacht werden? — Jeſus gab kur⸗ 
ze Antwort, weil er bey ihrer Abneigung von der 
Wahrheit ſich in weitlaͤuftige Erlaͤuterung nicht einlafs 
ſen konnte, und damit ſie immer noch genug nachzu⸗ 
denken haͤtten, wenn ſie nachdenken wollten. Das goͤtt⸗ 
liche Reich wird uͤberall nicht ſo, wie ihr euch einbil⸗ 
det, erſcheinen. Pracht und Ehrenbezeigungen beglei⸗ 
ten den Meßtas nicht. Es wird nicht heiſſen: Seht! 
Hier iſt er! Hier tritt er mit Glanz und Pracht auf! 
— Oder: Dort kommt er her, der König, der Sieger. 
— Ihr irret, wenn ihr denket, es werde ſo zugehen, 
wie wenn ein König in einem Land ankommt und je⸗ 
dermann ihm entgegen fieht, und auf ihn weist. Ihr 
müßt mit den Augen nicht hin und her ſchweifen, um 
ihn hie und da in einer Geſtalt, welche die Sinne 
blendet, zu erblicken; ſonſt ſeht ihr ihn gerade da nicht, 
wo er wirklich iſt. Bemerket dies! In eurer Mitte 
iſt er, und wird von denen gekannt, die nicht 
auf aͤuſſerlichen Schein, ſondern auf das Weſen 
ſehen. — 

Den Juͤngern gab er noch einen ausfuͤhrlichern Un⸗ 
terricht hieruͤber. — Ihr ſeht benſelben Menſchen nicht 
immer bey euch. — Ihr werdet eine Zeit erleben, da 
es euch ſehnlich verlangen wird, ihn wieder bey euch 
auf Erde zu haben '; aber das wird nicht ſeyn können. 
— Man wird euch gar bereden wollen, hier oder dort 
hab' er ſich ſehen laſſen / und da werde man ihn an⸗ 
treffen, u. dgl. Ich rathe euch, auf ſolche Reden 
* Mi * 8 1 2 1 17 
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vom Untergang retten moͤgte. Man vergleiche Matth. . 
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nicht zu achten, und in der Hoffnung, ihn hie oder 
da zu finden, nur feinen Schritt zu thun. Denn was 
die Art, wie er der Welt ſichtbar werden wird, betrift, 
ſo geſchieht ſolches fo plotzlich, mit fo durchdringen, 
der Kraft und auffallendem Glanze, wie wenn ein 
Blitz entſteht und plotzlich den ganzen Himmel in Flam⸗ 
men ſetzt. Es wird nicht erſt noͤthig ſeyn zu fragen: 
Wo iſt er? — oder andern zu ſagen, wo er ſey. — 
Fat aber iſt es noch nicht darum zu thun, daß er fo 
erſcheine. Er muß erſt viel Leiden ausſtehen und von 
feinen Zeitgenoſſen verkannt und verworfen werdeu. — 
Weit entfernt, daß er ſo mit koͤniglichem Pomp er⸗ 
ſcheinen , von Ferue geſehen und bewillkommt werden, 
oder daß die Welt auf ſeine Ankunft, als auf eines 
Koͤnigs, ſich vorbereiten follte, es wird vielmehr dann, 
wann er am naͤchſten iſt, von Zuruͤſtungen zu ſeinem 
Empfang am allerwenigſten zu ſehen ſeyn. Es wird 
nicht anders in der Welt zugehen, als wie es immer 
zugieng, nicht anders als wie zu Noas Zeiten, da die 
Waſſerfluth annaͤherte. Man lebte ſicher; man aß und 
trank; man gab und nahm zur Ehe. Es gieng fo. 
fort, bis an den Tag, da Noah in das Schiff gieng, 
und die Waſſerſſuth kam, und allen den Untergang 
brachte — Oder wie zu Loths Zeiten, da der Unter. 
gang Sodoms ſo nahe, und doch alles ruhig und ſicher 
war. Man aß und trank; man kaufte und verkaufte; 
man pfſanzte man baute. Indeſſen brach der Tag 
an, da Loth von Sodom wegzog; Feuer- und Schwe⸗ 
felregen fielen vom Himmel, und richteten ſie alle zu 
Grund. — Eben ſo ſicher werden die Menſchen auch 
dann ſeyn; eben ſo ploͤtzlich wird einbrechen der Tag, 
da der Meßias ſich offenbart. An dieſem Tage geht 
iwiſchen Menſchen und Menſchen eine plögliche Scheis, 
dung vor. Gute und Boͤſe werden nicht langer unter 
einander vermiſcht ſeyn. Wer gerettet ſeyn will, muß 


ſich plotzlich von denen, welchen die Gefahr drobt, ab⸗ 
ſondern. Wo ſie etwa in einer Stadt beyſammen 
ſind, da nehme er, ſobald das Verderben ſich naͤhert, 
ſchleunig die Flucht; fo ſchleunig / daß / wenn er dro⸗ 
ben auf der Zinne ſeines Hauſes ſtuͤnde, er nicht erſt 
in den Zimmern herumgehen und ſeinen Hausrath mit⸗ 
wegnehmen; und wenn er auf dem Felde waͤre, nicht 
erſt nach Hauſe kehren, ſondern alles auf der Stelle 
verlaſſen muß. — Ploͤtzlich wird man ſich von allen 
zeitlichen Angelegenheiten, Freuden, Gütern, losreiſſen 
muͤſſen. — Denket an das Weib Loths, was dieſe bloß 
darum, weil ſie es wagte zurückzukehren, fuͤr ein Schick⸗ 
ſal erfuhr! — Wer dann auf Rettung ſeines Lebens 
bedacht iſt / der muß eben dadurch in die größte, Gefahr 
kommen, es zu verlieren, und die Seligkeit zugleich; 
— wer hingegen ſein irdiſches Leben darüber einbuͤßt, 
weil er ſich von den Boͤſen abſondert / der wird es für 
die kuͤnftige Welt errettet haben. — Glaubet mir: 
Es werden an dieſem Scheidungstage der Guten und 
Boͤſen wo etwa zween in Einem Bette ſchlafen *, der 
eine von dem Verderben mitergriffen, der andere unbe⸗ 
ſchaͤdigt davon kommen; oder wo etwa zwey Weiber mit 
einander die Handmühle treiben, wird die eine miter⸗ 
griffen, die andere frey gelaſſen; oder wo etwa zween 
mit einander auf dem Felb arbeiten, der eine mithin⸗ 
gerafft, der andere geſichert. i 

Mit groͤßter Aufmerkſamkeit hatten die Juͤnger zuge⸗ 
borcht. Von dem groſſen Tage der Erſcheinung des 
Meſſias hatten fie nun viel Neues, Groſſes, Furcht. 
bares gehoͤrt; ſtark gezeichnete Züge , die ihnen unaus⸗ 
loſchlich im Gedaͤchtniß bleiben mußten: Aber wo (frag⸗ 
ten ſſe) wird der Meßias die Seinen in dieſer Noth 
* Diele, orftellungsarten zeigen zugleich die Plöglichfeit ah 
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hinbringen ? Wo iſt der Zufuchtsort, wo die einen hin 
fliehen, die andern ausgeſchloſſen ſeyn werden? 

Wer ſagt dem Adler, wo der Raub liege? antwor⸗ 
tete Jeſus. Sein ſcharfes Geſicht weiſet ihn von ſelbſt 
dorthin. — Wo der Meßias, wo ſein Sammelplatz 
für die Geretteten ſey, das werden diefe, fo wie die 
Adler ihren Raub, von ferne erblicken, und mit ſchnel⸗ 
lem Fluge ſich verſammeln. 1 

Weil aber Jeſus ſah, daß dieſe Zeit ſeiner Offen⸗ 
barung ſich noch lange verziehen Könnte, und es doch 
unumgänglich nothwendig fuͤr alle feine Juͤnger ſey , 
ſich bey allem, was ihnen wiederfahren würde, auf ſei⸗ 
ne Wiederkunft zum Beſten der Seinen ſicher zu verlaſ⸗ 
fen, fo verfichert er fie, daß / fo lange es auch anſtehen 
moͤgte, dieſer Tag des Meßias endlich doch unfehlbar 
die gewuͤnſchte Rettung bringen würde. Nur ſollten fie 
immer ein feſtes Vertrauen auf Gott behalten, ihre 
Angelegenheiten ihm empfehlen, und bey aller Verzoͤge⸗ 
rung dieſes Tages ruhig bleiben. In einer Stadt, 
fagte er, war ein Richter; der für Gott keine Ehr⸗ 
furcht, und fuͤr die Menſchen keine Achtung hatte. In 
derſelben Stadt wohnt eine Witwe, die oft zu ihm 
kam uud ihn bat, er moͤgte ihr gegen die Unbill, die 
man an ihr ausuͤbe, Schutz verſchaffen. Er gab lan⸗ 
ge Zeit kein Gehör. Endlich, als fie nicht aufhoͤrte, 
ihm ihre Klagen vorzutragen, dacht' er eines Tages: 
So will ich ihr denn einmal Recht ſchaffen — Ob ich 
ſchon von Gottesfurcht nichts weiß, (die mich, wie 
fie ſagt, dazu verpflichten ſoll;) und Menſchen, die fo 
wenig zu fagen haben, wie fie, nichts nachfrage *; fo 
will ich ihr doch, um des beſchwerlichen lleberlaufs 
los zu werden, Recht ſchaffen. Sie wuͤrde mich bald 

21 eichneter rackter. De u gi 
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und darf berausdenken und herausſagen, was ein anderer 
nur im Herzen gehabt hatte, 
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am Eſſen und Schlafe ſtoͤren — Habt ihrs gehoͤrt, 
was der ungerechte Richter ſagte? — Er will ihr 
Recht ſchaffen, nur weil fie mit Klagen ihn betäubt, 
So erhaͤlt man endlich auch von den Schlimmſten das 
Recht, wenn man ſie lange genug bittet. Und wie 
koͤnntet ihr es euch in den Sinn kommen laſſen, Gott 
werde denen nicht Rettung ſenden, die Tag und Nacht 
mit ihren Klagen bey ihm einkommen, ohne daß er 
deswegen ihrer uͤberdruͤßig wird? * — Glaubet mir; 
weit entfernt, unnoͤthigen Aufſchub zu machen / wird 
er ihnen bald Recht ſchaffen. Es wird ſie noch im⸗ 
mer eine kurze Zeit duͤnken, die ſie auf Rettung haben 
warten muͤſſen. — Aber wird wol der Meßias, wann 
er zur Rettung der Seinen kommt, auf Erden noch 
ſolche finden die ihn erwarten, und glauben, die Ver⸗ 
heiſſung feiner Wiederkunft werde erfüllt? 

Man wird ſich erinnern, daß zu alle dieſen Lehren 
und Parabeln Phariſaͤer Anlaß gegeben, die ihm we— 
gen der Zeit, wann das Reich des Meßias aufgerich⸗ 
tet wuͤrde, eine Frage vorgelegt hatten. Es ſcheint, 
es waren noch welche zugegen, die dieſen ausfuͤhrlichen 
Unterricht (wiewol er eigentlich nicht für fie, ſondern 
fuͤr die Juͤnger war,) mitangehoͤrt. Da Jeſus auf 
das Gebet zu reden kam, und die Juͤnger zum Anhal⸗ 0 
ten in demſelben, ungeachtet alles Anſcheins von Ver⸗ 
zoͤgerung der Huͤlfe, ermahnete; fo war es natürlich, 
bey dieſem Anlaß auch noch eine Lehre fuͤr jene, die 
uͤber dieſen Punkt ihre Heucheley am weiteſten trieben, 
beyzufuͤgen. Sie glaubten ſtarke und unermuͤdete Be⸗ 
ter zu ſeyn, und das Volk hielt ſie dafuͤr. Aber ihre 


*Das vi morooFumiy im’ due iſt namlich der Gegenſutz 
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Oben Wagen. Gott, will er der Heiland fagen, wird der 

50 12 der Menſchen nicht uͤberdruͤßig, wenn fie ihm auch 

täglich vorgetragen werden. Er wird erhören und Recht 
ſchaffen — aber nicht aus Weberdruffer - 
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Art, mit Gott zu reden, war ſo, daß ſie eher ein Aus⸗ 
druck der Selbſtzufriedenheit, als der Demuth, heiſ⸗ 
ſen konnte. Was Jeſus ſeine Juͤnger uͤber das Gebet 
lehrte, mußte ihnen ungereimt vorkommen, weil es 
weder mit ibrer Lehre, noch mit ihren Gebets-Uebun⸗ 
gen uͤbereinkam. Was ſie zu dieſer Religions, Pflicht 
am ungeſchickteſten machte, war die hohe Meynung, 
die ſie von ihren religioſen Vorzügen gefaßt hatten, 
nach deren fie nicht nur Anslaͤnder, ſondern auch ihre 
gemeine Mit-Iſraeliten mit Verachtung anſahen. 
Zween Manner, erzählte Jeſus, giengen zu glei⸗ 
cher Zeit in den Tempel, um ihre Gebets⸗Stunde zu 
halten. Der eine war ein Phariſaͤer, — der andere 
ein Zöllner, * — Der Phariſaͤer, der an einem beſon⸗ 
dern Orte ſtand, brachte ſogleich in ſein Gebet, was 
er bey ſich ſelbſt, ſobald er den Zöllner mit in den Tem⸗ 
pel kommen ſah, gedacht hatte, und wovon uͤberdies 
ſein Herz voll war. „O Gott! ich danke dir, daß ich 
nicht zu dem groſſen verworfenen Haufen, zu den Geld⸗ 
ſuͤchtigen, ungerechten, Ehebrechern gehöre; + — daß 
ich nicht ein Menſch bin, wie ſo viele ind, wie gera⸗ 
de dieſer Zöllner iſt. — Was weiß der Elende vom 
Faſten, — vom Beten, — vom Zehnten geben! — 
Zween Faſttage halt' ich jede Woche; Prieſtern und 
Leviten geb ich von allem, auch den geringſten Gewaͤch⸗ 
ſen , den Zehenden. » — Der Zöllner ſtand entfernt in 
eiuer Ecke des Vorhofs und ſcheuete ſich naher zum Hei⸗ 
Man eri ; und wi er Verachtu 
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auch um ihrer Fehltritte willen, ausſtehen mußten, geſagt 
worden, um die Groͤſſe dieſes Gegenſatzes einzuſehen. 
Mir duͤnkt, der Heiland nenne hier Laſter, denen die Pha⸗ 
1 riſaͤer wirklich den waren, aber ohne es zit glauben. er 
ſüchtia werden fie Lue. XVI. genennt. Daß fie die Gerech⸗ 
tigkeit verabſäumten, wirft ihnen Jeſus Matth. XXIII: 23. 
vor. Und dem Ehbruch müͤſſen ſie nach Joh. VIII: 8. erge⸗ 
ben geweſen ſeyn. f 5 
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ligthum hinzutretten; er durfte nur nicht ſeine Augen 
gen Himmel aufſchlagen / ſondern ſchlug an ſeine Bruſt, 
und ſprach: Gott! Sey mir Sünder gnaͤdig — Glau⸗ 
bet mir: Dieſer Zöllner dem der Phariſaͤer ſeinen 
Platz unter den Geldfüchtigen und Ungerechten anwies, 
erhielt Gottes Beyfall; er konnte mit der Empfindung, 
daß er begnadigt fen, heimgehen; der Phariſaͤer nicht. 
— Denn ein jeder, der ſich ſelbſt erhebt, wird gedemuͤ⸗ 
thigt; und wer fich ſelbſt demüthigt, geehrt werden; * 


Drittes Capitel. 


Reden, welche ſich auf das bevorſtehende Leiden 
beiiehen. Heilung; u. ſ. w. 


Nach ſo vielen Neden und Thaten, die auf dieſer 
letzten Reife nach Jeruſalem vorgefallen, näherte Je⸗ 
fg dieſer Stadt. Er war bereits in Judäa angekom⸗ 
men, und befand ſich unweit Jericho, welche Stadt 
nur ſechs Stunden Wegs von Jeruſalem lag. Das 
Paſſahfeſt, auf welches er in dieſe Stadt zu kommen 
ſich vornahm, war ſehr nahe; doch hatte er deswegen 
eben nicht noͤthig, die Reiſe zu beſchleunigen, weil 
noch die wenigſten Juden, die auf dieſes Feſt zu rei⸗ 
fen pflegten, dort waren, ſondern erſt von allen Orten 
her die Reife antraten. Je naͤher er gegen Jeruſalem 
kam / je mehr ſtiegen in den Gemuͤthern der Junger Bes 
ſorgniſſe auf, welchen ſie bisher nie hatten Platz geben 
wollen, die ſie aber itzt, da die Reden Jeſu fie immer 
wieder darauf führten, und viele Umſtaͤnde ſie daran 
erinnerten, nicht länger aus dem Sinne ſchlagen 
konnten. Sie dachten itzt wieder an die Schmäs 
hungen und Verfolgungen, welche er das letztemal 
an dem Laubhätten⸗ und Kirchweihfeſt auszuſtehen 
„Ein Lehrſpruch, den der Heiland ſehr oft im Munde fuͤhrte. 
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hatte. “ Und was konnte dermal beſſers auf ihn war⸗ 
ten? Dieſer Gedanke, der ihnen wider ihren Willen 
aufſtieg, erfuͤlt ſie mit Bangigkeit und Schrecken. 
Wenn ſie ihn ſo gelaſſen und zum Leiden eutſchloſſen 
vor ſich hergehen ſahen, und dachten, wie bald ſich 
wieder ſolche Stuͤrme, oder noch heftigere, erheben 
könnten, fo. giengen ſie ibm mit ſchwerem Herzen nach 
und wuͤnſchten, daß doch die Sache ſich aufheitern und 
das finſtere Gewoͤlt, welches ſich über ihm zuſammen⸗ 
zog, ſich zertheilen moͤgte. Indeſſen waren fie weit ente 
fernt, ſich ſo ſchreckenvolle Auftritte vorzuſtellen, als 
fie nun bald ſehen ſollten. So ſtark waren ihre Vor» 
urtheile immer noch, daß fie glaubten, wenn auch 
noch mancher ſchwere Kampf bevorſtehe, ſo werde er 
ſich doch gegen ſeine Feinde behaupten, und auf ihre 
gaͤnzliche Entwaffnung den Grund zur Aufrichtung ſei⸗ 
nes Weltreichs legen. Und ſobald nur dieſer angeneh⸗ 
mere Gedanke wieder in ihre Seele kam, ſo kam auch 
Ruhe, Hoffnung, Freude zurück. Dann hiengen ſie 
dem ſuͤſſen Traume ſo lange nach, bis R cht und 
Ehrbegierde auf einen recht hohen Grad fliegen; ohne 
daß ſie es merkten, wie weit fie dies von der Denkensart 
Jeſu abfuͤhre und wie klein fie ſich dadurch in feinen 
Augen machten. Jeſus fand nöthig, es ihnen noch⸗ 
mals und deutlich zu ſagen, was ſie noch nie hatten 
verſtehen wollen. Er nahm fie von dem übrigen Vol⸗ 
ke der Begleiter weg auf die Seite; und da fie aufs 
merkſam horchten, was er ihnen abſonderlich zu ſagen 
haͤtte, ſprach er in ernſtem Ton: Seht! Wir reiſen 
nach Jeruſalem, und damit es euch nicht befremde, 
was geſchehen wird, will ich euch alles vorher ſagen: 
Der verkannte Meßias wird verrätheriſch den Häup— 
tern der Prieſterſchaft, den Geſetzgelehrten, und uͤbri⸗ 
„Man ſehe nach in dem erſten und drittes Capitel des fuͤuf⸗ 
ten Buchs 
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gen Gliedern des Synedriums uͤbergeben. Sie werden 
uͤber ihn Gericht halten, und ihn zum Tode verurthei⸗ 
len. Hierauf werden ſie ihn gebunden der roͤmiſchen 
Obrigkeit ausliefern, und von derſelben ihr Urtheil be⸗ 
ſtaͤtigen laſſen. Nun wird man ihm die niedrigſten 
Beſchimpfungen anthun, ihn geiſſeln, ihm ins Ange— 
fiht ſpeyen, und dann das Todesurtheil vollziehen, 
und ihn an ein Kreutz ſchlagen. — Sterben wird Er; 
an dem dritten Tag aber vom Tode auferſtehen. — 
So deutlich, ſo mit allen Umſtaͤnden, ſo in der Folge, 
wie alles ſich zutrug, hatte er ihnen dieſe Begebenheit 
noch nie vorhergeſagt. — Warum aber alles fo geſche⸗ 
hen müͤſſe, das ließ ſich ihnen noch nicht ſagen; die 
Gruͤnde lagen zu tief in dem Entwurfe der Offenbas 
rung; wie hätten fie ihnen gezeigt werden können, oh⸗ 
ne daß er ihnen zugleich viel anderes, was ſie noch 
nicht hatten verſtehen koͤnnen, mit entwickeln mußte? 
Ihnen nur bloß die Sache zu ſagen, ohne die Urſachen 
davon anzuzeigen, das konnte doch ſchon dazu dienen, 
daß ſie hernach, wenn nun alles geſchah, die Goͤttlich⸗ 
lichkeit der Sache auch daraus ſahen, weil ſie fo ge⸗ 
nau mit der Vorherſagung eingetroffen. Es konnte 
auch bey manchem die Hoffnung auf ſeine nahe Thron⸗ 
beſteigung ſchwaͤchen, und doch zugleich den Glauben 
an ſeine Sendung ſtaͤrken. Ein wichtiger Nutzen, wenn. 
er nur bey vielen erreicht worden ware! Aber die Ge⸗ 
muͤther der Juͤnger waren nicht ſo geſtimmt, wie wir 
itzt in dieſem ſpaͤten Zeitalter, aus Mangel genugſa⸗ 
mer Kenntniß ihrer Lage, wol denken moͤgten. Uns 
kommt es unbegreiflich vor, daß ſie auf dieſes, freylich 
ganz deutliche, Vorherſagen, nicht alſobald ihe Vor⸗ 
urtheil abgelegt, und von itzt an jedes folgende Begeg- 
niß mit demſelben verglichen, und bey allem, was vor⸗ 
fiel ſich mit dem Gedanken beruhigt haben, es ſey ja 
genau das, was Jeſus vorhergeſagt / und der Aus gang 
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werde dann auch ſo troſtvoll ſeyn, als er es in derſel⸗ 
ben Vorherſagung verſprochen. Aber wer die Men⸗ 
fehen kennt / und die innere und aͤuſſere Verfaſſung der 
Jünger / wird fo nicht denken. Lieber! Wenn du eis 
nen Köniasfohn kennteſt, und wuͤßteſt, daß ihm von 
feinem Vater laͤngſt die Thronfolge beſtimmt wäre, und 
taͤglich Proben ſaͤheſt, daß ſein Vater ihn aufs zaͤrt⸗ 
lichſte liebe, und ſogar ein ſchriftliches oder muͤndliches 
Verſprechen laͤſeſt, daß er ihm noch bey ſeinen Leb⸗ 
zeiten die Regierung übergeben wolle, und die ſer Kös 
nigsſohn dir feinem Freunde, im Vertrauen fagte, 
fein Vater, der König, meyne es zwar immer gut mit 
ihm, und werde ihn wirklich bey feinen Lebzeiten kroͤ⸗ 
nen, für einmal aber werde er ihn doch von ge 
wiſſen boshaften Leuten beſchimpfen und toͤden 
laſſen. — Würde dies letztere (wenn du von der Wahr⸗ 
heit feiner übrigen Ausſagen auch noch ſo ſehr verſichert 
waͤreſt,) dir glaublich vorkommen? Wuͤrdeſt du nicht 
eher irgend einen verborgenen Sinn in ſeinen Worten 
ſuchen, und denken, er fage dir ein ſchwer aufzuloͤſen⸗ 
des Raͤthſel, als glauben, alles werde fo dem Buch, 
ſtaben nach geſchehen? — Zumal wenn der Könige, 
ſohn auch ſonſt eine etwas uneigentliche Sprache zu re⸗ 
den pflegte? Wuͤrdeſt du um ſolcher Worte willen die 
Hoffnung ſogleich aufgeben, nun bald von ſeiner Er⸗ 
hoͤhung Nutzen und Ehre zu ziehen? Ich denke Nein. 
Eben ſo wenig konnten die Juͤnger, da ſie einmal in 
ihrem Lehrer den König Israels erwarteten, die Hoff-. 
nung / ihm bald zur Thronbeſteigung Gluͤck zu wünfchen, 
darum ſogleich fahren laſſen, weil er itzt ſo traurige 
Auftritte weiſſagte. 

Ein ſonderbares Beyſpiel, wie weit fie in dieſem 
ſüͤſſen Traume ſich verirrten, geben die Brüder Jakob 
und Johannes, Zebedat Söhne. Sie waren von den 


eifrigſten und geſchaͤftigſten; und wenn es je einer ih⸗ 
nen 
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nen zuvorthat, fo war es Petrus. Dieſe drey hatten 
oͤfters das Glück, den umgang ihres Lehrers auch da 
zu genieſſen, und ſeine Begleiter zu ſeyn, wo er die 
andern nicht mitnahm. Und vielleicht war es eben dies, 
was die zween Bruͤder glauben machte, ſie koͤnnten 
in dem Königreiche des Meßias zu einer vorzüglichen 
Würde gelangen, und keiner von den uͤbrigen werde 
ihnen ſolche fo leicht ſtreitig machen, — als etwa Bes 
tens, — Sie hofften deſto gewiſſer dieſe Abſſicht zu ers 
reichen / wenn fie ſich beyzeiten der vorzuͤglichen Gunſt 
ihres Lehrers verſicherten, und wo möglich ein Ver⸗ 
ſprechen von ihm auswirkten, daß die zwo vornehmſten 
Ehrenſtellen in feinem Reich auf fie fallen ſollten. Auch 
ihre Mutter, Salome, hatte ein groſſes Verlangen, ih⸗ 
re Soͤhne uͤber die andern Juͤnger erhoben zu ſehen; 
und vielleicht war eben fie es, die fie zu fo ehrfüchtis 
gen Gedanken verleitet hatte. Sie ſchmeichelte ſich, 
ihr Anſuchen unterſtuͤtzen zu koͤnnen, ſuchte eine Gele, 
genheit mit dem Herrn allein zu reden; gieng mit bey⸗ 
den Soͤhnen zu ihm; alle drey thun einen Kniefall vor 
ihm und die Mutter ſagt, fie kaͤmen ihn um etwas zu 
bitten — in der Hoffnung, er werde die Bitte nicht 
abſchlagen — Auch die Junger lieſſen es merken, daß 
fie eben dieſes hofften. Und was denn, fragt Jeſus, 
was haͤttet ihr gerne von mir? Salome fuhr fort: Ich 
wollte dir meine zween Söhne empfehlen. Laß fie, 
wenn du nun König biſt, im Rang die naͤchſten nach 
dir; laß fie deine zween vornehmſten Bedlenten ſeyn— 
welche Freude für mich / meine Söhne zunaͤchſt an dei, 
nem Throne zu ſehen! — Sie hatte es mit Kuͤhnheit 
und Freymuͤthigkeit geſprochen; und die Juͤnger ſtimm⸗ 
ten mit ein, daß dies ihr ſehnlicher Wunſch, ihre hoͤch⸗ 
ſte Ehrbegierde ſey. 

Jeſus wollte die Bitte geradezu weder abſchlagen, 
noch zuſagen; lieber wollte er fie einſehen laſſen, daß 
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es eine unuͤberlegte Bitte fey, die ſich auf falſche Be 
griffe von der Groͤſſe, zu deren er ſie erheben wollte 
und von den Mitteln, dieſelbe zu erreichen, gründe. 
Da ſie nur immer vorwaͤrts auf jenen Stafel von Eh⸗ 
re blickten / den fie zu beſteigen wuͤnſchten, ſo wollte 
er ſie erſt auf die Schwierigkeiten zuruͤckeſehen lehren, 
mit denen ſie noch zu kaͤmpfen haͤtten. Ihr bedenket 
nicht, wofür ihr bittet. — Findet ihr euch im Stand, 
(langſam und mit Ernſt ſprach er dies) mit mir aus 
Einem Becher den bittern Trank, der mir dargebotten 
wird, zu trinken? Findet ihr euch im Stand, mit mir 
eine Taufe, wo das Waſſer bis an die Seele geht, 
über euch ergehen zu laſſen? — Ihr bittet für dieſes / 
wenn ihr bittet, in meinem Reiche mir die naͤchſten zu 
ſeyn; denn ohne jenes kann auch dies nicht geſchehen. 
Ja / wir ſind es im Stand, verſetzten die Jünger, 
mehr aus Verlangen, auf dieſe Bedingung hin ſeine 
Zuſage zu erhalten, als aus Ueberlegung. Ihr wer⸗ 

det euch freylich (antwortet Jeſus) fo wol als die andern 
Juͤnger dies muͤſſen gefallen laſſen; aus Einem Trinkge⸗ 
ſchirr werdet ihr mit mir den bittern Trank trinken, mit 
in dieſelben Truͤbſale kommen, die auf mich warten; 
Aber den Vorrang vor den übrigen, den naͤchſten Platz 
am Throne / den kann ich niemand verſprechen noch ges 
ben, als denen, die von meinem Vater dazu auserfes 
hen ſind. — Hier brach er ab. 

Jakob und Johannes hielten es vor den uͤbrigen 
nicht ſo gar geheim, daß ſie dieſes Anſuchen an ihn ge⸗ 
than. Dieſe merkten aus ihrem Betragen, oder aus 
gewiſſen Reden, daß ſo etwas muͤſſe vorgefallen ſeyn. 
Es verdroß ſie, daß dieſe zween ihnen allen den Vor⸗ 
zug im Reiche des Meßias ſtreitig machen wollten. 
Vermuthlich nahm Petrus es am empfindlichſten auf; 
er, der ſelbſt ſchon einmal, wiewol nicht fo ausſchlieſ⸗ 
ſend, gefragt hatte: Was ihnen einſt im Reiche des 
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Meßias für eine Stelle würde angewieſen werden ? Die 
Antwort war damals: Sie wuͤrden zwölf Fuͤrſten über 
die zwoͤlf Stamme werden. Mehr erlaubte er ſich nicht 
zu fragen. Aber die Soͤhne Zebedaͤi giengen weiter. 
Jeſus ſah den Unwillen und die Eiferſucht der übri⸗ 
gen; er rief ſowohl die die ſich beleidigt glaubten, als 
auch die, welche beleidigt haben ſollten, zu ſich, und 
gab ihnen eine Lehre, die eben fo beſchaͤmend fur den 
Ebrgeitz der einen, wie für die Eiferſucht der andern 
war. Ihr wiſſet, worinn die Groſſen und Mächtigen 
dieſer Erde ihre Groͤſſe ſetzen; darin, daß fie Gerin⸗ 
gere unterdrücken und ihre Obermacht fühlen laſſen. 
Aber darinn, meine Juͤnger, ſollt ihr euere Groͤſſe nie 
ſetzen; nie ſoll einer von euch, mit Verkleinerung des 
andern ſich groß machen; ſondern euer Mittel, groß 
zu werden, ſey dieſes: Einander dienen, einander 
in allem gefällig und huͤlfreich ſeyn. Wer es da, 
rinn am weiteſten bringt, wird unter euch der Größte 
werden. Wer der Beſcheidenſte, der Dienſtfertigſte, 
aller Knecht iſt, der wird einſt der vornehmſte zu heiſ⸗ 
fen verdienen. Nehmet dieſen Menſchen da zum Bey⸗ 
ſpiel der, da er auf Erde kam, ſich auch nicht vorſetz⸗ 
te, von den Menſchen Aufwart und Ehrenbezeigungen 
zu empfangen, ſondern vielmehr ſelbſt ihnen bedient zu 
ſeyn, und mit feinem eignen Leben vieler Gluckſeligkeit 
zu erkaufen. 97 2 715 5 
Jeſus ſetzte ſeine Reiſe fort, und kam gen Jericho. 
Auſſer der Stadt an der Straſſe ſaſſen zween Blinde, 
die von Voruͤbergehenden ein Allmoſen ſammelten. Fer 
ſus bemerkte ſie. Weil aber viel Volk mitreiſete und 
er mit feinen Wolthaten nicht gern Auffehen machte, 
oder auch weil er den Hülfsbeduͤrftigen Anlaß geben 
wollte, ihr Vertrauen an den Tag zu legen, gieng er 
vorüber, Die Blinden, auf die Vorüͤbergehenden auf⸗ 
merkſam, fragten, wo dieſe Leute hinwollten, oder 
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wen ſie begleiteten? Man ſagt ihnen, es ſey das Ge⸗ 
folg des Propheten aus Nazareth. Kaum hoͤrten ſie 
ſeinen Namen / als ihnen an die vielen Wunder der 
Sinn kam, die ſie von ihm erzaͤhlen gehoͤrt, und die 
öfters das Verlangen in ihnen erweckt hatten, daß auch 
fie fo glücklich ſeyn mögten, ihn irgendwo anzutreffen 
und ſeine Heilkraft an ſich zu erfahren. Man kann 
ſich leicht vorſtellen, das allgemeine Geruͤcht von ſeinen 
Thaten ſey auch zu ſolcher Leute Ohren durchgedrun⸗ 
gen, und habe ihnen ſeine Perſon hoͤchſt ſchaͤtzbar und 
wuͤnſchenswuͤrdig gemacht. Menſchen nun, die ſelbſt 
im Falle ſind, daß ſie die Wolthat beduͤrfen, davon 
man ihnen ſo viel erzaͤhlt, urtheilen richtiger, als an⸗ 
dere, die nicht in dem Falle ſind. Was konnten Blin⸗ 
de, Lahme, u. ſ. w. für Vorurtheile wider ihn has 
den? Zumal Arme und Verlaſſene. Ob er von Naza⸗ 
reth waͤre, oder von Jeruſalem; ob er wie ein ande⸗ 
rer Menſch, oder wie ein Engel ausfähe, das galt ih⸗ 
nen gleich viel, wenn er nur konnte ſehen und gehen 
machen. Dies duͤnkte ſie ohne Widerſpruch groß und 
göttlich , und des Meßias, den fie erwarteten, höchft 
würdig. Ihnen konnte unmöglich, an ſolche Mißdeu⸗ 
tungen, wie die Pharifier feinen Wundern gaben, 
ein Sinn kommen. Auch lieſſen ſich dieſe ſelten ſo 
weit herab / ſolchen Leuten ihr guͤnſtiges Vorurtheil für 
Jeſum durch Geſpraͤche zu benehmen: Aber ihnen bloß 
zu ſagen, fie follten ſich nicht von ihm heilen laſſen, 
(ob er es gleich koͤnne,) weil er die Kraft dazu von 
einem boͤſen Damon habe; das hätte wol ſehr we⸗ 
nig Eindruck auf fie gemacht. Blinde ſahen alſo 
in dieſer Abſicht, wie Jeſus bemerkte, ' mehr als die 
Sehenden. Dieſe beyde, inſonderheit der bekanntere, 
ein gewiſſer Bar⸗Timai, zweifelten im geringſten 
nicht dieſer Prophet von Nazareth ſey der Meßias. 


* Joh. 1%: 99. 
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Wenn fie jemals in der Synagoge die Stelle aus Je, 
ſajas vorleſen hörten, welche auf die Zeit des Meßias 
verſpricht, daß die Augen der Blinden das Licht 
ſehen würden, * und dieſes mit dem, was fie von 
ihm hörten, vergliechen, fo mußten fie ganz natürlich 
denſelben Schluß machen, welchen Jeſus die Juͤnger 
Johannes machen hieß. 

Sohn Davids! Groſſer Meßias! riefen fie mit 
lauter Stimme, Sohn Davids! Meßias! Erbarm 
dich unſer! und ſtreckten die Arme aus, ob jemand ſo 
gefällig ſeyn , und fie zu ihm führen wollte. 

Viele hatten es einander auch wol ſchon ins Ohr 
geſagt / er fen der Sohn Davids, der Meßias. (Die⸗ 
ſe Ausdruͤcke waren gleichgeltend.) Aber ſo laut, ſo 
ins Volk hineinrufen: — Du Meßias! — das ber 
fremdete. Auch Gutgeſinnte waren noch nicht gewohnt, 
öffentlich dieſe Sprache zu führen. Wie leicht konnte 
hie und da ein Phariſaͤer ſeyn, welcher jedem ein Vers 
brechen daraus gemacht haben wuͤrde, der dieſem un⸗ 
gewöhnlichen Zurufe Beyfall gegeben hatte. r Man 
warnete die Blinden: Sie ſollen ſich bedenken, was 
ſie da fagten. — Herr, du Sohn Davids! (fuhren 
jene fort aus voller Bruſt zu rufen:) Erbarm dich 
unſer, Sohn Davids! 

Jeſus ſtand ſtill. Er wollte, er konnte ſeine von 
ihnen erkannte Groͤſſe nicht verlaͤugnen. Er ließ fe 
durch die Umſtehenden zu ſich rufen, gleich ſprachen ih⸗ 
nen diefe Muth ein, und hieſſen fie das Beßte hoffen. 
Sie lieſſen ſich zu ihm führen. Bar⸗Timai, um de 
ſto geſchwinder bey ihm zu ſeyn, warf ſein Oberkleid 
von ſich. Itzt ftanden fie vor ihm. Ich hab euch ru⸗ 
fen Hören, ſprach Jeſus / was hättet ihr gerne von mir? 
* =. XXXV: 5. 
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Dies, o Herr und Lehrer, ſagte Bar⸗Timai, daß 
du uns das Geſicht wieder geben moͤgteſt. — Ihr Zu⸗ 
ſtand gieng ihm zu Herzen. Da habt ihr das Geſicht 
wieder; (ſagt er, und berührt ihre Augen, die ſich ſo⸗ 
gleich öffneten, ) nun geht und danket es euerm Vers 
trauen zu mir, daß ihr wieder ſehet. 

Voll Freude uͤber ihr wieder erlangtes Gesicht / Biel, 
ten ſie es fuͤr Nicht, ihren Moltpäter zu begleiten, und 
alle Mitreiſende aufzumuntern, mit ihnen zum Lobe 
Gottes und ſeines Geſandten einzuſtimmen. 

Was ließ ſich aber daraus ſchlieſſen / daß Jeſus auf 
ihren wiederholten Zuruf: Du Sohn Davids! ſtil⸗ 
le ſtand / und ſie fragte: Was fie von ihm verlangten? 
— Dies war leicht zu ſehen. Ein Umſtand, der, mit 
dem Wunder ſelbſt verglichen, den Eindruck Heinen 
auf die Gemuͤther ſehr verſtaͤrkte. 2 

Jeſus gieng mit ſeinem Gefolge durch geriche, 
Das letzte Wunder zog ihm aus dieſer Stadt noch meh⸗ 
rere Begleiter nach. Unter dieſen war ein gewiſſer 
Zachaͤus, Aufſeher über die Zollbedienten. Er war 
bey dieſem Gewerbe reich geworden; und zwar auch 
durch ſolche Mittel, die ſchon Johannes der Taͤufer 
dieſen Leuten unterſagt hatte. Eigennutz war ein faſt 
allgemeines Laſter der juͤdiſchen Zollbedienten, von den 
roͤmiſchen Zollpachtern um fo viel eher geduldet, weil 
ſie dabey auch ihre Rechnung fanden. Zachaͤus aber 
war itzt nicht mehr der, welcher er geweſen war. 
Schon ſeit einiger Zeit, wie es ſcheint, hatte er Pros 
ben von Beſſerung gegeben. Ob die ehemaligen War⸗ 
nungen Johannes, oder was er von Jeſu vernommen, 
ihn auf dieſen Entſchluß gebracht iſt ungewiß. Die 
Ankunft Jeſu zu Jericho reitzte feine Neugier, und. fein 
Verlangen, mit ihm bekannt zu werden. Einen Mann, 
den ſo viele Wunderthaten, wie dieſe letzte, (die vor 
den Augen der Stadt Jericho geſchah,) berühmt ges 
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macht; einen Mann, der von vielen für den Meßias 
gehalten zu werden anfieng, den wollte Zachaͤus auch 
ſehen. Eh' er einen bequemen Anlaß dazu fand, un⸗ 
terhielt er fich mit lebhaften Vorſtellungen, wie er wol 
ausſehen, was Groſſes in ſeiner Stellung oder Mie⸗ 
ne zu bemerken ſeyn moͤgte. — Itzt aber, da Jeſus 
durch Jericho gieng, drang er hinzu. Aber der Zur 
lauf und das Gedraͤng war ſo groß, daß Zachaͤus, 
klein von Statur, ihm nie ſo nahe kam, daß er ihn 
recht ins Auge faſſen konnte. Er lief voran, ſtieg auf 
einen wilden Feigenbaum am Wege, und wartete day 
bis Jeſus vorbeygieng. Jeſus kam mit feinem Geſolg, 
und gieng itzt unter dem Baume vorbey. Zachaͤus 
glaubte, von ihm unbemerkt zu ſeyn. Ploͤtzlich ſchlug 
Jeſus ſeine Augen auf, und ſah ihn; er hatte ihn wol 
ſchon / eh er auf den Baum flieg, geſehen, d und mit 
Fleiß dieſen Augenblick abgewartet um ſich ihm naͤ⸗ 
her zu erkennen zu geben. Zachaus! — (Er nennt 
den beym Namen, mit dem er nie die geringſte Bekannt⸗ 
ſchaft gehabt) Eilend komm herunter. Du ſollſt mich 
heute in deinem Hauſe beherbergen. — Welche An⸗ 
muth! Er ladet ſich ſelbſt bey dem Manne zu Gaſt, 
der. fo ſehnlich ihn zu kennen wuͤnſcht , aber bey der Ehr⸗ 
furcht, die er für ihn hat, nichts weniger hoffen darf, 
als daß er bey ihm, einem Zoͤllner, einkehren werde. 
Mit groͤßter Eile ſteigt Zachaͤus vom Baum herunter 
und bietet ſich ihm zum Fuͤhrer in ſein nahe gelegenes 
Haus an; zu groͤſter Verwunderung der Begleiter, die 
es nicht begreifen konnten, wie ein ſolcher Prophet fo 
vertraulich, ſo unphariſaͤiſch mit einem Mann ohne Re⸗ 
ligion (denn dafür ſah man ihn und andere feines Bes 
rufs an) umgehen koͤnnte. Daß er ſich ſelbſt zu ihm 
einlud, Gefpräch mit ihm führte, beym Eintritt ins 
Haus keine Reinigungs ⸗Caͤrimonie beobachtete, ſich ſo 
Wie dort Nathanael, da er noch unter dem Feigenbaum ſaß. 
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wenig daraus machte, mit dem Zöllner zu ſpeiſen , 
als mit dem Pharifäer: — Dies alles war den Zuſe⸗ 
bern überhaupt, am meiſten aber Phariſaͤern ſebr ans 
ſtoͤßig. Nun war Jeſus bey ihm. Manche giengen 
ohne Zweifel, ſehr geaͤrgert, ihn auch nur uͤber die 
Schwelle dieſes Hauſes tretten zu ſehen / nach Jericho 
zurück; andere blieben da, um ihn hernach weiter zu 
begleiten; inſonderheit ſolche, bie dergleichen Bedenk, 
lichkeiten nun nicht mehr ſo gar weit trieben. Zachaͤus, 
der uͤber die ungewöhnliche Herablaſſung des Prophe⸗ 
ten ſich auch ſelbſt verwundert, weiß feine Freude nicht 
ſtark genug auszudrücken. Da er ſah / wie ungleich er 
von dem Volk, und hingegen von Jeſu angeſehen wurs 
de, ſo glaubt er es ſo wohl ſeinem Gaſte, dem man 
dieſen Beſuch fo ſehr mißdeutete, als ſich ſelbſt ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, über feine itzige Denkensart und Auffuͤh⸗ 
rung Rechenſchaft zu geben, und ſich von dem Vers 
dacht, als ware er noch der vorige laſterhafte Mann, 
zu befreyen. Er wandte ſich an Jeſum: Ich darf mit 
gutem Gewiſſen ſagen, daß ich itzt nicht mehr denke 
und handle, wie ehemals. Die Hälfte, Herr, von 
allem / was ich erwerbe, geb' ich den Armen; und wo 
ich jemand vervortheilt habe, dem erſtatte ich es vierfaͤl⸗ 
tig wieder. 

Jeſus ſelbſt gab ihm das Zeugniß, er kenne dieſe 
ſeine beſſern Geſinnungen, und habe ſich eben darum 
nicht geſchaͤmt, bey ihm, als einem Israeliten, der 
die Verachtung nicht mehr verdiene, darin er ſeines 
Berufs wegen ftehe; einzukehren. Heute, ſprach er, 
hat auch Er mit feinem Haufe das Gluck gehabt, das 
Gott allen Israeliten will widerfahren laſſen, (naͤm⸗ 
lich den Meßias kennen zu lernen. *) Ein Gluͤck, dar⸗ 
an ihm um fo mehr auch ein Antheil gebührt, weil er 
ſich als einen aͤchten Sohn Abrahams beweist, der von 


» Dies liegt in dem Cane eye. 
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andern, die ſich dieſes Herkommens ruͤhmen , darum, 
weil er dieſen Beruf hat, oder weil er ſolche Fehler 
begieng, eben nicht verachtet werden darf. Mit ſol⸗ 
chen Menſchen umzugehen, iſt der Abſicht des Men⸗ 
ſchen⸗Sohns gemäß; der ſelbe hat ja eben dies Geſchaͤft 
auf Erde, denen nachzugehen und zur Seligkeit zu hels 
fen, die auf dem Weg des Verderbens geweſen / aber 
ſich zuruͤckfuͤhren laſſen. i 

Nachdem er ſo die Gaſtfreygaͤbigkeit des Zachaͤus 
genoſſen und wiedervergolten, ſetzt er ſeine Reiſe fort. 
Er hätte noch denſelben Tag zu Jeruſalem ankommen 
koͤnnen; + aber weil das Paſſahfeſt noch nicht vorhan⸗ 
den war, ſo eilte er nicht; lieber wandte er die Zwi⸗ 
ſchenzeit noch zu Unterredungen mit den Juͤngern an. 
Dieſe und viel andere Begleiter konnten den Beyfall, 
womit zu Jericho, und allenthalben, feine Thaten ers 
zaͤhlt und bewundert wurden, ungeachtet deſſen, was 
er von feinem nahen Leiden geſagt, nicht anders, als 
für einen Vorboten groſſer Ehrenbezeigungen halten. 
Und wo ſoll denn nun der Schauplatz ſeiner oͤffentli— 
chen Annehmung der Meßiaswuͤrde eher ſeyn, als zu 
Jeruſalem? Und warun nicht gerade auf dieß Paſſah⸗ 
feft, da dieſe Stadt denn voll von feinen Verehrern 
war? — So dachte ſein galilaͤiſches Begleit. Unmoͤg⸗ 
lich konnten ſie bey dem Gedanken, er ſey der Meßias, 
— einen Augenblick anſtehen, ſich ſeine Regierung im 
juͤdiſchen Land’ und die Eroberung der Welt als gewiß 
und nahe vorzuſtellen. Und wie viel ſinnlichſchoͤne Aus⸗ 
ſichten mußte dann der Gedanke eröffnen! „Nun ges 
„ ben wir nach Jeruſalem. Nun wird er von der 
„ Nation für den König Iſraels erkennt und ange⸗ 
» nommen! Nun folgen der Reihe nach alle die er» 
„ wünſchten Veranderungen, die dieſe Monarchie nach 
» ſich zieht! „ 


+ Jericho lag nur 8. Stunden Wegs von Jeruſalem. 
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Da die juͤdiſchen Begriffe von dem Reiche des Meſ⸗ 
find mit Wahrem und Falſchem vermengt waren, fo 
ließ es ſich nicht ſchlechthin zu denen, die fo dachten, 
ſagen: Euere Erwartung iſt eitel. — Sie wär es 
nicht geweſen , wenn fie einerſeits den Unterſchied der 
Zeit zwiſchen der erſten und letztern Ankunft des Mep 
ſias anderſeits die mehr als irdiſche Herrlichkeit dieſes 
Reichs, welches fie ſich gar zu ſinnlich vorſtellten, bes 
dacht hätten, um fie auf richtigere Begriffe zu fh 
> ö — der Herr ſeine gewohnte Lehrart, die Pa⸗ 
rabel. f 

Ein vornehmer Mann wollte in ein entlegenes Land 
reiſen, um ſich die koͤnigliche Würde, zu deren er das 
Recht hatte, geben zu laſſen; er hatte im Sinn, wenn 
dieſes geſchehen ſeyn wuͤrde, wieder in ſein eigen Land, 
wo er vorher gelebt, zuruͤckzukehren.“ Daß er König 
werden wuͤrde, wußte er ſo gewiß, daß er itzt ſchon 
alle Anſtalten machte, damit wahrend feiner Abweſen— 
heit ſeine Einkuͤnfte ſich vermehren, und er in den Stand 
kommen moͤgte, die königlichen Ausgaben zu beſtreiten. 
Er ließ zehen Bediente vor ſich kommen und ſchoß je⸗ 
dem eine Summe Gelds dar. Da habt ihr Geld, ſprach 
er zu ihnen, handelt mit demſelben, + wendet es fo 
an daß ich Gewinn daraus ziehe. Dieß ſey euer Ge, 
ſchaͤft / bis ich wieder komme. Dieſe Anſtalt, ſich zu 
bereichern, und fein Verſprechen, als König zuruͤck⸗ 
zukommen, machte feine Mitbürger auf ihn neidiſch. 


»Die Anmerkung des Clericus iſt nicht unſchicklich, daß, was 
hier in der Parabel vorgeſtellt werde, zu denſelben Zeiten 

unter den Juden, wirklich öfters geſchehen; wie dann z. B. 
Archelaus und fein Bruder Antipas nach Rom gereiſet, um 
von dem Kaiſer die koͤnigliche Wuͤrde und Macht zu erhal 
ten u. ſ. w. s ee 
Einer von den Ausſpruͤchen, welche der Heiland nach dem 

+ Zeuaniffe alter Kirchen⸗Vuͤter, öfters im Munde en 
haben ſoll, lautete: Tenge zur nfareg as, Gebet gute 
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(Sie konnten ihn aber auch um ſeiner Gerechtigkeit 
willen nicht leiden, und weil er das Aeuſſerliche nicht 
an ſich hatte, was ſie bey ihrem Koͤnige ſuchten.) An⸗ 
ſtatt ihn als ihren Mitbuͤrger zu empfehlen, ſchickten 
ſie gleich nach ſeiner Abreiſe eine Geſandſchaft an den 
Ort, wo er zum Koͤnig erklaͤrt werden und die Regie⸗ 
rung übernehmen ſollte, und proteſtirten dawider. 
Wir (lieſſen ſie ſagen) wollen ſeine Unterthanen nicht 
werden; eher wollen wir uns jedem andern unterwer⸗ 
fen. — Ihrer Widerſetzung ungeachtet / beſtieg er den 
Thron. Nun kam er in fein Heimath zuruck. Erſt 
ließ er ſeine Bedienten vor ſich kommen, denen er die 
Beſorgung und Aeuffnung ſeines Vermoͤgens aufgetra⸗ 
gen; und foͤderte von jedem Rechenſchaft. Da hab' 
ich / Herr (ſagte einer) was ich mit deinem Gelde 
gewonnen; Zehnmal ſo viel als ich empfangen hatte. 
— Vortreſlich, (erwiedert fein Herr der Koͤnig,) du 
rechtſchaffner getreuer Knecht! Es war ein Geringes, 
was ich dir anvertraut hatte. Weil du bey deſſen Ver⸗ 
waltung ſo viel Treu und Fleiß bewieſen haſt, ſo will 
ich dir mehreres anvertrauen: Ich ſetze dich zum Re⸗ 
genten über zehn Staͤdte.- Hier iſt , was ich erwarb, 
ſagte ein anderer; Fuͤnfmal fo viel, als ich empfangen 
hatte. — Sey auch du fuͤr deine treuen Dienſte ge⸗ 
lobt, ſprach der Herr: Fuͤnf Staͤdte ſollſt du unter 
mir zu regieren haben. Es war aber unter dieſen Bes 
dienten auch einer, der trotzig und mit Verwunderung, 
daß er für eine ſolche Kleinigkeit Rechnung geben ſoll⸗ 
te, dem Herrn ins Geſicht ſagen durfte: Da, Herr, 
iſt das Gelt, was du mir gabſt. Ich ließ es wol be⸗ 
halten in der Kiſte ligen. Ez iſt noch ſo, wie ichs em⸗ 
pfangen habe; gewonnen hab ich nichts. Ich wußte 
Auch hievon weiſet die j ichte Behſpi daß 
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nicht, wie ich es einem Herrn recht machen ſollte, der 
mir nicht mehr als dieſe Kleinigkeit anvertraute und 
doch davon weiß nicht was für einen groſſen Gewinn 
erwartet. Das heißt: Nehmen, wo man nichts hin⸗ 
geſetzt; erndten, wo man nichts ausgeſaͤet hat. — 
Ibm gab der Herr zur Antwort: So verurtheilſt du 
dich ja ſelbſt, anſtatt dich zu entſchuldigen. Nichts⸗ 
wuͤrdiger Knecht! Wußteſt du, daß ich der boͤſe Mann 
ſey, der wenig giebt, und viel zuruͤckfodert; erndtet, 
wo er nicht ſaͤete, nimmt, wo er nichts hinſetzte / wars 
um haſt du nicht mein Geld auf die Wechſelbanke ge⸗ 
geben, damit es mir Zins truͤge , und meine Habſucht 
befriedigte? — Nehmt ihm (befahl er den Umſtehenden) 
das Gelt, und gebt es dem, der zehnmal ſo viel em⸗ 
pfangen, aber eben ſo viel gewonnen hat. — Er hat 
aber (erwiederte man) fo viel, daf es nicht billig ſcheint, 
ihm mehr zu geben. — Gebt es ihm, ſprach der Herr. 
Hier iſt der Fall, wo die Regel gilt: wer hat, be⸗ 
kommt; (weil er durch die Anwendung,, die er davon 
machte, mehr zu bekommen verdient.) Wer nichts auf⸗ 
weiſen kann, das er erworben haͤtte, wird auch das, 
was ihm anvertraut war, verlieren. 

So handelte der Koͤnig mit ſeinen Bedienten. und 
eben die unumſchraͤnkte Macht ſetzte ihn in den Stand, 
ſeine ehmalige Feinde zu unterdruͤcken. Dieſe, da ſie 
ihren alten Groll gegen ihn behielten und ihn auch itzt 
noch nicht für ihren König erkennen wollten, ließ er 
herbeyfuͤhren, und vor feinen Augen niedermachen. 

Sehr viele für die Juͤnger hoͤchſt wichtige Begriffe 
hatte er in dieſe Parabel gelegt. Daß er anderswo 
hin gehen muͤſſe, um das groſſe Reich in Befig zu neh⸗ 
men; daß feine Mitbürger ihn mit Beſchimpfungen 
von ſich laſſen, und auch nach ſeiner Entfernung die 
* eitung des Vorurtheils, als wenn di 
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Nachricht von feiner Erhöhung zur allgemeinen Herr, 
ſchaft nicht annehmen werden; * daß er ihnen, feinen 
Jüngern, bey feinem Abſchied, fein auf Erde beſeſſe. 
nes Vermögen (die Gaben zur Führung des Apoſtel⸗ 
amts,) übergeben; ** aber bey feiner Ruͤckkunft von 
ihnen und andern Rechenſchaft fodern, und, nach 
Maaßgabe ihrer Treu und ihres Fleiſſes in Anwendung 
dieſer Gaben, fie belohnen werde; daß er erſt bey feis 
ner Wiederkunft ſich der Nation, die ihn verworfen, 
als König darſtellen, und in dem vollen Glanze feiner 
Herrlichkeit zeigen werde; + daß er dann feine getreue 
Bediente an der Regierung des Reichs Theil werde 
nehmen laſſen, und ihnen verſchiedene Provinzen uͤber⸗ 
geben; daß dieſes Reich, ausfchlieffender Weiſe, we 
der im Himmel allein, noch auf Erde allein, ſondern 
allenthalben ſeyn werde; ++ daß feine Feinde es noch 
zu ihrem Ungluͤck erfahren werden, daß der, den ſie 
perworfen, der groſſe von Gott erwaͤhlte Koͤnig ſey: 
— Daß dies alles in der Parabel lige, iſt nicht zu 
zweifeln; man darf ſie nur, Umſtand für Umſtand, durch⸗ 
gehen. Daß aber die Juͤnger ſchon dies alles darinn 
geſehen, iſt nicht wahrſcheinlich; vielmehr laͤßt ſich aus 
ihrem nachmaligen Betragen ſchlieſſen, daß ſie eher 
nicht als nach dem Abſchied ihres Lehrers, den goͤtt⸗ 
Wider das Vorurtheil, das fie glauben machte, der Meſ⸗ 


fias koͤnnte unmöglich von feiner Nation verkannt und ver⸗ 
worfen werden. 

Wider die Meynung, daß fie ſogleich an feiner ſichtbaren 
Regierung Theil nehmen würden, ohne ſich erſt dieſer Ehre 

Durch getreue Dienſte, die ſie ihm leiſten ſollten, wuͤrdig zu 
machen. 

7 Wider das Vorurtheil, weil er damals kein ſolches Reich, 
wie fie eins wuͤnſchten, aufgerichtet, werde er auch kuͤnftig 
nie als Meßias ſich darſtellen und Gericht halten. 
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lichen Plan eingeſehen, und deſſen Zuſammenſtimmung 
mit den alten Ausſprüchen und mit ſolchen Gleichniß⸗ 
reden des Herrn durchforſcht haben. Indeſſen benimmt 
dies dem Werthe der Parabel nichts, daß ſie damals 
nicht völlig verſtanden ward. Sie ſollte (wie andere 
Reden Jeſu) auch für die kuͤnftige Zeit, fuͤr den Stand 
der Erleuchtung, in welchen die Juͤnger nachher ka⸗ 
men, einen Unterricht enthalten. Und auch für uns in 
dieſen ſpaͤtern Zeiten, muß es ein lebhaftes Vergnuͤ⸗ 
gen ſeyn, ſchon in dieſer ſimpeln Parabel den ganzen 
groſſen Entwurf zu erblicken, nach welchem die An⸗ 
ſtalten der Fuͤrſehung ſich entwickelt haben, und kuͤnf⸗ 
tig entwickeln werden. Auch erweitert und veredelt ſie 
die damals fo eingeſchraͤnkten Begriffe von dem Reis 
che des Meßias. Sie ſtellt die Erde als eine Pro⸗ 
vinz deſſelben vor, wo ſich zwar des groſſen Koͤnigs 
Herrlichkeit offenbaren, aber doch nicht auf dieſe kleine 
Landſchaft eingeſchraͤnkt ſeyn, ſondern die ganze Schoͤ⸗ 
pfung uumfaſſen werde. 1 2 5 — 


Viertes Cavitel 
Auferweckung des Lazarus, mit ihren Folgen. 


Jundeſſen daß er mit entſchloßnem Muthe ſeinem 
Schickſal entgegen gieng, ſeine Juͤnger auf daſſelbe 
vorbereitete, ſeinen uͤbrigen Anhaͤngern den lezten 
Unterricht gab, ſeine Feinde bey jeder Gelegenheit 
durch Lehren und Thaten beſchaͤmte; trug ſich eine 

egebenheit zu, welche auf der einen Seite ſeine 
Gröffe und Göttlichkeit zum Erſtaunen ins Licht ſezte, 
auf der andern an er geen mehr als alles an⸗ 
dere, was ſie von ihm geſe en und gehoͤrt hatten 
wider ihn aufbrachte; eine Begebenheit von den 
wichtigſten Folgen / die uns vollends an die Graͤn⸗ 
zen der Leidensgeſchichte führt, f f 


Noch eh er in Judaͤa angekommen, erhielt er 
aus Bethanien, einem nahe bey Jeruſalem T gele; 
genen Flecken, die Botſchaft, daß Lazarus, bey dem 
er mehrmals Einkehr genommen, gefährlich krank 
lige. Man erinnere ſich jenes lehrreichen Beſuches, 
wobey ſich ſowol die Freundſchaft und Hochachtung, 
die man in dieſem Haufe für ihn hatte, als die Den; 
kensart der beyden Schweſtern zeigte. Martha und 
Maria hatten fuͤr ihren Bruder ſo zaͤrtliche Liebe, 
und zu Jeſu, der ſie alle drey ſeiner Freundſchaft 
wuͤrdigte, ein ſo ſtarkes Vertrauen, daß ſie es ihm 

ohne Anſtand ſagen lieſſen, der Mann den er feiner 
Freundſchaft wuͤrdige, ſey krank; uͤbrigens fo viel 
Beſcheidenheit, ihm weiter nichts vorzuſchreiben, 
was er zu feines Freundes Rettung thun ſollte. 
Mit geruhigem Ton und in Gegenwart der Juͤnger, 
die den Mann kannten und liebten, antwortete Je⸗ 
ſus dem, der ihm die Botſchaft brachte, er ſollte 
den Schweſtern nur ſagen, es habe mit ihrem Bru⸗ 
der keine Gefahr, die Abſicht, warum er in dieſe 
Krankheit habe fallen muͤſſen, ſey nicht, daß er daran 
ſterbe, ſondern Befoͤrderung der Ehre Gottes; Be⸗ 
kanntmachung der göttlichen Vollmacht, womit er 
feinen Sohn zum Beßten der Menſchen ausgeruͤſtet. 
— Mit dieſer Autwort entließ er den Boten, ſprach 
weiter nicht von der Sache, ſondern ließ zween 
Tage hingehen, ohne es ſich nur merken zu laſſen, 
daß er im Sinn haͤtte, nach Bethanien zu gehen. 
Die Juͤnger glaubten aus dieſem Aufſchub ſchlieſſen 
zu konnen, es muͤſſe mit ihrem Freunde gebeſſert 
haben. Denn Jeſus pflegte ja ſonſt ſogleich zu Kran⸗ 
x JN fi aus dem ſiebenten Vers des eilften Capitels 
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ten, für die er um Huͤlfe angeſprochen wurde, hin⸗ 
zugehen, oder doch ſein Wort von ſich zu geben, daß 
fie auf der Stelle geſund werden ſollten; in gegen, 
waͤrtigem Fall aber that er keins von beyden. Und 
doch war nicht zu vermuthen, er, der ſo vielen 
Kranken geholfen, auch Fremden und Unbekannten, 
wuͤrde dieſe wuͤrdige Familie ihrer Bitte nicht ges 
waͤhrt haben, wenn die Gefahr ſo groß geweſen 
ware, wie die Schweſtern fie vorſtellten. So muß; 
te es den Juͤngern vorkommen; Jeſus aber hatte fuͤr 
ſeinen Aufſchub andere Gruͤnde. 

Am dritten Tage nach erhaltenem Bericht, fodert 
er, ohne von Lazarus ein Wort zu ſagen, die Juͤn⸗ 
ger auf, mit ihm in Judaͤa zu reifen, Sie waren 
damals gerade in einer ſolchen Gemuͤthsverfaſſung, 
wie wir unlängſt bey ihnen wahrgenommen; klein⸗ 
muͤthig und verlegen bey dem Andenken an die Ver⸗ 
folgung, die er das leztemal zu Jeruſalem ausſtehen 
muͤſſen, und noch mehr bey der Ausſicht in kuͤnftige 
eben ſo ſchreckenvolle Auftritte. Furcht und Hoff⸗ 
nung herrſchten abwechſelnd in ihren Gemüthern ; 
und izt, da ſie ſich ſo ploͤtzlich aufgefodert ſahen, 
vollends mit ihm dahin zu reiſen, wo ſo feindſelige 
Geſinnungen herrſchten, entfiel ihnen aller Muth: 
— Schon willſt du wieder in Judaͤa reiſen, nach 
Jeruſalem, wo man dich neulich verſteinigen woll⸗ 
te? — So widrig in der That der Anſchein war, 
ſo unſchicklich war die Warnung. Sie ſollten es 
laͤngſt bemerkt haben, daß er bey alle feinen Schrit⸗ 
ten und Tritten unter einer beſondern Vorſehung 
ſtand, die ihn fo manchmal aus den augenſcheinlich— 
ſten Gefahren gerettet; fo daß im geringſten nicht zu 
fuͤrchten war, es moͤgte ihm, fruͤher oder ſpaͤter als 
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die Abſicht feiner Sendung foderte, irgend ein Uns 
gluͤck aufſtoſſen. Meynet ihr, ſprach Jeſus, es ſeh⸗ 
le mir an Gottes Schutz und Vorſehung, das, was 
ihr beſorget, ſo lange zu vermeiden, als es mein 
Beruf erfodert? Hab ich nicht (ſo wie alle Menfchen 
zu ihrem Tagewerk eine gewiſſe Anzahl von Stunden 
haben,) einen beſtimmten Zeitraum fuͤr mein Ge⸗ 
ſchaͤft; und, ſo lange derſelbe währt, eben fü viel 
Sicherheit, daß mir kein Unfall begegnen werde, als 
einer, der bey Tage reiſet, vor Anſtoß geſichert iſt! 
Er wuͤrde es nicht ſeyn, wenn er bis tief in die 
Nacht fortwanderte. Und ſo faͤnde euere Beſorgniß 
nur dann Statt, wenn ich nicht wuͤßte, wie lange 
die zu meinen Verrichtungen beſtimmte Zeit waͤhrt, 
und daß, ſo lange ſie waͤhrt, kein Ort fuͤr mich 
unſicher ſeyn kann. ‚eg * 

Auch bey dieſer Antwort unſers Herrn findt die 
Anmerkung Statt, daß er ſeinen Juͤngern auf ihre 
Warnungen oder Bedenklichkeiten jedesmal nur fo 
viel geantwortet, als zu ihrer Beruhigung, oder Bez 
ſtreitung gewiſſer Vorurtheile dienen konnte, ohne 
ſich in ausfuͤhrliche Erklaͤrung der Gruͤnde, warum 
er fo oder anders handle, einzulaſſen. Daß Ver— 
folgungen auf ihn warteten, hatt? er ihnen ſchon eis 
nigemale geſagt; aber da fie bey fo vielen Proben, 
die ſie geſehen, daß er nie unvorſichtig ſich Gefahren 
ausſetze, und ſich aus allen Verlegenheiten zu helfen 
wiſſe, doch noch ſchwach genug waren, ihn zu 
warnen; ſo begnuͤgte er ſich, ihnen zu zeigen, er 
wiſſe genau, wie weit die ihm beſtimmte Zeit reiche, 
und wie lang es für ihn ſicher ſey: ohne itzt deſſen 
zu erwähnen, was er von feinem nahen Leiden ge 
ſagt; denn die Frage war itzt nicht, ob gar keine 
Gefahr obſchwebe, ſondern nur, ob, ohne eine Un 
vorſichtigkeit zu begehen, er feinen Vorſatz, zu Laza⸗ 
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rus zu gehen, itzt noch ins Werk ſetzen koͤnne? Jeſus 
fand, daß er es koͤnne; weil das was er da zu 
thun im Sinn hatte, mit zu feinem Tagwerk ges 
höre, und erſt dann der Abend aubreche, wo feine 
Geſchaͤfte ein Ende hätten. 

Mit dieſer Antwort gaben die Jünger ſich zu 
frieden, oder mußten ſich zufrieden geben. Nun re⸗ 
det Jeſus wieder vom Lazarus, den er vergeſſen zu 
haben ſchien: Unſer Freund Lazarus iſt entſchlafen; 
aber kommt, ich gehe, ihn aufzuwecken. — Es konn⸗ 
te ſie nicht befremden, daß Jeſus wußte, wie es 
um Abweſende ſtehe. Was er aber ſagte, verſtanden 
ſie von eigentlichem Schlaf. Auf das Aufwecken 
gaben ſie nicht Acht. — So ſteht es nun ja beſſer 
um ihn; er wird bald geſund ſeyn. — Dies ſollte 
wieder ein Grund ſeyn, ihn von ſeinem Vorhaben 
abzuhalten. a 

Jeſus wußte, daß Lazarus geſtorben war; aber 
von einem Tode, der ſobald wieder ſollte aufgeho⸗ 
ben werden, redet er wie von einem voruͤbergehen⸗ 
den Schlummer. Dieſe Sprache ſchickt ſich fuͤr den, 
der ſo leicht vom Tod erwecken kann, wie man einen 
aus dem Schlaf aufweckt, am beßten. — Doch weil 
ihn die Juͤnger nicht verſtanden, ſagt ers heraus: 
Lazarus iſt geſtorben. — Aber (ſezt er hinzu) ich 
bin froh, daß ich nicht dort war; ihr werdet fo nur 
zu deſto ſtaͤrkerer Ueberzeugung von meiner Sendung 
gelangen, * Kommt! wir wollen zu Lazarus gehen. 

Kommt, ſprach Thomas zu den Mitjuͤngern: 
Auch wir wollen hin — und mit ihm ſterben! — 
Er ſieht die Gefahr groͤſſer, als fie der Herr gezeiget 
hatte; er ſieht nichts als Tod, fuͤr ihn, für ſich ſelbſt, 
für die Mitjünger, — Aber anſtatt daß dieſe beym 
„ Er giebt ihnen einen Wink, was ; 
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Anblick dieſer Gefahr lieber zuruͤckebleiben und den 
Herrn ſelbſt abwendig machen wollten, iſt Thomas 
muthiger und entſchloßner. Er giebt es auf, den 
Herrn von ſeinem Entſchluß abzubringen Er fo— 
dert die Mitjuͤnger auf, mit dahin zu kommen, wo 
freylich nichts als Gefahr und Tod zu erwarten ſey. 
Es iſt mehr hoher Muth und Anhaͤnglichkeit an feis 
nen Herrn und Meiſter, als eigentlicher Glaube. 
„Will er denn ſterben, fo wollen wir mit. — So 
gewiß ers hier mit dem Sterben nimmt, ſo tief lag 
ihm auch da noch Sterben und Verweſung im Sinn, 
als er dem Gedanken an die Auferſtehung Platz geben 
ſollte. So wenig ihm hier an eine Auferweckung 
des Lazarus der Sinn kommt — eher an das, daß 
ſich der Herr ſelber in augenſcheinliche Lebensgefahr 
flüge — fo wenig will ihm dort die Auferſtehung 
des Herrn ſelbſt eingehen. Aber ſo finſter er ſich das 
denkt, was izt bevorſtehe, ſo will er doch Juͤnger 
bleiben und mitgehen, und die andern ſollen auch 
mit! — Dieſe machte das aͤuſſerſt verlegen, daß 
Jeſus uͤber das, was ſie hofften und nach ihren 
Begriffen vom Meßias hoffen mußten, nie auf eine 
ſie befriedigende Art ſich erklaͤren wollte. Wie bald 
haͤtten ſie alle Furcht vor der Prieſterſchaft und ih⸗ 
rem Anhang fahren laſſen, wenn ſie nur auch etwas 
Aufmunterndes nach ihrem Sinn gehoͤrt haͤtten? 
— Aber was er ihnen lezthin geſagt, das zu Jeru⸗ 
ſalem auf ihn warte, war ſo ſchrecklich, daß ſie nur 
nicht dran denken moͤgten, und lieber ſo zwiſchen 
Furcht und Hoffnung in der Mitte ſchweben, als 
ſich entſchlieſſen wollten, einmal ihre Muthmaſſun⸗ 
gen uͤber die Entwickelung der Sachen und die Zeit 
und Art der Aufrichtung ſeines Reichs zuruͤckzuhalten, 
bis er ſelbſt nähern Unterricht geben würde. Von 
zween Affekten beherrſcht, die wechſelsweiſe in ih⸗ 
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ren Gemuͤthern die Oberhand behielten, der Erwar⸗ 
tung ſeiner Thronbeſteigung, und der Furcht vor 
Nachſtellungen, kamen ſie je langer je mehr aus der 
Gemuͤthsfaſſung heraus, die ihnen itzt bey den Be, 
gegniſſen, die auf ihn warteten, ſo nothwendig ge⸗ 
weſen ware. * 
Sie giengen nach Bethanien. Als ſie ankamen, 
war Lazarus vier Tage ſchon im Grabe. Alles war 
in tiefſter Trauer. Viele Bekannte aus Bethanien 
und Jeruſalem waren noch bey den Schweſtern des 
Verſtorbnen, ſie zu troͤſten, und nach juͤdiſcher Ge⸗ 
wohnheit die Trauerwoche bey ihnen zuzubringen. 
Martha, die Hauswirthin, vernahm zuerſt etwas 
von der Ankunft Jeſu, ließ ihre Schweſter, die noch 
nichts davon wußte, drinnen bey den Trauergaͤſten, 
und gieng ihm vor den Flecken hinaus entgegen. 
Alle Umſtaͤnde zeigen, daß ſie ihn fruͤher, und gleich 
auf die Nachricht, die ſie ihm von ihres Bruders 
Krankheit geben ließ, erwartet hatte. Sein Aus⸗ 
bleiben hatte ſie ſehr verlegen gemacht; itzt am vier⸗ 
ten Tage nach der Begraͤbniß erwarteten ſie ihn gar 
nicht mehr, oder hoͤchſtens, daß er uͤber die nahen 
Feſttage ſie auch einmal beſuchen wuͤrde. Sobald 
Martha ihn zu Geſicht bekommt, erinnert die Zaͤrt⸗ 
lichkeit für ihren Bruder fie aufs neue an das, was 
ſie waͤhrend ſeiner Krankheit immer ſo ſehr gewuͤnſcht, 
daß doch Jeſus moͤgte zugegen ſeyn. — Ach, Herr! — 
Waͤrſt du hier geweſen, mein Bruder waͤre nicht ge⸗ 
ſtorben! — Ich weiß aber doch, (ein Stral von 
Hoffnung kommt in ihr Gemuͤth, der aber gleich wie⸗ 
der verdunkelt wird,) ich weiß, Gott wird dir alles, 
wofür du bitteſt, geben. — Mit geruhigem, ernſtem 
„Man wird dieſe Anmerkung vornehmlich in dem Verfolge 
bar finden , zur Erklaͤrung de N 
en und Trac) den Pe BE rg 
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und vielverſprechendem Tone, gab Jeſus zur Ant⸗ 
wort: Dein Bruder wird auferſtehen. a 
Martha, die ihren Verluſt zu ſehr empfand, als 
daß ſie einem hohen Grade von Hoffnung Platz ge⸗ 
ben konnte, verſtand es nicht ſo, wie ers meynte. 
Man gewoͤhnt ſich, einen Verluſt, der damals nicht 
abgewandt ward, als man es noch hoffte, nun, 
wann er da iſt / fuͤr unerſetzlich zu halten. Und mach⸗ 
te nicht eben das Ausbleiben Jeſu es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er ihn nicht wunderthaͤtiger Weiſe dem 
Tode habe entreiſſen wollen? Ich weiß es, ſagte 
Martha, er wird auferſtehen; — an dem lezten Tage. — 
Jeſus, der nie zu viel und nie zu wenig ſagte, 
fah fie in einer Gemuͤthsverfaſſung, darinn ihr eine 
Wahrheit, auf welche alles ankam, in ihrer ganzen 
Wichtigkeit ans Herz gelegt werden konnte; Ane 
Wahrheit, die ein unbedingtes Vertrauen auf ihn 
foderte, aber dann auch alles hoffen ließ: Ich — 
bin die Auferſtehung und das Leben. — 
Man kennt an dieſer Sprache den Urheber und 
Wiederherſteller des Lebens. — Ich bin Auferſtehung 
und Leben. — Wer zu mir ein unumſchraͤnktes Zu⸗ 
trauen hat, der hat ſchon ein Leben in ſich;“ wel⸗ 
ches der Tod ihm nicht rauben kann. Auch wann er 
geſtorben zu ſeyn ſcheint, lebt er. Und wer ſchon in 
dieſem Leben ein ſolches Vertrauen auf mich ſezt, 
der wird (eigentlich zu reden) nie ſterben. Es iſt 
kein Tod zu nennen, was mit ihm vorgeht; (es 
iſt eine Fortſetzung des Lebens auſſer dieſem Leibe, 
und zwar eines Lebens, welches nie ein Ende neh: 
men kann.) Glaubſt du, was ich füge? 
” Nämlich, eben darinn beſteht (wie Jeſus anderswo ſagt) 


das etwige Leben, wenn man den allein wahren Gott, und 


Jeſus den kennt. 
Joh. XVII: Sebi 1 ‚welchen, er gefendt bat, 
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Ja, Herr! (antwortet Martha.) Ich glaube dir 
alles; ich glaube, daß du unſer göttliche Meßias, 
daß du die Perſon biſt, die zu unſerm Beßten auf 
dieſe Welt kommen ſollte; und ſo erkenn' ich auch 
in dir den Urheber des Lebens. 

Voll hoher Gedanken wuͤnſcht ſie, ihre Schwe⸗ 
ſter hier zu haben, die an ſo erhabenen Geſpraͤchen 
beſſer Theil nehmen konnte, und ſchon mehr als ſie 
aus dem Unterricht Jeſu gelernt hat. Da aber Jeſus 
nicht in den Flecken hineingehen, und der in ihrem 
Hauſe verſammelten Trauergeſellſchaft beywohnen 
wollte, fo gieng fie, waͤhrend⸗daß er drauſſen war⸗ 
tet, ihre Schweſter von der Geſellſchaft wegzurufen. 
Der Lehrer (ſagt fie leiſe) iſt gekommen, und vers 
langt, dich zu ſprechen. — Keine angenehmere Nach⸗ 
richt konnte der Maria gebracht werden. Mit un⸗ 
geduldiger Eile geht ſie aus dem Hauſe, und trift 
ihn auſſer dem Flecken an. Ach, Herr! (und fallt 
auf die Kniee) Du haͤtteſt nur bey uns ſeyn duͤrfen, 
mein Bruder wuͤrde nicht geſtorben ſeyn! 

Aber ehe ſie mit ihm ins Geſpraͤch kommen kann, 
kommt die ganze Klagegeſellſchaft hinter ihr nach, 
und beraubt ſie für eine Weile des Troſtes, den ſie 
aus dem ſtillen Umgang mit ihm zu ſchoͤpfen gehofft. 
Da Maria ſo ſchnell aus dem Hauſe wegeilte, glaub⸗ 
te man, fie wuͤrde zu dem Grabe gehen, um da ihr 
ren Thraͤnen freyen Lauf zu laſſen. Man gieng ihr 
nach, und ſuchte ihre Trauer zu mildern. Nicht 
ohne Verwunderung traf man auſſer dem Flecken den 
galilaiſchen Propheten und Maria vor ihm auf den 
Knieen an. Den meiſten Einwohnern Jeruſalems 
und Bethaniens war er von Perſon bekannt. 9040 
wußte, in was für einer genauen Freundſchaft er 
mit Lazarus geſtanden. Nun gieng unter den Ver⸗ 
wandten und Freunden das Wehklagen von neuem 


u 
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an; denn bey jedem neuen Ausbruch der Traurigkeit 
der Hinterlaſſenen hielten es die Anweſenden fuͤr eine 
Pflicht, mit ihnen den Klageton anzuſtimmen. Je⸗ 
ſus nahm an ihrem Schmerzen Antheil. Er kannte 
das menſchliche Elend; er war, auch von Seite des 
Herzens, zu ſehr Menſch, als daß ein ſolcher Auf 
tritt ihn nicht geruͤhrt haben ſollte. Schweſtern, die 
um einen Bruder fo zartlich weinten, deſſen Ver⸗ 
luſt nichts Irdiſches erſetzen konnte! — Dann war 
ihm auch das ein trauriger Gedanke, wie ſchwer 
es ihm durch der Menſchen Mißtrauen wuͤrde, ſeine 


wolthuende Kraft an ihnen zu Auffern, da ſelbſt dies 


ſe Schweſtern, ſeine Schuͤlerinnen, kein ſo vollkom⸗ 
eyes Vertrauen auf ihn zu ſetzen ſchienen, als es fo 
? Proben, die ihnen von feiner hoͤhern Kraft bes 
kannt, ſeyn mußten, erwarten lieſſen. Die Lage der 
ad war itzt fo, daß, obgleich niemand ein Wun⸗ 
derwerk foderte, oder fuͤr gewiß erwartete, er doch 
nicht troͤſten konnte, ohne zu helfen, und auf eine 
Art zu helfen, wie es ſonſt niemand konnte. — Wo 
habt ihr den Leichnam hingelegt? 
Komm, Herr, und ſieh, wo unſer Bruder liegt; — 


ſie ſprachens mit der Wehmuth eines Menſchen, der 
gern ſeinen Schmerz naͤhrt, gern an den Ort hingeht, 


und ſeine Freunde dahin fuͤhrt, wo das Andenken an 
den erlittenen Verluſt aufs neue erweckt, und jeder 
andere Troſt, als der, ungehindert weinen zu koͤnnen, 
ausgeſchloſſen wird. Jeſus ſelbſt konnte ſich der 
Thranen nicht enthalten. Er empfand bey dem ruͤh⸗ 
renden Anblick, was immer ein zartliches Herz 
empfinden kann. 

Seht, hieß es, wie er um ihn weint, wie er ihn 
geliebt haben muß! — Bey Jeſu war ein jeder flärs 
kerer Ausdruck von Freude oder Traurigkeit ſchon 
darum bemerkenswuͤrdig, weil er ſelten aus feiner 
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gleichmüthigen Faſſung kam. Es merkten aber auch 
einige an, eben dieſe Freundschaft für Lazarus hätte 
erwarten laſſen, er wuͤrde die Wunderkraft, davon 
er ſo viele Proben abgelegt, auch an ſeinem kranken 
Freund' äuſſern. — Man erinnerte einander an das, 
was er zu Jeruſalem gethan, an die Heilung jenes 
Blindgebornen.“ „Es war doch nicht ſchwerer, ſei⸗ 
„ nen Freund beym Leben zu erhalten, als jenem das 
„ Geſicht zu ſchenken., — So wurde von feiner 
Sendung, deren Beweiſe man nicht laͤugnen konnte, 
bloß darum zweifelhaft geſprochen, weil er in dies 
ſem Falle nicht auch ein ſolches Wunder, wie in 
andern Fällen , gethan. Jeſus, der ſchon ſo ſtark 
bewegt war, war bey dem Gedanken, wie viel er noch 
mit Zweifelſucht und Unglauben wuͤrde zu kaͤmpfen 
haben, noch trauriger. 

Sie kamen itzt alle zu der Grabhoͤhle, die in einem 
Felſen gehauen, und mit einem groſſen Stein bedeckt 
war. Hier wuͤrde man die Trauer erneuert und nach 
einigen Cärimonien das Grab wieder verlaſſen haben, 
hätte nicht Jeſus Aller Aufmerkſamkeit dadurch fege 
gemacht, daß er den Stein, der die Oefnung der 
Hoͤhle bedeckte, wegzuruͤcken befahl. — 

Den Schweſtern war es ein Troſt, daß Jeſus 
mit zum Grabe kam. Maria mögte auch wol aus 
ſeiner Bereitwilligkeit mitzugehen, und aus dem Be⸗ 
fehle das Grab zu öffnen, Hoffnung gefchöpft haben; 
(wenn anders ein Herz, das ſo ſtark den Verluſt 
empfand, und itzt bey dem Grabe noch lebhafter 
fuͤhlte, der Hoffnung Platz geben konnte:) Martha 
hingegen, die doch aus dem, was ihr Jeſus geſagt, 
mehr als nur ſchwache Hoffnung Hatte ſchoͤpfen koͤn⸗ 
nen, war zu einer ſolchen Erwartung ſo gar nicht 
aufgelegt, daß fie auch hier etwas von der aͤngſtli⸗ 
Joh. IX. 
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chen Sorgfalt aͤuſſert, die in ihrem Charackter lag; 
ſie beſorgt, wenn das Grab geoͤffnet wuͤrde, moͤgte 
der Geruch einer viertaͤgigen Leiche den Umſtehenden 
widrig ſeyn. — So wenig dachte ſie nach, warum 
Jeſus das Grab oͤffnen hieß! So wenig an jenes viel 
verſprechende Wort!“ — j 

Hab' ich dir nicht geſagt, ſprach Jeſus, du folk 
teſt Vertrauen haben? — Wenn du dies habeſt, ſo 
ſey nichts zu groß, daß du von Gottes Allmacht nicht 
erwarten duͤrfteſt? Hab ich dir nicht entbieten laſſen, 
ſeine Krankheit werde zur Ehre Gottes dienen? — 
Sie ließ den Stein auf die Seite welzen. 

Nun lag die Leiche, in ihre Tücher eingewickelt, 
da, daß man ſie ſehen konnte. Man hatte aber die 
Augen mehr auf ihn gerichtet, was er vornehmen 
würde; denn einen beſondern Grund mußte er doch 
haben, warum er den Stein wegrücen ließ. 

Jeſus wandte ſeine Augen gen Himmel, und 
ſprach: Vater! Ich danke dir, daß du mir auch dieſe 
Bitte gewaͤhrt haſt; der Erhoͤrung fo gewiß, als 
wenn fie fchon erfolgt ware, Mir iſt es nicht unge⸗ 
wohnt, von dir erhoͤrt zu werden; ich weiß, daß 
dies allemal geſchieht. Nur moͤgte ich auch dieſe 
Umſtehenden uͤberzeugen; und darum danke ich dir 
vorher ſchon fuͤr das, was geſchehen wird, damit 
man es einmal mit Ueberzeugung glaube, daß ich zu 
allem, was ich rede und thue, von dir den Auftrag habe. 

Er ſprachs, und rief mit lauter Stimme: Lazarus! 
Komm heraus! — Sogleich ſteht der Verſtorbene auf; 
ſo wie er da gelegen war, im Hemde, Schweißtuch, 
und andern Tuͤchern, darein Arme und Fuͤſſe einge⸗ 
wickelt waren. — Jeſus befahl, man füllte ihn auf⸗ 
loſen und gehen laſſen. Lazarus kommt aus der Grab’ 
hoͤhle heraus. 


»Ich bin die Anferſtehung und das Leben. „u. ſ. w. 
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So ſchnell, ſo in wenig Augenblicke zuſammenge⸗ 
draͤngt die ganze Handlung war, ſo deutlich mußte 
ſie doch jederman in die Augen fallen. Die Trauer⸗ 
geſellſchaft ſtand vor der Grabhoͤhle. Vor aller Aus 
gen lag die Leiche da. Vor aller Augen ſtand Je⸗ 
ſus da; und redete den Todten an. Vor aller Au⸗ 
gen richtet dieſer ſich auf, und geht aus der Gruft. 
Der Leſer ſetze ſich an die Stelle des Zuſehers, und 
frage ſich, was er mehr zu feiner Ueberzeugung vers 
langt haͤtte. Er empfinde dann aber auch den Ein⸗ 
druck, den dies Wunder auf ſie machen mußte. 

Mehr aus Freundſchaft, mehr aus Verlangen, 
die Gutgeſinnten in dem Glauben an feine Seudung 
zu befeſtigen, als nur die Zahl feiner Bewunderer zu 
vermehren, hatte Jeſus dies Wunder verrichtet. 
Aber auch dies leztere kounte nicht ausbleiben. So 
viele Freunde Lazari, ſo viele Lobredner Jeſu. Warum 
aber (koͤnnte man fragen), hat Jeſus, der oft ſo 
ſorgfaltig, was Aufſehen machte, vermied, hier ſo 
Öffentlich, fo nahe bey Jeruſalem, einen Todten auf 
erweckt? — Ich denke darum, weil er vorherſah, 
daß, da nun einmal die Umſtande ſchon in einer La⸗ 
ge ſich befanden, die feinen Feinden zur Ausführung 
ihrer Anſchlage aber auch zugleich der göttlichen Abs 
ſicht, guͤnſtig war, nun ein ſolches Wunder die Wir⸗ 
kung nicht mehr haben wuͤrde, die es früher hatte 
haben koͤnnen; namlich die Bemuͤhung, ihn ihrem 
Haß aufzuopfern, zu vereiteln. — Man kann im 
Gegentheil mit Grunde behaupten, er habe vorher— 
geſehen, daß eben dieſe Begebenheit ſelbſt zur Be 
ſchleunigung dieſer lezten Ausbrüche ihrer Bosheit 
noch Anlaß geben würde, 

Einige Zuſeher dieſes Wunderwerks erzählten es 
mit allen Umſtaͤnden den Phariſaern zu Jeruſalem; 
vermuthlich in der beßten Abſicht, die fie aber nicht 
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erreichten. Denn uͤber die Wunderwerke Jeſu hatte 
man laͤngſt abgeſprochen, daß fie nicht göttlich ſeyn 
koͤnnten; je unlaͤugbarer fie waren, je mehr ſezte 
man ſich gegen die guten Wirkungen, die ſie hie 
und da hervorbringen mochten, in Gegenverfaſſung. 
Die Beſtuͤrzung der Phariſaͤer war groß. So nahe 
bey Jeruſalem, vor fo vielen Zuſchauern, eine bes 
kannte verſtorbene Perſon aufwecken, das mußte den 
entſcheidendſten Eindruck auf die Gemuͤther machen, 
wenn nicht die kraͤftigſten Gegenmittel gebraucht wuͤr⸗ 
den. Und das Paſſahfeſt war fo nahe, daß fie bes 
ſorgen mußten, wenn nun auch noch dies neue Ge— 
ruͤcht ſich unter dem von allen Orten her verſammel⸗ 
ten Volk ausbreite, ſo werde der Fortgang ſeines 
Anſehens unmöglich mehr aufzuhalten ſeyn. Zwi⸗ 
ſchen den Feſtzeiten war es leichter, zu Jeruſalem die 
Partey ſeiner Bewunderer, und mit derſelben die gute 
Sache zu unterdruͤcken, als während dem Feſte. 
Dieſe kurze Zwiſchenzeit alſo mußte mit Berathſchla⸗ 
gungen und Entwuͤrfen zugebracht ſeyn, theils um 
uͤber das Feſt alles, was zu ſeinem Vortheil moͤgte 
vorgenommen werden, zu hintertreiben; theils um 
ſich den Weg zu bahnen, gleich nach dem Feſte, 
wenn das Volk ſich wieder zerſtreut haben wuͤrde, 
ihn vollends zu unterdruͤcken. Der Hoheprieſter, 
und feine geiſt- und weltlichen Mitraͤthe, inſonder⸗ 
heit die Phariſaͤer, deren Anſehen bey dem gemeinen 
Volke ſo groß war, hielten eine Rathsverſammlung, 
worinn die Frage aufgeworfen wurde: Welches die 
kraͤftigſten Maaßregeln wären, ſich dem immer 
wachſenden Anſehen dieſes Galilaͤers , inſonder⸗ 
heit dem gefaͤhrlichen Eindrucke, den ſein leztes 
Wunder auf jederman machen würde, zu mb 
derſetzen? Man war beynahe * einſtimmig / daß, 
»Nicodem und Joſeph von Arimathaͤa waren auch Rathoͤglie⸗ 
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wenn man ihn ſo forthandeln lieſſe, endlich noch alle 
Iſfraeliten feine Anhänger werden, und ſich von ihm 
blindlings zu feinen Abſichten wurden gebrauchen laß 
en. Und wie konnten fie anders, als ihm die 
ſchlimmſten Absichten andichten, da fie die Gröffe 
ſeiner Seele zu ſehen blind waren, und ſelbſt zu boͤſe, 
als daß fie nicht die beſten Handlungen anderer auch 
für boͤſe Hätten anſehen ſollen. Und wenn nun die 
Sache fo fortgeht (hieß es) und er unter dem Deck 
mantel der Beſcheidenheit und Religion ganz Iſrael 
in ſein Intereſſe gezogen hat, was ſind dann nicht, 
zumal bey einer auf ihre alten Rechte fo eiferfüchtis 
gen Nation, für Aufruhren, für gefährliche Unter 
nehmungen zu beſorgen? Und werden die Roͤmer, 
von welchen wir abhangen, nicht eben daher Anlaß 
nehmen, uns vollends zu unterdruͤcken, und als 
Aufruͤhrer mit Zerſtöͤrung unſerer Vaterſtadt und Auf⸗ 
ebung unſerer Republick zu ſtrafen? — Man glaubt, 
in höre kluge Vater des Staats reden Nichts 
niger! Man muß ihre Verfaſſung ſo anſehen, wie 
e wirklich war, nach der Vereinigung des politi⸗ 
en Intereſſe mit dem religioſen. Hatten fie, aus 
Liebe zu Gott und der Wahrheit, den angenommen, 
auf welchen fie durch ihr National geſetz und ſo viele 
Verheiſſungen gewieſen wurden, fo hatte dies un 
moͤglich ſo ſchlimme Folgen fuͤr ihren Staat haben 
koͤnnen, ſondern nothwendig die vortheilhafteſten ha⸗ 
ben muͤſſen. Niemand trieb dieſe falſche Politik wei⸗ 
ter als Kaiphas / der im Amt ſtehende Hoheprieſter 
und Vorſteher des groſſen Raths. Was braucht es, 
fihriee dieſer, viel Bedenkens? Freylich werden alle 
dieſe böfen Folgen unvermeidlich ſeyn, wenn wir der 
der; aber entweder zu furchtſam, ihre beſſere Meinung von 


Jeſu ſtaudhaft zu behaupten, oder zu wenig von andern 
unterſtuzt , um ſie durchzutreiben. — 2 
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Sache nicht Einhalt thun. Aber was macht uns 
denn fo zaudern? Ihr ſchonet zu lange! Ihr ſeht zu 
viel Bedenklichkeit dabey, ihn aus dem Wege zu rau⸗ 
men! Und wenn nun auch etwas muͤßte gewagt 
ſeyn, — iſt es nicht viel beſſer, es werde , auch 
mit einiger Gefahr des Aufruhrs, ein ſolcher Mann 
ums Leben gebracht, als daß um ſeinenwillen die 
ganze Nation zu Grund gehe? Sollte es viel 
Bedenkens fodern / wo die Frage iſt, ob Ein 
Menſch ſterben / oder ob die ganze Nation uns 
gluͤcklich werden fol? Der Evangeliſt , der dies 
erzaͤhlt, kann ſich nicht enthalten uͤber dieſe Worte 
anzumerken, ſie ſeyen, wider Kaiphas Abſicht, einer 
Deutung faͤhig, die im eigentlichſten Sinne wahr, 
und ſo gar prophetiſch ſey; er habe mehr Wahrheit 
ausgeſprochen, als er habe wollen; kein Prophet 
hätte deutlicher ſagen können, warum Jeſus habe 
ſterben muͤſſen; naͤmlich zum Beßten nicht nur der 
iſraelitiſchen Nation, ſondern aller, die auf die Vers 
kuͤndigung des Evangeliums hin ſich dem Volke der 
Bekenner des Meßias einverleiben lieſſen. — Nun 
wurde beſchloſſen, ihn ums Leben zu bringen. Doch 
uͤber die Art, ihn gefangen nehmen, verurtheilen, 
und hinrichten zu laſſen, ward noch nichts verord⸗ 
net; dies einzige ausgenommen, daß ſie in der Stadt 
und den benachbarten Gegenden einen Befehl bekannt 
machten, wodurch jedermann, der von feinem Auf 
enthalt wußte, aufgefodert ward, es ſogleich anzu⸗ 
zeigen, damit man ihn gefaͤnglich anhalten koͤnnte. 
Es ſcheint, fie hatten die Abſicht , ihn über das 
Feſt in Verwahrung zu legen und erſt nachher den 
Proceß zu beendigen. 

Die Feſtwoche war ſehr nahe. Schon waren vie’ 
le Israeliten auf der Reife nach Jeruſalem. Jeſus 
fand nicht gut, fruͤher, als mit Anfang der Woche, 
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dahin zu gehen. So wenig er ſich ſeinen Feinden 
über die von Gott beſtimmte Zeit hinaus zu entzies 
hen ſuchte, fo wenig wollte er ſich früher, als nö, 
thig war, in ihre Gewalt uͤbergeben. Dieſe wenigen 
Tage, die noch uͤbrig waren, hielt er ſich in der, 
einige Stunden Wegs“ von Jeruſalem entfernten, 
Stadt Ephraim auf. Nahe bey derſelben war eine 
von den groſſen Einoͤden oder Haiden von Judaͤa “, 
wo er mit ſeinen Juͤngern hingieng, und unter Leh⸗ 
ren und Geſpraͤchen den Tag erwartete, da er zu 
Jeruſalem oͤffentlich einziehen ſollte. 


Neuntes Buch. 
Bis zu der Gefangennehmung. 


Erſtes Kapitel. 


Reden, Vorfaͤlle, die eine naͤhere Beziehung auf 
die Leidensgeſchichte haben. 


Nun waren ſchon viele Feſtesgaͤſte zu Jeruſalem an⸗ 
gekommen. Aus Ephraim, wo Jeſus den Tag ſeines 
Einzuges erwartete, waren alle, welche wegen Rei— 
nigungen, Geluͤbden, Opfern, etwas fruͤher zu Je⸗ 
ruſalem ſeyn mußten, ſchon abgereiſet, und dieſe er⸗ 
warteten, er werde ihnen gleich nachkommen. Auf 
jedes Feſt ward er von Freunden, und Neugierigen 
mit Verlangen erwartet; aber diesmal war die Er⸗ 
wartung groͤſſer, als ſie noch nie geweſen: denn auf 
der einen Seite hatte die Auferweckung Lazarus den 
Ruf feiner übrigen Thaten nicht wenig verſtaͤrkt, auf 
der andern wußte man, was fuͤr Anſchlaͤge der ho⸗ 
„ Oie Lage dieſes Städtaeng laßt ſich ſo gewiß nicht beſtim⸗ 


men, Man ſebe Buſchingo vorläufige Abhandlungen zu 
den vier Eyangeliſten. Joh. XI: 54. 
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he Rath wider ihn gemacht; da ein Öffentlicher Bes 
fehl jedermann auffoderte, ihn anzuzeigen, ſobald 
man ſeinen Aufenthalt entdecken koͤnnte. Wer nun 
mit feinen Abſichten nicht näher bekannt war / der muß⸗ 
te denken, entweder Jeſus werde bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den uͤberall nicht nach Jeruſalem kommen, oder auf 
eine ſolche Art daſelbſt erſcheinen, die ſeine Feinde 
auſſer Stand ſetzen wuͤrde, etwas gegen ihn zu unter⸗ 
nehmen. Man redete von ihm, man fragte einan⸗ 
der, warum er fo lange aus bleibe, da man ſonſt ge⸗ 
wohnt war, ihn an dem Paſſahfeſt im Tempel zu ſe⸗ 
hen. Das verſammelte Volk haͤtte ihm gerne, wie 
andere male, zugehoͤrt. Auch konnte jener prieſterli⸗ 
che Befehl viele auf ſeine Ankunft aufmerkſam machen, 
damit fie durch Anzeige feines Anfenthalts Dank er⸗ 
holen moͤgten. 1 - 

Mitten unter dieſen Anſchlaͤgen, Zweifeln, Erwar⸗ 
tungen der Freunde und Feinde kommt Jeſus ploͤtz⸗ 
lich zu Jeruſalem an; fo öffentlich, mit ſo ungewohn⸗ 
ter Feyerlichkeit, daß alles über feine Ankunft betrof⸗ 
fen iſt. — Sechs Tage vor dem Feſte war er aus Ephra⸗ 
im nach Bethanien zuruͤckegegangen, wo Lazarus 
wohnete. Dort hatte ein gewiſſer Simon, von feis 
ner ehmaligen Krankheit der Ausſaͤtzige genannt, 
ihn zu Gaſt gebeten; * es ſey nun, daß er ihm feis 
ne Geneſung zu danken hatte; oder aus Hochachtung 
wegen des Wunders an Lazarus. Wirklich war La⸗ 
zarus ſelbſt als Gaſt zugegen, und ſeine Schweſter 
Martha, Simons Nachbarinn, beſorgte das Gaſt⸗ 
mahl und wartete bey der Tafel auf. Hier war alles 
darauf abgeſehen, dem groſſen Gaſt Ehre zu machen. 
Die Geſellſchaft beſtand aus Leuten, die theils ihr eis 
gen, theils der Ihrigen Leben ihm zu danken hatten, 


„d. i. An dem judicch ; jeſe Mahl 
zelt gehalten a Sabbat; an deſſen Abend dieſe Mabh⸗ 
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und aus Schuͤlern. Schon das war nichts geringes, 
ihn mit ſeinen Schuͤlern ſo nahe bey Jeruſalem zu be⸗ 
wirthen, zu einer Zeit, da bey höchfter Ungnade jeder⸗ 
man aufgefodert ward, ihn zu entdecken. Es war 
itzt aber auch das letzte mal, daß ſeine Freunde ihm 
eine ſolche Probe ihrer Hochachtung geben konnten; 
und der einen Schweſter Lazarus, der Lernensbegie⸗ 
rigen Maria, ſchien es ſo gar zu ahnden, daß ſie nicht 
mehr lange ihren als Meßias * erkannten Lehrer und 
Freund bey ſich ſehen wuͤrde. Sie uͤberließ ſich der 
vollkommnen Hochachtung, womit ihr Herz gegen 
ihn erfüllt war. Sie die ſchon laͤngſt feine aufmerk⸗ 
ſamſte Schülerin geweſen, * nun aber, feit er ihren 
Bruder auferweckt, von dem ſtaͤrkſten Triebe der 
Dankbarkeit ſich belebt fuͤhlte, ſetzt alle die kleinen 
Bedenklichkeiten beyſeits, auf welche die gefaͤhrliche 
Lage feiner Umſtäͤnde fie hatte führen koͤnnen; fie un, 
ternimmt es, dem groſſen Gaſt eine Ehre zu bezei— 
gen, dergleichen ihm bey ſolchen Aulaͤſſen noch nie 
erwieſen worden. T Es war nichts ungewohntes, 
vornehme Gaͤſte mit wolriechendem Salboͤle zu be⸗ 
gieſſen: In Morgenland iſt dies itzt noch in Uebung. 
Aber Maria macht hier einen Aufwand, der unter an⸗ 
dern Umſtaͤnden gar ein Luxus geheiffen haben koͤnn⸗ 
te; fie nimmt ein Pfund von dem feinſten geruch⸗ 
reichſten Kunſtſalboͤle, und laͤßt aus dem Glaſe, deſ⸗ 
ſen Hals ſie zerbrochen, einen Theil ihm auf das Haupt 
in die Haarlocken triefen; einen andern wendet ſie 
zur Fußſalbung an, I da fie dann den 22 mit 
ihren 
E + i 7 
l ug dende, ald der Siber ban ion weten te 
* VIItes B. C. 2. 5 . 
I Lue. VII. finden wir zwar eine Ähnliche Geſchichte; (drit⸗ 
tes Buch Cap. 2.) allein daß das Salboͤl fo ausnehmend 
koſtbar geweſen, wird dort nicht gemelder. Es war mehr 


der aute Wille; bier kam ein groſſer Aufwand dazu. ö 
++ Dies mogte dem Judas am unnoͤthigſten vorgekommen 


ihren langen Haarlocken einrieb oder auftrocknete; fie 
thats mit Ehrfurcht vollem Anſtand und Anmuth, 
und ſo, daß ihr mit Hochachtung erfuͤlltes Herz ſicht⸗ 
bar an jedem kleinen Umſtande der Handlung Theil 
nahm. Haͤtte ſie einen Koͤnig zum Gaſte gehabt, ſie 
hätt” ihn nicht mit mehr Hochachtung, und nach ih⸗ 
rem Vermoͤgen auch nicht Föftlicher, bedienen können. 
Von der Salbung verbreitete der balſamiſche Geruch 
ſich in dem ganzen Hauſe. 
Wer ſolche Hochachtung, wie fie, für die Perſon 
unſers Herrn hatte, dem mußte ihre Handlung wohl 
gefallen. Sie empfahl ſich zu ſehr durch ihre innere 
Schicklichkeit bey dieſem Anlaſſe, durch die Geſin⸗ 
nungen, davon ſie ein Ausdruck war, und durch die 
Ehrfurcht-volle Art, wie fie verrichtet wurde, als 
daß ſie Tadel verdient haben koͤnnte. Wie konnte 
eine ſolche Perſon, wie Maria, einen ſolchen Gaſt, 
wie Jeſus, bedienen, und ihm nicht, auf die Art, 
wie der Mahlzeitgebrauch es mitbrachte, die lebhaf⸗ 
teſte Probe ihrer Hochſchaͤtzung geben? f 
Judas ſahe die Sache mit ganz andern Augen an. 
Der ſah hier nichts als Verſchwendung. Und frey⸗ 


lich war aus dem Salböle Geld zu ziehen geweſen: 


Und von einer andern Perſon, und unter andern Um⸗ 
ſtaͤnden, hätte Jeſus folchen Aufwand wol ſelbſt nicht 
geſtattet; er, der ſo gar nichts auf Pracht und Weich⸗ 
lichkeit hielt. Aber, ſo wie die Sache nun lag, 
konnte wol nichts ungereimters ſeyn, als die Anmer⸗ 
kung: „Wozu dieſer Aufwand! — Haͤtte man doch 
» lieber das Salboͤl verkauft! Ueber dreyhundert Des 
» narien * Hätte man aus demſelben erloͤst; und die, 
o fe hätte man ja — (hier kann Judas, ohne einen 
— . — dieser edle Balſum auch an die Sure ver 
d. i. uber ſieben und dreyhig Thaler. ee 
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„Vorwand zu erfinden, nicht wol fortkommen z) 
„ nützlicher anwenden, man hätte fie zu Allmoſen 
„ beſtimmen koͤnnen. „ — Ein fo ſchoͤner Grund, daß 
er auch den uͤbrigen Juͤngern einleuchtete, die nun 
ebenfalls ihre Beftemdung uber die That der Maria 
zu Auffern anfangen. 3 
Es war eine groſſe Schwachheit, den rechten Ge⸗ 
ſichtspunkt zu verfehlen, aus welchem dieſe Hand. 
lung betrachtet werden mußte, aber des Judas An⸗ 
merkung ruͤhrte aus einem ſchlimmern Grunde her, 
Man durfte ihn nur ein wenig kennen, ſo konnte man 
die Urſache ſeines Mißvergnuͤgens bald entdecken. Er 
war geitzig. Er hatte die kleinen Einnahmen und 
Ausgaben der Geſellſchaft beſorgt, und trug den Beu, 
tel (oder das Käftgen) bey ſich, worein bemittelte 
Freunde von Zeit zu Zeit etwas zum Unterhalt des 
Herrn und der Geſellſchaft zu legen pflegten: Aber 
en. dieſem kleinen Amte war Judas untreu * 
geweſen. Noch hatte Jeſus ihm hierüber keine beſchäͤ⸗ 
mende Vorwürfe “ gemacht; ſonſt hätt? er wol hier 
nichts von Liebe zu den Armen ſchwatzen duͤrfen. Er 
konnte immer noch glauben, für einen ehrlichen Mann 
angeſehen zu werden, und die Sprache eines ſolchen 
wußte er gut genug zu führen. Bey dieſer Denkens 
art mußte es ihn freylich verdrieſſen, einen Balſam 
von ſo hohem Werth auf dieſe Art anwenden zu ſe⸗ 
hen. Maria haͤtte, ſeiner Meynung nach, den Bal⸗ 
ſam immer fuͤr Jeſum anwenden moͤgen, aber ſo, daß 
Er das Geld zum Unterhalt der Geſellſchaft in feis 
nen Seckel bekommen hätte, 8 
er Wager Joh. VI: 70, ft: €i 
* Was er Joh. VI: 70, ſagt: Einer al iſt ei fel⸗ 
bi a Wache „ dab ihn Jeſus nen Ei. 
te: Aber damals ward es nicht in der Abſicht geſprochen, 
um ihn den uͤbrigen Juͤngern verdächtig zu machen. Man 


wußte nicht, von wem Jeſus redete; und Judas eignete es 
auch wol nicht auf ſich ſelbſt zu. { 
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Anſtatt den Jünger zu beſchaͤmen, vertheidigt Je; 
ſus die Jüngeren, die, noch in ihrem Geſchaͤſte be⸗ 
griffen, beynahe durch dieſe Anmerkung irre gemacht 
wurde. Was ſoll das ſeyn, ſagt er zu den Juͤngern 
(vorzüglich zu Judas), daß ihr an ihrem Thun fo 
viel zu tadeln findet, und ſie in Verlegenheit ſetzet? 
Laßt fie fortfahren. Eine ſchoͤne That iſt es, die fie 
mir zu Ehren verrichtet. Die Armen habt ihr allezeit 
bey euch, und wenn es euch fo Ernſt iſt, wie ihr 
faget, fo kann es euch nie an Anlaß fehlen, denſel⸗ 
ben Gutes zu erzeigen. Mich habt ihr nicht immer 
bey euch. Maria, als ob ihr mein naher Abſchied 
ahndete, hat allem aufgeboten, mir noch die letzte Pro⸗ 
be ihrer Achtung geben zu koͤnnen. Sie hat dem Le⸗ 
benden gethan, was ſie nun bald dem Verſtorbnen ge⸗ 
than haben wuͤrde; ſie hat mich itzt ſchon ſo viel als 
einbalſamiert. Denn lange wird es nicht mehr waͤh⸗ 
ren, ſo iſt der Fall da; ſie hat demſelben gleichſam 
nur vorgeeilt — Und mit aller Gewißheit ſage ichs 
euch vorher, daß allenthalben in der ganzen Welt, 
wo nur immer die Nachricht von mir hinkommen 
wird, auch ihrer That mit Ruhm wird gedacht 
werden. 

So ſtarke Winke von den naͤchſtfolgenden Bege— 
benheiten ſollten die Juͤnger zum Nachdenken gebracht 
haben; aber bald beſchaͤftigten ſie wieder andere Ge⸗ 
danken.“ Jeſus macht itzt Anſtalten, feinen Einzug 
zu Jeruſalem zu halten. Ein oͤffentlicher Einzug bey 
ſo bewandten Umſtaͤnden, kann beym erſten Anblick 
befremden. Mußte doch ein ſolches Unternehmen ſei— 
ne Feinde nur noch mehr aufbringen! — Allerdings; 
aber was war daran gelegen, ob ihre Erbitterung itzt 
„Von Judas glaubt man, der Verdruß über dieſe Handlung, 
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noch mehr gereitzt würde, oder nicht, da Er itzt ein⸗ 
mal feſt enkſchloſſen war, ihren Anfchlägen freyen 
Lauf zu laſſen, und keiner Verfolgung ſich weiter zu 
entziehen? — Verſichert, daß es itzt ſo der Wille 
ſeines Vaters ſey, richtet er ſeine Ankunft zu Jeruſa⸗ 
lem mit Fleiß ſo ein, daß ſie ein Anlaß zu Beſchleu⸗ 
nigung ſeiner letzten Schickſale werden mußte; mit 
Fleiß ließ ers zu, daß fein Einzug zur Veſtaͤtigung 
deſſen diente, woraus man ihm das groͤßte Verbre⸗ 
chen machte, daß er für den Meßias gehalten ſeyn 
wolle. .. Bisher hatte er fich alle den Auftritten 
entzogen, von welchen er geſehen, daß ſie Bewegun⸗ 
gen berurſachen wuͤrden, die ihm den Weg zu irdi⸗ 
ſcher Hoheit bahnen koͤnnten; denn um irdiſche Ho⸗ 
heit war es ihm nie zu thun. Da er aber von die⸗ 
ſem Einzuge, ſo viel Aufſehen auch derſelbe machte, 
ſolche Folgen eben nicht mehr zu befahren hatte; da 
vielmehr ſeine Feinde dadurch veranlaſſet wurden, ſol⸗ 
che Maaß regeln zu nehmen, die ihn ſeinem laͤngſtvor⸗ 
hergeſehenen Schickſal näher brachten; ſo trug er 
kein Bedenken mehr, ſich nun ſtaͤrker, als er es mit 
Worten noch nie gethan, für den Meßtas zu erklaͤ⸗ 
ren; oder vielmehr dafür erklären zu laſſen. Wiewol 
aber dies als die Hauptabſicht des Einzuges anzuſe⸗ 
hen iſt, ſo ſcheint es doch, er habe bey der Art, wie 
er denſelben einrichtete, noch eine Nebenabſicht gehabt. 
Die ganze Sache hat etwas fo demuͤthiges, daß einer 
von den Hauptzuͤgen ſeines Charackters, Beſcheiden⸗ 
heit, eben ſo ſehr daraus hervorleuchtet, als die Ab⸗ 
ſicht, fish für den Meßias zu erklaren; und daß folg⸗ 
lich feine Juͤnger zwar itzt die laͤngſt erwuͤnſchte Ges 
legenheit fanden, ihn für den Konig Iſraels ausru⸗ 
fen zu konnen; aber zugleich bey eben dieſer Hand⸗ 
lung ſeine Geringſchaͤtzung einer blos irdiſchen Hoheit 
auf das deutlichſte ſehen mußten. — 
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Er ruft zween von ſeinen Schuͤlern,“ er zeigt ih⸗ 
nen das voruͤberligende Doͤrfchen Betphage am Fuße 
des Olivenbergs; geht, ſagt er, in dies Doͤrfchen; 
ihr findet gleich beym Eingang ein Eſelsfuͤllen ange⸗ 
bunden, — (ſonſt bedienten Reiche ſich damals zum 
Reiten nicht mehr des Eſels, ſondern des Pferdes —) 
die Eslin ſteht dabey an dem Wege. Das Füllen iſt 
noch nie“ zu der Abſicht, wozu ich es brauchen wer⸗ 
de, gebraucht worden. Loͤſet die Thiere ab, und 
bringet ſie mir hieher. Sollte jemand euch etwas ein⸗ 
reden, und ſie nicht willig abfolgen laſſen, ſo ſaget: 
Es geſchehe auf des Seren Befehl P., der dieſer Thie; 
re benoͤthigt ſey, und er werde fie ſogleich zuruͤcke⸗ 
ſchicken — ſo wird man euch nicht verhindern. — 
Wie ſeltſam mußte der Auftrag den Juͤngern vorkom⸗ 
men! Es war bis in die Stadt noch ein Viertelſtuͤnd⸗ 
chen, und um ihn dahin zu bringen, muß ten fi ie mehr 
Anſtalten machen, als zu mancher groſſen Reiſe; und 
wie ungewohnt in ſeinem Munde klang es: Saget, 
es geſchehe auf des Herrn Befehl. — Indeſſen wa⸗ 
ren ſie gewohnt zu gehorchen, und ſich erſt von dem 
Ausgang die Abſicht ſolcher Aufträge erklaͤren zu laſ⸗ 
ſen. Sie gehen hin. Sie finden die Eslin und das 
Fuͤllen bey einer Thuͤr an dem Scheidwege angebun⸗ 
den. Sie loͤſen ſie ab. Es ſtehen Leute dabey, die 
ſie fragen, was ſie da e e Sie antworten: 
Der Serre bedarf dieſer Thiere. Man laͤßßt fie, ohne 
Widerrede abfolgen. Sie bringen dieſelben zu Jeſu. 
Erd ſetzt ſich auf das Fuͤllen. f 8 

„Oles geschah am Sonntaze: Dem etſen doe der Keen 
— vin Fü Bebrauche oder auch zu Feyetlichteiten, be⸗ 


n. Al gern ſolcher Thiere, die noch nieht zu ans 
r fen gebraucht, und gleichſam noch unentweiht 


+ Dies ſetzt voraus, es muͤſſen Leute geweſen en die ihn 
ſchen geſannd und bochgeachtet haben. = 8 
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Allein ſo waͤre das ganze Begleit nur aus feinen 
Schuͤlern beſtanden. Es ſind hier einige umſtaͤnde 
nachzuholen, die wir, um die Erzählung nicht zu 
unterbrechen, uͤbergangen hatten. Daß Jeſus aus 
Ephraim zu Bethanien wieder angekommmen, wur⸗ 
de zu Jeruſalem unter Freunden und Feinden alſo⸗ 
bald bekannt. Itzt war es alſo gewiß, daß er auf 
das Feſt kommen würde, Die Menge feiner Vereh⸗ 
rer, und die noch groͤſſere der Neugierigen, inſonder⸗ 
heit ſolcher, die aus entferntern Gegenden auf das 
Feſt gekommen, war ungeduldig, ihn zu ſehen. Keins 
von ſeinen Wundern hatte ſo viel Aufſehen gemacht, 
zumal bey galilaͤiſchen und andern Juden, die das 
Feſt beſuchten, wie die Auferweckung Lazarus. Da 
Bethanien ſo nahe bey der Stadt war, ſo war es na⸗ 
tuͤrlich, daß viele, die ſeit dieſer Begebenheit in die 
Stadt gekommen, und die Sache vernommen hatten, 
auch noch in den Flecken hinaus wollten, gleich als 
ob da noch etwas von dem Wunder zu ſehen wäre: 
ee e man auch den todt geweſenen 
Mann, und den, der ihn auferweckt hätte, ſehen. 
Seine Verehrer konnten ihrer Hochachtung, und die 
Neugierigen ihrer Neugier nicht beſſer genug thun, 
als wenn ſie ihm bis Bethanien entgegen giengen und 
ihn von da in die Stadt begleiteten. Es kamen ganz 
ze Schaaren. Ein dem Rath und der Prieſterſchaft 
ſo verhaßter Umſtand, daß ſie, um dieſes anhalten⸗ 
de Wandern nach Bethanien zu verhindern, und die 
Eindrücke jenes Wunders auf das Volk auszuloͤſchen, 
ſogar auf den Gedanken geriethen, Lazarus ſelbſt heim⸗ 
lich aus dem Wege räumen zu laſſen; dies lebende 
Denkmal einer fo groſſen That war eine gar zu aus 
genſcheinliche Widerlegung ihrer Beſchuldigungen ge⸗ 
gen Jeſum. “ in 1 
* Dafı dies aber nicht zu Stand gekommen) laßt ſich aus dei 
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Dieſe ſo guͤnſtig von ihm denkende Feſtesgaͤſte ma; 
ren es, die ihn itzt gleichſam im Triumph einholten. 
Als die Juͤnger mit dem Fuͤllen und der Eslin zuruͤcke⸗ 
gekommen, fanden fie ihn ſchon mit einem zahlreichen 
Haufen umgeben, der ſich anſchickte, ihn auf die eh⸗ 
renvollſte Art in die Stadt zu begleiten. Noch ka⸗ 
men immer mehrere. Alle uͤberlieſſen ſich dem natütz 
lichſten Ausdruck der Freude, da ‚fie ſich als das Ge⸗ 
folg ihres Meßtas, und dieſen Einzug wol gar als 
die feyerliche Beſitznehmung von dem ſchon ſo lange 
erwarteten Königreich anfahen, * Itzt bereiten ihm die 
Juͤnger einen bequemen Sitz, ſie werfen von ihren 
Kleidern auf das Fuͤllen, indeſſen daß das Übrige 
Volk wie an Freudenfeſten ſich mit Palmſchoſſen ver⸗ 
ſieht, und von den am Wege ſtehenden Baͤumen blaͤt⸗ 
terreiche Zweige abſchneidet, um die Straſſe, wo er 
durchritt, mit denſelben zu beſtreuen. Eine Ehre, 
womit man ankommende Fuͤrſten begruͤßte. Viele zo⸗ 
gen ihre Oberkleider aus und ſpreiteten dieſelbe an den 
Weg. Jeder erſinnliche Ausdruck von oͤffentlicher Freu⸗ 
de war da zu ſehen. Denn die Leute handelten itzt 
frey: Kein pharifaifcher Zwang hielt fie zuruͤck. Je⸗ 
ſus durfte es nur nicht mißbilligen, was fie thaten, 
ſo war ihnen das Aufmunterung genug. Und warum 
fiesmißbilligen, dieſe aus gutem Herzen herruͤhrende 
Aeuſſerung einer Freude, die, mit gelaͤuterten Be⸗ 
griffen verbunden, ſchon ſo lange die herrſchende Em⸗ 
Stillſchweigen des Evangeliſten ſchlieſſen. Vielleicht hat La⸗ 
zarus ſich mit der Flucht gerettet. — „ Sun 
e ſich nicht wol ſagen, in welcher Ordnung diefe Leu⸗ 
te ſich vorgeſtellt, daß nun eins nach dem andern erfolgen 

werde, was fie von dem Reiche des Meßias erwarteten“ 
I 20 Len . Or, bes che, ie 1 Bieten N 

zu Jerufalem nne Netten öffentlich darstellen 


Bun ihrer Spitze eine gänzliiye Revolution unternehmen 
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pfindung über die Gegenwart des groſſen Sohns 
Davids harte ſeyn ſollen? Sie war auch zu natür⸗ 
lich, zu lebhaft, als daß fie ſich fo leicht Hätte unter; 
druͤcken laſſen. 

Der feſtliche Zug war itzt bis oben an den Oliven⸗ 
berg gekommen, wo der Weg niederwaͤrts in die Stadt 
fuͤhrt. Hier fiel ihnen Jeruſalem mit ihren weiſſen 
marmornen Tempelgebaͤuden in die Augen. Ploͤtz⸗ 
lich erhebt ſich von dem Haufen der Begleiter, die in 
langen Reihen vor und hinter ihm hergiengen, ein 
Jubelgeſchrey. Einſtimmig, als wollten ſie in der 
Städt durch einen lauten Zuruf ankuͤndigen, ſin⸗ 
gen ſie ihr feyerliches Hoſianna: „Heil ihm, dem 
„ Sohne Davids! Da kommt er, der von Gott ge 
„ fandte Koͤnig. Seines Anblicks freue fich der Him⸗ 
„ mel! Geprieſen ſey der Allerhoͤchſte! Heil ihm, 
„ dem kommenden Koͤnigreiche, dem Herrſcher If 
„ raels! Dem Sohne Davids! Hoſtanna!,, St 
ſchweben ſeinen Verehrern alle die groſſen Thaten vor, 
die ſie geſehen oder gehoͤrt hatten. Man erinnert ein⸗ 
ander an dieſelben, und ſogleich erfolgt ein neues Ju⸗ 
belgeſchrey. Und da der Eindruck, den die Auferwe⸗ 
ckung des Lazarus gemacht, am neuſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten war, fo wurde dieſes Wunders vornemlich ge⸗ 
dacht; T viele, die Zuſchauer geweſen, erzaͤhlten es den 
übrigen, 4 K > e eee 

Merkwuͤrdiger Contraſt zwiſchen dieſen lauten Eh⸗ 
renbezeigungen und dem ſtillen prachtloſen Aufzuge 
unſers Herrn! — Aber freylich ein noch viel groͤſſe⸗ 
rer zwiſchen dieſem Triumphe des Volkes, und dem, 
was wenige Tage hernach erfolgte! — Wer wuͤrde 
* Nach der Beſchreihung, welche Joſephus vom Tempel 


macht, war derſelbe von dem ſchoͤnſten wejſſen Marmor auf⸗ 
gefuͤhrt. f 


+ Joh. XII: 17. 
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ſolche Veraͤnderung ſo nahe geglaubt haben? Einmal 
die Jünger nicht, fie, die itzt in frölichem Taumel 
über die Ehre, die ihrem Lehrer widerfuhr, und 
über die vermuthlichen Folgen derſelben, dieſe Bewill⸗ 
kommungs⸗Freuden am weitſten trieben, und alles 
dabey vergaſſen, was ihnen Jeſus vorhergeſagt. — 
Er aber ward von dieſem Taumel der Freuden ſo gar 
nicht mit hingeriſſen, daß er, mitten unter dieſem 
Zujauchzen des Volkes, bey dem Anblick der Stadt 
Jeruſalem, wie er fie von der Höhe des Olivenbergs 
zu ſehen bekam, Thraͤnen vergoß. Ein wehmuths⸗ 
voller Gedanke an das harte Schickſal, das ihr. bes 
vorſtand, und welches fie ſich ſelbſt durch Verwerfung 
des Meßias zubereitet hatte, ſtieg in ihm auf. Waͤrſt 
auch du ſo gluͤcklich, hoͤrte man ihn prophetiſch kla⸗ 
gen, daß du (fo wie dieſe) dein Beßtes in acht naͤh⸗ 
meſt! Zumal an dieſem Tage meiner Ankunft, der 
fo erwuͤnſcht für‘ dich ſeyn koͤnnte.“ Aber das 
ſiehſt du nicht ein; Vorurtheil und Leidenſchaft blen⸗ 
den dich! Es werden Tage kommen, ſie ſind nicht 
mehr fern, da feindliche Armeen ſich um dich her la⸗ 
gern, und von allen Seiten dir zuſetzen. Man wird 
dich und den Stolz deiner Einwohner in den Staub 
legen; und du wirſt ſo gaͤnzlich verwuͤſtet werden, 
daß kein Stein mehr auf dem andern ligen bleibt. 
Das wird die Folge davon ſeyn, daß du die Zeit 
der dir angebotenen Wohlfarth ungenutzt vorbey ge 
laſſen. *˙⁰² 

Bey dieſen Freudenbezeugungen unterlief freylich 
manches, das eher ihren irdiſchen Erwartungen, als 
der ſittlichen Natur des Meßiasreichs, gemäß war; 
* Diefeg gieb i { ie i Neſ⸗ 
den eee eau d le dernen ane 


genbeiten die beten Folgen gehabt, wenigſſens ein ſo har. 
13 SOME, eis nun auf fe wartete, abgewandt beben 
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indeſſen war es doch uͤberhaupt ein unſchuldiger gut⸗ 
gemeynter Ausdruck ihrer Freude. Nur einige Uebel⸗ 
geſinnte, die dies Hoſianna⸗ ruffen mit anhören muß⸗ 
ten, konnten ſich nicht entbrechen, ihr Mißfallen zu 
aͤuſſern, und ihm zu ſagen, ſie fanden es hoͤchſt an⸗ 
feößig, daß er ſolche Lobpreiſungen des hoͤchſten Na⸗ 
mens nicht von ſich ablehne, billig ſollte er ſeinen 
Verehrern ein Stillſchweigen auflegen, oder ſie doch 
beſcheidnere Ausdruͤcke lehren. — Wahrhaftig, ver— 
ſetzt Jeſus, eher wuͤrde die ſtumme Natur ein Freu— 
dengeſchrey erheben, als daß es verſchwiegen werden 
koͤnnte, was dieſe aus vollem Herzen mir zurufen. — 

Auch merkten nachher die Jünger über die Schick 
lichkeit dieſes triumphierenden Einzugs an: Es habe 
ſich bey demſelben das wirklich zugetragen, was der 
prophetiſche Geiſt eines Sacharia vorlaͤngſt alſo be⸗ 
ſchrieben: Freue dich ſehr / Tochter Sion! Ruf laut 
Tochter Jeruſalem! Siehe , dein Roͤnig koͤmmt 
zu dir; der Gerechte. — Er iſt arm und reitet auf 
einem Eſel und einem jungen Eſelsfuͤllen. Er 
wird den Nationen Frieden verkuͤndigen , und 
feine Zerrſchaft geht von einem Meere zum an⸗ 
dern; vom groſſen Strome bis an die Ende der 
Erden. Dieſe Stelle, die ſo richtig auf unſere Be⸗ 
gebenheit paßt, ward erſt damals mit dem, was hier 
geſchah, verglichen, als ſeine letzten herrlichen Schick⸗ 
ſale zur Aufſchlieſſung ſeiner ganzen Geſchichte den 
Schluͤſſel gaben. Sie waren itzt in der Stadt auge⸗ 
kommen. Hier machte dieſer Einzug allgemeines Auf; 
ſehen; denn das Freudengeſchrey wurde bis in die 
Stadt fortgeſetzt. Man ſah durch die Gaffen in dem 
beſcheidenſten Aufzug einen Mann daherreiten, den 
der vorangehende und nachfolgende Haufen Volkes in 
die Wette zu ruͤhmen ſich beſtrebt. Neugierige Ken 
ner feiner Perſon, ſelbſt Kinder, draͤngen ſich herzu. 
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Wer iſt der Mann? hoͤrt man allenthalben fragen; 
— aber auch von allen Seiten her antworten: Jeſus! 
der groſſe Prophet aus Nazareth! — 2 5 
So gern und eifrig der gemeine Mann, inſonder⸗ 
heit der ausländifche Jude, der das Bett 
und am meiften der Öalilger, an dieſer Freude Thei 
nahm, ſo verhaßt war hingegen die Sache vielen Ein⸗ 
wohnern Jeruſalems,“ inſonderheit der Prieſterſchaft 
und ihrem ganzen phariſaͤiſchen Anhang. Da ſeht 
ihrs itzt, (warfen ſtrengere den gelindern vor,) wie 
bey euerm unthaͤtigen Zuſehen die Sache ſich ſtets 
verſchlimmert. Was hilft unſer Berathſchlagen, wenn 
wir taglich die Zahl feiner Anhaͤnger muͤſſen wach⸗ 
ſen ſehen? Er hat ja hald die ganze Nation an ſich. 7 
— Doch dies war mehr die Sprache des Unwillens 
uͤber den Fehlſchlag ihrer bisher genommnen Maaßre⸗ 
geln / als daß fie fur rathſam gehalten haben follten, 
ſogleich zu Gewalthaͤtigkeiten zu ſchreiten. So feſt 
ſie im Sinn gehabt, diefes zu thun, wenn er in die 
Stadt kommen würde, fo unguͤnſtig ſchien doch die 
gegenwaͤrtige Lage der Sachen, einen ſolchen Ent 
ſchluß auszufuͤhren. Sie waren verlegener, als 
jemals. in ut a, 19 1 ch 
»Dieſe hatten eine gewiſſe Antipathie gegen die galilaiſchen 
1 — wenn ſie auch nichts anders an Jeſu auszuſetzen 
atten, ſo miſſſiel ihnen doch, daß er ein Galilaͤer war. 
+ Es iſt wahrſcheinlich, daß ſich zu dem Haß gegen Jeſum 
itzt die Furcht geſellte, es möaten bey diefem Einzuge ſolche 
Unordnungen vorgehen, die dem Landpfleger Anlaß gaben, 
ſich feiner Macht zur Unterdruͤckung des Volkes zu bedienen. 
Vergl. Joh. XI: 48. Jeſus, der vorherſah, was für ei ⸗ 
nen Gang die Sache nehmen würde, fuͤrchtete dieſes nicht 
Und es geſchah auch nicht. Es giengen bey dieſem „Eine 
iin ſo viel Geräufch derſelbe auch machen moͤgte, keine 
. 2 5 die E —.— je ſich⸗ N 
| Ja bey Verhöoͤr w eſes Einzug 
gar nicht gedacht 90 5 doch unfehlbar ‚femme 
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ſich gezogen pe be etwas aufruͤhriſches W n 
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Jeſus gieng noch weiter, er ſchien ſich des Anſe⸗ 
hens, in welches er ſich geſetzt, auf auſſerordentliche 
Weiſe bedienen zu wollen: Er nahm eine eigenmäch⸗ 
tige Reforme in dem Tempel vor. Gleich am Tage 
feines Einzuges begab er ſich dahin, und nahm, auf 
eine Art, welche deutlich merken ließ, daß er ein Recht 
fich zuſchreibe, die herrſchenden Mißbraͤuche abzuſchaf⸗ 
fen, alles in Obacht; inſonderheit das Betragen der 
Geldwechsler und Opferviehhaͤndler und dergleichen 
Geſindels, das die Vorhoͤfe gleichſam beſetzt hielt. 

Der einbrechende Abend verhinderte ihn, weiter 
etwas vorzunehmen. Die Nacht uͤber blieb er nicht 
zu Jeruſalem; ſondern gieng um der Sicherheit wil⸗— 
len mit den Juͤngern bey der Daͤmmerung nach Be⸗ 
thanien zuruͤcke, nachdem er die Schaar feiner heuti⸗ 
gen Begleiter aus einander gehen laſſen; kehrte aber 
Morgen fruͤh“ in die Stadt zuruͤcke, wo er die we⸗ 
nigen uͤbrigen Tage zur Belehrung des Volkes, und 
zu Ablegung der letzten Proben feiner Sendung ans 
wenden wollte. sche 14 

Auf dem Ruͤckwege von Bethanien nach Jeruſa⸗ 
lem trug fich etwas, in der Veranlaſſung ſehr natuͤr⸗ 
liches, aber in dem Erfolg auſſerordentliches zu. Je⸗ 
ſus verlieh Morgen fruͤhe Bethanien, ohne etwas zu 
genieſſen. Unterwegs hungert ihn. In einiger Ent⸗ 
fernung von dem Wege fieht er einen Feigenbaum, 
bey welchem es merkwuͤrdig war, daß er zu dieſer Jahrs⸗ 
zeit ſchon Blaͤtter hatte, da andere Feigenbaͤume noch 
keine hatten. Da bey dieſem Baume die Blaͤtter, 

wie bekannt, erſt nach der Frucht zum Vorſchein kom⸗ 
men / ſo war zu vermuthen, es muͤſſen Feigen an dem⸗ 
ſelben zu finden ſeyn; obſchon die Jahrszeit ſolches 
noch nicht hatte erwarten laſſen. Jeſus machte es in 
ſolchen Dingen gerade wie andere Menſchen. Er geht 


Am Montage. \ 
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hin, zu ſehen, ob er was finde. Er findt nichts als 
Blaͤtter an dem Baume, von welchem ſich doch, weil 
er von einer fruͤhern und edlern Art zu fon. ſchien, 
Fruͤchte erwarten lieſſen. Dieſen Vorfall, der an ſich 
ſelbſt nichts wichtiges hatte, machte er fuͤr die Juͤnger 
lehrreich; fo wie er oͤfters von den gemeinſten vor⸗ 
kommenden Gegenſtaͤnden Anlaß zu ihrer Belehrung 
nahm. Er thats ſonſt in Parabeln; aber eine 
ſymboliſche Handlung redet ſtaͤrker als bloſſe Para⸗ 
beln. Er handelt als Herr des Baums; er will ihn 
in feinem Baumgarten nicht länger dulden, — Verdor⸗ 
re! Niemand genieſſe mehr einige Frucht von dir! 
— Wenn itzt oder hernach ein Juͤnger an das dachte, 
was Jeſus unlangft * von einem Feigenbaum erzählt, 
den ein Herr drey Jahre in ſeinem Garten ſtehen 
hatte, ohne daß er ein einziges mal Früchte ‚gebracht 5 
worauf er denſelben umzuhauen geboten, — ſo konn⸗ 
te er dieſelbe Lehre, die in jener Parabel lag, auch 
hier in der Handlung ausgedrückt finden. Dort 
war die Lehre geweſen: Der juͤdiſche Staat wird um 
ſeiner Unverbeſſerlichkeit willen zu Grunde gehen. — 
Ob die Juͤnger dieſe Handlung genau eben ſo oder 

in etwas ausgedehnterm Sinn verſtanden; und was 
unſer Herr etwa dabey zu ihrem mehrern Unterricht 
geſagt haben mag; oder ob es ihm mehr darum zu 
thun geweſen, ihnen nur einen anſchauenden Begriff 
von der Macht zu geben, womit er ſeine Feinde 
fuͤr feine. mißlungenen Bemühungen (fein vergebli⸗ 
ches Fruͤchteſuchen) ſtrafen wollte — laßt ſich fo ge, 
nau nicht beſtimmen; einmal hat der Anblick des auf 
feinen Befehl verdorrenden Baums ſtarken Eindruck 
auf ſie gemacht; einen Eindruck, der wegen der an⸗ 
ſcheinenden Ohnmacht und Huͤlfloſigkeit, in welche 
fie ihn nun bald verſinken ſahen, wol nicht ohne 2 Ab⸗ 

»Siebentes B. VItes Cap. 
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ſicht erweckt worden; — inſonderheit wenn man be⸗ 
denkt, daß er eben von dieſem Eindruck, den es auf 
fie gemacht, Anlaß genommen, fie zu einem ſtar⸗ 
ken und unbedingten Vertrauen auf Gott zu ermun⸗ 
tern; mithin zu ſolchen Geſinnungen, welche bey dem, 
was ſie nun bald ſehen und hoͤren ſollten, ihren 
Muth am beſten unterſtuͤtzen konnten. 

Eine aͤhnliche Handlung des Anſehens, an einem 
ganz andern Gegenſtand, verrichtete er gleich hernach. 
Er war itzt wieder zu Jeruſalem und gieng gerades 
Weges in den Tempel. Das erſte, was ihm in 
die Augen fiel, (indem er in den Vorhof der Heiden 
trat,) war eben das, was geſtern ſchon ſeinen Un⸗ 
willen erweckt hatte, das Marktgetuͤmmel der Geld⸗ 
wechsler und Opferviehhaͤndler, welche ſich in dies 
ſem Vorhofe wie eine Raͤuberbande gelagert hatten, 
um von denen Gewinn zu ziehen, die auf das Feſt 
gekommen waren, und die entweder das Vieh hier 
kauften, welches ſie wegen Entfernung des Ortes 
nicht haͤtten mitbringen können, oder juͤdiſche Geld⸗ 
ſorten einwechſelten, um gewiſſe Abgaben für den Tem; 
pelſchatz zu entrichten. An einem ſo hohen Feſte, wie 
das Paſſah war, machte die Menge des Volkes, die 
Menge der Wechslerbuden, die Menge des zu ver⸗ 
kaufenden Viehes, und dann auch der Laͤrm und die 
Betruͤgereyen, die mit unterliefen, daß es auf kei⸗ 
nem Marktplatze ſo unruhig, wie in dieſem Vorhofe 
des Tempels, zugieng. Mancher Iſraelite wurde fo 
in ſeiner Andacht geſtoͤrt. Inſonderheit mußte dieſer Un⸗ 
fug den Profelyten aus andern Nationen, für welche 
dieſer Vorhof beſtimmt war, ſehr beſchwerlich fallen, 
weil dieſe nicht in die innern Vorhoͤfe hineingehen 
durften, aber hier an ihren Gottesdienſtlichen Ver⸗ 
richtungen geſtoͤrt wurden. Hier hatte Habſucht und 
kaufmaͤnniſcher Geiſt alle Religion verdraͤngt. Die 
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Prieſterſchaft duldete den Unfug, weil ſie ihren Vor⸗ 
theil dabey fand; ſonſt haͤtte er durch gute Anſtalten 
leicht verhuͤtet, oder wenigſtens der Gewerb an eis 
nen andern Ort hin verlegt werden koͤnnen. Nichts 
konnte der Beſtimmung des heiligen Platzes mehr 
zuwider ſeyn, als dieſer Mißbrauch. a 
Unſer Herr war kein Eiferer in dem Sinne, wie die 
juͤdiſchen Zeloten * es waren. Er ſchwieg oft, wo 
dieſe ihren Eifer am lautſten geaͤuſſert haben wuͤrden. 
Auch bey dieſem Anlaß der ſo ſehr feinen Unwillen recht⸗ 
fertigt, war es nicht bloſſe Entruͤſtung, unuͤberlegte 
Hitze, was ihn antrieb, ſich dem ſchaͤndlichen Miß⸗ 
brauche mit allem Auſehn zu widerſetzen: Sondern Er 
konnte unmöglich fich für den Meßias, für den Herrn 
des Tempels, den Sohn der Gottheit, deren derſel⸗ 
be geweiht war, öffentlich ausrufen laſſen, und zu⸗ 
gleich dieſen ſchaͤndlichen Entweihungen ſeines vaͤterli⸗ 
chen Hauſes ruhig zuſehen. Da er geſtern als Meßias 
zu Jeruſalem eingezogen, und, was vorher nie geſche⸗ 
hen war, ſeinen Juͤngern und dem groſſen Haufen 
ſeiner Begleiter erlaubt hatte, es oͤffentlich auszuru⸗ 
fen, daß er der Meßias ſey, ſo ſtand es ihm itzt 
beſſer an, als ſonſt jemals, ſich dieſes Anſehens, 
das ihn ſelbſt der Prieſterſchaft furchtbar machte, zur 
Aufhebung dieſes Mißbrauchs zu bedienen. Er that 
es auf dieſelbe Art, wie etwa ein Elias zu Werk 
gieng; ja noch ſchonender. Der groſſe Prophet, der 
Sohn Davids, der Sohn des Gottes Iſraels — 
fängt an, als Herr des Tempels zu handeln. — Er 
odert den entweihten, gleichſam feinem Gebiet ent 
riſſenen, Ort zuruͤcke. Er gebeut mit goͤttlichem An⸗ 
„Janatiſche Leute, die, wo fie etwas, das wider ihre Re 
igion 4 i 9 
dale en der de eee dene Der 


Waffen griffen, wie z. E. ein Judas Gaulonites, und fein 
Anhang. Von ſolchen fendt * vieles beym Joſephus. 
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ſehn den Kaͤufern und Verkäufern, denſelben zu raͤu⸗ 
men. Er treibt das kleine und groſſe Vieh mit einer 
aus Stricken gemachten Geiſſel heraus; und mit dem⸗ 
ſelben die Viehhaͤndler und Taubenkraͤmer; dieſe und 
die Geldwechsler muͤſſen von ihren Baͤnken und Ti⸗ 
ſchen weg, und wo ſie ſich noch ſaͤumen wollen, da 
kehrt er ihnen Tiſche und Baͤnke um, und hoͤrt nicht 
auf zu reformieren, bis er den Vorhof ganz von die⸗ 
ſen Leuten geſaͤubert hat. Mit dem hohen Anſehen, 
welches ihm, nebſt ſeinen groſſen Thaten, auch der ge⸗ 
ſtrige Einzug gab, handelt er als in ſeinem Eigen⸗ 
tum. „Weg mit Vieh und Tauben und Geld! — 
Steht es vergebens geſchrieben: Mein Haus ſoll 
‚für alle Nationen zur Anbetung Gottes beſtimnit 
ſeyn ; — Achtet ihr dieſen Ausſpruch meines Da 
ters ſo wenig, daß ihr aus ſeinem Tempel ein Kauf⸗ 
haus — eine Raͤuberhoͤle *, (einen Sitz des Eigen⸗ 
nutzes und Betrugs,) aus dem Orte machet, wo 
Leute von allen Nationen ſich zur Andacht einfinden? 
— Er gebot; man gehorchte; man mußte gehorchen. 
Er gieng ſo weit, daß er nur keine Waaren, 
Werkzeuge, Gefaͤſſe u. dgl. durch dieſen geheiligten 
Ort mehr wollte tragen laſſen. Alles ſollte mit deſſel⸗ 
ben Feyerlichkeit und Beſtimmung uͤbereinſtimmen. 
Veerngebens maſſeten ſich einige (vermuthlich Prie⸗ 
ſter oder Rathsglieder) an, einen Beweis zu fodern, 
daß er zu ſolcher Handlung befugt ſey; — z. B. ein 
Wunderzeichen von einer entſcheidenden Art. Wun⸗ 
derzeichen fodern, nachdem man ſo manches geſehen 
hatte, hieß ſich ſelbſt aller Ueberzeugung unfahig er⸗ 
5 215 klaͤren. 
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dieſer durch ſolche Kraͤmerey entgaͤſtete Vorhof eigentlich be⸗ 
ſtimmt war. f 


„Es gab im juͤdiſchen Lande viele eigentliche Räuberbölen. 
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klaͤren. Er antwortet ungefahr eben das / was einſt 
denen, welche gleich unbeſonnen ein Zeichen vom Him; 
mel gefodert hatten: Aber eben fo dunkel und raͤthſel⸗ 
haft: — Dies ſey der Beweis meiner Sendung; 
zerſtoͤret dieſen Tempel; (Er deutet’ auf ſeinen Leib,) 
innert drey Tagen werd' ich ihn wieder aufgebaut 
haben — Dieſen Tempel, verſetzte man, an wel⸗ 
chem nun in die ſechs und vierzig Jahre gebauet 
wird, den wollteſt du innert e era wieder auf 

geölt haben? — 5 7 a 
Er hatte mit Abſicht ſo zu Wissel er En 
Miß verſtand vorausſah; denn aus dieſen Worten be⸗ 
reitete man ihm eine Anklage. Was konnte er wuͤr⸗ 
digers von ſich ſagen? Sich (oder ſeinen Leib) den 
Tempel neunen, war ſo viel, als behaupten, er ſey 
von der Gottheit bewohnt, ſie offenbare ſich durch. 
ihn. — Einſt mußte doch dieſer Ausſpruch, fo raͤth⸗ 
ſelhaft er itzt ſchien, verſtanden werden; und zwar 
gleich nach ſeiner Auferſtehung. Mit dieſer Begeben⸗ 
heit verglichen, war es ſo viel als eine Weiſſagung, 
die den Juͤngern nachher das Vorherwiſſen ihres Leh⸗ 
rers, inſonderheit in Abſicht auf ſeine Leiden und die 
Folgen derſelben, mit beweiſen mußte P. di his 
So särleiigend dies fuͤr den Stolz der Peiner 
brauche, die im ER ARTE zu 9 7 und 
abzuſchaffen, fo; ſehr miß fiel ihnen auch folgendes: 
In eben dieſem Vorhofe waren einige Elende, um ſich 
ein Almoſen zu ſammeln; Blinde, Lahme und dgl. 
ern . Döͤdtet mich immer; meine Auſerſtehung ſoll beweiſen 
dich der Mefiins bin. — Das hätte ſich nun aber, um der 


angefit ten Grunde willen, nicht deutlich heraus ſagen 
1 —— 5 Jaeſus ſich eben dieſes Buder bedient, brachte 


Er warn im Tempel. > 
r, & Ge eſelbe Dunkelheit, wo Jene dete al 
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Dieſe machte er geſund, um dieſelbe Zeit, da er die 
ſcharfe Ahndung jenes Mißbrauches vornahm. In⸗ 
deſſen daß das eigennützige Volk der Kramer und 
Wechsler und Viehhaͤndler fo ubel auf ihn zu ſprechen 
war / und bey der Prieſterſchaft Schutz wider ihn ſuch⸗ 
te, gaben ihm jene Geheilten die größten Lobſprüche. 
Sogar Kinder nahmen an ihren froͤlichen Ausrufun⸗ 
gen Theil, liefen zuſammen, ſtimmten ein lautes: Ho⸗ 
fianna — Heil dem Sohne Davids! dem König Is 
raels — an, und erfuͤllten mit ihrem muntern Zujauch⸗ 
zen die Hallen des Tempels. Nie war dieſer der Prie⸗ 
ſterſchaft ſo verhaßte Lobgeſang auf Jeſum ſo nahe vor 
ihren Ohren erſchallet. Im Tempel — zunächft bey 
dem Verſam̃lungsorte des Synedriums ! — ihn da fuͤr 
den Meßtas ausrufen zu hören, war ihnen unertraͤg⸗ 
lich. „Hoͤrſt du's, was dieſe Kinder rufen 2 rief 
einer ihm voll Entruͤſtung zu. — Die Frage ſollte ihn 
beſchaͤmt machen, den beſcheidenſten unter den Men⸗ 
ſchen! — Die Kinder nicht ſchweigen heiſſen, hieß 
ihre Zurufungen annehmen. Aber wie konnt' er die 
Stimme der Unſchuld und Wahrheit ſchweigen heiſſen? 
— Ich hoͤre ſie wol, gab er zur Antwort: Kommt 
euch ihr Zujauchzen fo anftößig vor? Ihr muͤßt doch 
wol die Stelle geleſen haben: Selbſt aus dem Mun⸗ 
de der ſtammelnden Kinder und Saͤuglinge wirſt du 
dir ein Lob zubereiten? — Eine Stelle, die von der 
Gottheit, oder einer Perſon, welche die Gottheit vor⸗ 
ſtellt, zu deutlich redet, als daß ſie lange anſtehen 
mußten, was er mit Anfuͤhrung derſelben ſagen wolle. 
Was anders, als was er mit alle feinen goͤttlichen 
Thaten, mit dem, was er oͤfters von ſeiner Sendung 
gelehret, mit ſeinem geſtrigen Einzuge, deutlich genug 
geſagt hatte? — Aber eben das war ihnen Läfterung ! 
— Dieſer ſie noch mehr verwirrenden Antwort füge’ 
Die Kammer Gazith. 
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— bey, ſondern gieng weg und ließ ſie da 
e en. — 
Die Nacht bracht' er wieder auſſer Jeruſalem zu 
Bethanien zu. Folgenden Morgen * kehrt er frühe 
mit den Juͤngern nach der Stadt zuruͤcke. Unterwegs 
ſehen ſie jenen Feigenbaum, der geſtern fo ſchöͤn und 
blätterreich da ſtand, entblaͤttert und duͤrre. Dies 
frappiert die Jünger, inſonderheit den Petrus. Schau 
da, ſagt er zum Herrn, er iſt ſchon erſtorben, der Fei⸗ 
genbaum, den du geſtern verdorren heiſſen! — Wie 
konnt er ſo plöglich feinen Saft, feine Schönheit ver⸗ 
lieren! — sr war gerade die rechte Zeit, fie wieder 
an eine Wahrheit zu erinnern, welche er ihnen, wah⸗ 
rend ſeines dreyjaͤhrigen Umgangs immer vorzuͤglich 
inzupraͤgen geſucht; aber, wie ſeine uͤbrigen Lehren, 
nur bey Anlaͤſſen oder Fallen, die ihnen von ſelbſt 
die Augen oͤffnen mußten, anzubringen gut fand; 
naͤmlich: Daß ſie mittelſt eines ſtarken Vertrauens auf 
Gott, und auf ihn, die groͤßten wunderbarſten Tha⸗ 
ten zur Ausbreitung des Evangeliums, eben fo gut 
wie er ſelbſt, zu verrichten im Stande ſeyn wuͤrden. 
Wirklich kam von ihrer Seite auf ein ſolches Ver⸗ 
trauen alles an. T 
Laßt einmal Vertrauen auf Gott recht ſtark bey euch 
werden. — Glaubet mir, wenn ihr dieſes habt, und 
kein Zweifel ſich einmiſcht; nicht nur werdet ihr ſo 
etwas, wie mit dieſem Feigenbaume geſchehen, zu 
verrichten im Stande feyn, ſondern wenn jemand zu 
dieſem Berge hier ſprechen wuͤrde: Heb dich empor 
und ſturz dich ins Meer — und er zweifelt nicht, 
3 5 glaubt zubverſichtlich, daß, was er ſpricht, 
en wird, En ſo wirds geſchehen/ es ſey was 
es wolle... d allemal wenn daſſelbe Vertrauen 
ſich bey euch, eee wenn ihr um etwas bittet, ſo 
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werdet ihr euerer Bitte gewaͤhrt werden. — Nur 
muͤſſet ihr bey dem Gebet auch allemal in der Gemuͤths⸗ 
verfaſſung ſeyn / ohne welche ein feſtes Vertrauen auf 
Gott nicht Statt findt. Kein Zorn, keine Nachſucht 
muß in euern Herzen ſeyn. So etwas wuͤrde euer 
Gebeth entkraͤften. Wie koͤnntet ihr hoffen, der er⸗ 
habene Vater werde ein Gebeth um Vergebung der 
Suͤnden erhoͤren, wenn ihr denen, die euch beleidi⸗ 
gen, nicht auch verzeihen wolltet? rt WG 

Jeſus kam in den Vorhof des Tempels zuruͤcke. 
Dieſem Orte des oͤffentlichen Unterrichts wiedmet er 
noch ſo viel Zeit als er immer konnte. Hier fand 
ſich viel Volk früh und haͤufig ein; es draͤngt ſich hin⸗ 
zu; es kann ſeines Unterrichts nicht ſatt werdenz es 
ſcheint erſt itzt feinen Werth recht ſchaͤtzen zu lernen. 2 
Die geſtrige Tempel⸗Reforme, der Einzug, die letzten 
Heilungen im Tempel, das Hoſianna- rufen der Kin⸗ 
der: — Alles iſt ihnen in friſchem Andenken. Dem 
Rath und der Prieſterſchaft wird es bey einer ſo groß 
ſen Anhaͤnglichkeit des Volks fuͤr ſeine Perſon und 
Lehre täglich ſchwerer, ihre Entwürfe auszufuͤhren. 

Indeſſen daß er lehrend in einer der Tempelhallen 
hin und hergeht, kommen in Perſon die vornehmſten 
vom Rath, der Oberprieſter, angeſehene Phariſaͤer 
u. ſ. w. die ſich auch Berufs wegen im Tempel ein⸗ 
fanden, und laſſen ſich mit ihm wegen deſſen, was 
geſtern vorgefallen, in ein Geſpraͤch ein; und zwar 
in Gegenwart des Volkes. Da ſie mit alle dem An⸗ 
ſehen, das ihrem hohen Beruf und Stande zukam, 


ss a unter diesen Zul 
ann, Lüt. XIX: 48. Unter dieſen Zuhörern mochten abet 
wol die den «größten Sheil ausmachen, welche ien ate 
Einzuge begleitet hatten; und von dieſen läßt ſich glauben 
fie n von Cage Au Cage geht, Da das eech des erde 
fies nun einmal zum Vorſchein kommen werde, und in die⸗ 
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erſcheinen, ſo wird jedermann aufmerkſam. So be⸗ 
liebt, fo bewundert Jeſus war, fo hatte doch der ger 
meine Mann, inſonderheit der Einwohner von Jeru— 
ſalem, für die Ausfprüche des Synedriums, und der 
Phariſaͤer, allemal noch ein Ohr offen. — 

— Wir kommen dich zu fragen, ſagt Einer von 
den Vornehmſten, ob du das, was du in dem Tenw 
pel vorgenommen, als eine Privatperſon, oder aus 
höherer Vollmacht gethan, und aus was fuͤr einer hör 
bern ? — In der That ſchienen fie zu der Frage Grund 
zu haben, da feine Handlung fo öffentlich, fo eigenz 
mächtig, fo mit Vorbeygehn derer, die ſonſt in dem 
Tempel allein zu befehlen hatten, geſchehen war. 
Wie konnten ſie anders, als es fuͤr einen Eingriff 
in ihre heiligen Staats- und Prieſterrechte anſehen? 

Hatte aber Jeſus als Meßias gehandelt, ſo fiel 

die Frage weg; nach ihrem eignen Begriffe von eis 
nem Bevollmaͤchtigten des Gottes Iſraels, der im 
Namen deſſelben reden und handeln durfte, ohne 
erſt von dem Rath oder der Prieſterſchaft Erlaubniß 
zu erhalten. — Sie wollten alſo entweder, daß er 
herausſagen ſollte, er ſey der Meßias, — da dann 
fogleich viele andere Fragen, betreffend fein Herkom⸗ 
men u. ſ w. erfolgt ſeyn wuͤrden: Oder, wenn er 
dies nicht von ſich geſtehen wollte, ſo ließ ſich ſein 
Verfahren im Tempel fuͤr unbefugt und ſtrafwuͤrdig 
erklaͤren. 
So ſehr nun das Volk uͤberhaupt fuͤr ihn war, 
ſo waren doch auch manche zugegen, die noch pha⸗ 
riſaiſch genug dachten, feine Handlungsart, ſobald 
ſie ihnen von dieſer Seite gezeigt wurde, fuͤr unbefugt 
und anſtoͤßig zu halten. 

Jeſus fand nicht gut, ſich hier geradezu fir den 
Meßias zu erklaͤren.“ Eine ſolche Erklarung haͤtte 
„Man koͤnnte zwar denken, nachdem er ſich bey dem Ein⸗ 
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vermuthlich diesmal Unruhe veranlaßet, und der 
Prieſterſchaft nur einen Vorwand, ihn bey der Re⸗ 
gierung zu verklagen, an die Hand gegeben. Anſtatt 
geradezu zu antworten, ſagt er: . 

Ich will eine Gegenfrage an euch thun, und 
wenn ihr dieſe mir beantwortet, es euch ſagen, 
von wem ich die Vollmacht, ſo zu handeln, habe. 
Es iſt noch nicht lange, ſeit der Täufer Johannes 
durch feine Lehre und Taufe ins Anſehen gekommen.“ 
Sagt mir doch: Was haltet ihr von ſeiner Taufe, 
und uͤberhaupt von ſeiner Sendung? Haltet ihr ihn 
für einen Propheten, und feine Sendung für goͤttlich? 
— Oder glaubet ihr, er habe ſich dies Anſehen (ſo 
wie ihr von mir ſaget,) eigenmaͤchtig beygelegt? 

Dieſe Frage ſezte ſie in Verlegenheit. Es war 
offenbar, was fuͤr eine genaue Beziehung das Amt 
und Zeugniß Johannes auf die Verrichtungen ſei— 
nes groſſen Nachfolgers gehabt, und daß, wenn 
einmal des erſtern Sendung eingeſtanden war, das 
goͤttliche Anſehen des leztern nicht wol mehr gelaͤug⸗ 
net werden koͤnnte. Oder wie konnte Johannes ein 
Prophet ſeyn, ohne daß Jeſus es zugleich ſeyn 
mußte; er, dem Johannes ein ſo entſcheidendes 
Zeugniß gab? — 

Was ihre Verlegenheit vergroͤſſerte, war, daß 
er ihnen dieſe Frage, fo wie fie ihm die ihre, in 

zuge für den Meſjias öffentlich ausrufen laſſen, ſo hatte 
er nun eben ſowol ſich ſelbſt dafur erklaren dürfen. Wenn 
man aber bedenkt, daß das 7 J da er es heraus⸗ 
ſagte, er fen der Meß as, ſogleich das Todesurtheil erfolgte, 
(da hingegen das Geſchrey der ihn hegleitenden Menge 
Volks nicht völlig für fein eigenes Geſtändniß geharten wer⸗ 
den konnte denn er munterke ſie nicht auf, ſo zu rufen, 
und zeigte auch keine beſondere Freude darüber,) fo läßt 
ſich wol glauben daß er int noch, wiewol nur wenige 
Tage vor feinem offentlichen Geſtaͤndniß, genugſame Gründe 
haben komite, die Frage nicht geradezu zu beanttworten. 
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Gegenwart des Volks vorlegte. Was ſollten ſie da 
antworten, fie, die auf der einen Seite dem Johans 
nes ſo abgeneigt geweſen, und doch auf der andern 
oͤffentlich nichts wider einen Mann fagen durften, 
deſſen Andenken bey der Nation im Segen war? F 
— Man durfte nur den Namen Johannes neunen, 
um jedermann mit Ehrfurcht für ihn zu erfuͤlen. 

Sie waren gleich uͤbel daran, ſie mogten gut 
oder übel von ihm ſprechen. Erklaͤrten fie feine Sen⸗ 
dung und Taufe fuͤr goͤttlich, ſo veranlaßte dies na⸗ 
tuͤrlich die Frage, warum ſie ihm denn die Ankuͤn⸗ 
digung des goͤttlichen Reichs und das Zeugniß, ſo 
er von ſeinem Nachfolger abgelegt, nicht geglaubt 
haͤtten? — Gaben ſie nicht zu, daß er ein Prophet 
geweſen, ſo hieß dies, dem Glauben des Volkes 
widerſprechen und daſſelbe auf die gefaͤhrlichſte Weiſe 
für den Kopf ſtoſſen. Selbſt der Prieſterſchaft, ſelbſt 
Phariſaͤern haͤtte man es nicht ungeſtraft hingehen 
laſſen, wenn fie der Ehre Johannes zu nahe getret— 
ten waͤren. Sollten ſie durch eine beſtimmte Antwort 
ihr ganzes Anſehen und ſogar ihr Leben in Gefahr 
ſetzen? — Sie glaubten, es ſey kluͤger gehandelt, 
den Fragenden mit einem kurzen: Wir wiſſen es 
nicht, abzuweiſen. 

So ſag' ich es euch auch nicht, verſezte Jeſus, 
von wem ich die Vollmacht habe, ſo zu handeln. — 

— Und ehe ſie ſich von ihrer Beſchaͤmung erhos 
len konnten, fuhr er fort: 

Ihr antwortet mir leichter auf dieſes: — Es hat: 
te jemand zween Soͤhne, die ihm helfen ſollten, ſei⸗ 
ne Felder beſtellen. Er ſagte zu dem einen: Geh 
Sohn, arbeite mir heute in meinem Weinberge. 
Der gab ihm die unverſchaͤmte Antwort: Ich gehe 
nicht. — Bald hernach aber gereuet es ihn, daß 
+ S. drittes Buch, ates Kapitel gegen Ende. 
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er dem Vater die Bitte abgeſchlagen; er geht hin, 
und arbeitet in dem Weinberge. Der Vater war 
indeſſen zu dem andern Sohne gegangen und hatte 
den Auftrag dieſem gegeben; der verſprach ſogleich 
zu gehorchen. — Aber deſſen ungeachtet gieng er 
nicht. Sagt mir, welcher von beyden war dem 
Vater gehorſam? f 
Der Erſtere. a 
Nun ja, erwiedert Jeſus, ihr wiſſet, was es 
für Leute geweſen, die dem Johannes bey feiner 
Auffoderung zur Beſſerung am meiſten Gehoͤr gege⸗ 
ben. Zoͤllner — Huren — waren es; Leute, die fuͤr 
die ſchlechteſten und verworfenſten gehalten werden. 
Ja, dieſe finds, die ihr euch zum Beyſpiel hattet 
nehmen ſollen, wie man Gottes Abſichten bey Aufrich⸗ 
tung ſeines Reichs entſprechen und deſſelben theilhaf⸗ 
tig werden muͤſſe. Sie, die vorher vom Halten der 
goͤttlichen Gebote gar nichts wiſſen wollten, und ihm 
geradezu den Gehorſam aufgekuͤndigt zu haben ſchie— 
nen, ſie ſind bey der Ankunft des Strafpredigers 
die erſten geweſen, welche ihm Gehoͤr gaben. — Ihr 
hingegen, die jederzeit von ihrer Bereitwilligkeit 
Gottes Willen zu thun fo viel Ruͤhmens machten, 
ihr wolltet die Warnungen und Ankuͤndigung des 
göttlichen Reichs von Johannes nicht annehmen, 
wiewol er ſo ſichtbar alle Merkmale eines Lehrers 
der Rechtſchaffenheit an ſich trug. Und dieſen ver⸗ 
kehrten Sinn habt ihr hernach nicht abgelegt, da 
ihr doch die guten Wirkungen ſeiner Predigt an 
den andern deutlich ſehen mußtet. Sie ſagten: 
Wir gehen nicht — und giengen; ihr ſagtet: Ja 
freylich — und gienget nicht, wo die göttliche Auffos 
derung euch hinrief. — 5 | 
Sie mußten noch mehr ſolche bittere Wahrheit 
hoͤren. Er nahm den erzaͤhlenden Ton an, und leg⸗ 
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te ihnen unter der Hülle einer Parabelſ ihre ganze 
Aufführung gegen ihn, und wie fie in der Bosheit 
noch weiter als ihre Voreltern giengen, vor Augen. 
Ein beguͤterter Mann, ſagte er, beſaß einen Wein⸗ 
berg *, auf welchen er lange Zeit auſſerordentliche 
Sorgfalt gewandt. Er hatte bey Anlegung deſſelben 
ſich keine Koſten reuen laſſen; einen Zaun um den⸗ 
ſelben gefuhrt; eine Kelter graben, ein Haus 
bauen laſſen. So wol beſorgt verpachtete er den 
Weinberg an gewiſſe Rebleute, mit dem Beding, 
daß ſie ihm jeden Herbſt ein Gewiſſes an Wein ab⸗ 
geben ſollten. Seine Geſchaͤfte foderten, daß er ſich 
für geraume Zeit entfernen mußte. Indeſſen kommt 
die Weinleſe. Er ſchickt Knechte zu den Rebleuten, 
die nach Abrede das Einkommen fuͤr ihren Herrn 
beziehen ſollen. Dieſen begegnen die Rebleute feind⸗ 
ſelig; ſie ſchlagen die einen, werfen die andern mit 
Steinen, daß einige todt bleiben; die übrigen ſchicken 
ſie unter Schmaͤhworten leer zu ihrem Herrn zuruͤcke. 

Ueber dieſes Verfahren aufgebracht ſandte der 
Herr eine groͤſſere Anzahl Knechte, mit dem Auf 
trag, das eingeſammelte abzufodern; dieſe wurden 
gleich uͤbel empfangen; einige verwundet, andere 
zu todt geſchlagen. Eben dies geſchah, da er zum 
drittenmal an ſie ſchickte. Itzt ſchien es, der Herr 
wuͤrde ſelbſt kommen muͤſſen; doch er verſchonete ih⸗ 
rer noch, und ließ ſeinen Sohn zu ihnen gehen, 
nicht um ſie zu ſtrafen, ſondern um noch einmal in 
Güte, was fie zu geben ſchuldig waren, abzufodern. 
Er dachte nicht, daß fie die Unverſchaͤmtheit fo weit 
treiben wuͤrden, dem Sohne, wie den Knechten, zu 
begegnen. Doch da es ſein einziger geliebter Sohn 
war, ſo koſtete es ihn nicht wenig, denſelben an die⸗ 
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ſe Ruchloſen abzuſenden. Der Sohn kam; was ge⸗ 
ſchah? Kaum hatten ihn die Rebleute von ferne geſe⸗ 
hen, als ſie mit undegreiflicher Unverſchaͤmtheit den 
Anſchlag machten, ihn umzubringen. Ha! Dieſer iſt 
der Erbe, hieß es, wenn der todt iſt, wer wird uns 
mehr etwas fobern duͤrfen? Es hat an den Wein⸗ 
berg niemand weiter Anſprache, derſelbe iſt unſer Ei⸗ 
genthum. So bald er ankam, griffen fie ihn moͤrderiſch 
an, ſtieſſen ihn zum Weinberge hinaus, und ermor⸗ 
deten ihn. um 

Der Herr des Weinbergs lebt, und hat Macht, 
die Boͤswichte zu ſtrafen. Er hatte nie im Sinn, 
fuͤr immer wegzubleiben. Was denket ihr wol, daß 
er ihnen bey feiner Ruͤckkunft thun wird? — 

Jeſus ſchwieg und ſah fie an. — Er wird, fas; 
te einer, die Gottloſen ohne Verſchonen umbringen. 
— Ja, das wird er, verſezt Jeſus, und den Wein⸗ 
berg wird er andern Rebleuten zu bearbeiten uͤberge⸗ 
ben, die ihm zu gehoͤriger Zeit den Betrag abliefern. 
— Doch ſobald man wahrnahm, was er mit die 
fen lezten Worten wollte, Cund nach allem, was 
vorgegangen, war dies nicht ſchwer zu bemerken,) 
ſo hieß es, die Parabel ſetze einen Fall, der ſich nie 
ereignen werde. — Da ſey Gott fuͤr, daß jemals 
ſo etwas begegnen ſollte. — 

Jeſus gab ihnen einen uͤberlegten ernſtvollen 
Blick: — Sollte das ein unmoͤglicher Fall ſeyn ? — 
Habt ihr die Stelle nie geleſen, welche eben das ſagt, 
was ich ſagte? — „Es ward ein Bau aufgefuͤhrt. 
„ Die Bauleute kamen eines gewiſſen Steins halben 
o überein, daß er unnuͤtze ſey, und wollten ihn 
„ wegthun. Eben dieſer Stein ward zum Eckſteine 
„ des Hauſes. So befahls der Herr, der das Haus 
„ bauen ließ; zu groſſer Verwunderung aller, die 
„der Sache nachdachten. » — Weil ihr nun die 
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Leute ſeyd, die in dieſer prophetiſchen Stelle beſchrie⸗ 
ben werden, ſo erwartet nichts anders, als daß das 
goͤttliche Koͤnigreich (die ſegensreiche Gegenwart des 
Meßias,) euch entzogen, und einem Volke zu Theil 
werde, welches ſich die goͤttliche Anſtalt beſſer zu⸗ 
nutze machen, und was Gott fodert, leiſten wird. 

— Von jenem verworfuen Eckſteine ſag' ich nur noch 
dieſes, (was auch der Prophet ſagt:) „Wer ſo un⸗ 
v glücklich ſeyn wird / über denſelben hinzufallen, 
„der wird Arm und Bein zerbrechen; aber wen 
„ der Stein in feinem Falle trift, den wird er zer⸗ 
„ ſchmettern. „ — (d. h. wer den Meßias verwer⸗ 
fen, und von ihm hinwieder verworfen wird, muß 
zu Grunde gehen.) 

Dies war gar zu deutlich geſprochen⸗ Schon 
der Sinn der Parabel war unmoͤglich zu verfehlen, 
wenn man die durch die vorherigen Reden beſtimm— 
te Situation, worinn Jeſus ſie vortrug, bedachte. 
Die prophetiſche Stelle ſagte die Sache vollends her 
aus; und zugleich war mit bewundernswuͤrdiger 
Weisheit derjenige Punkt, der allemal am ſchwerſten 
zu beruͤhren war, feine Meßiasſchaft, mehr in die 
Parabel eingeflochten,, als deutlich herausgeſagt. 

Haͤtte nicht Furcht vor dem Volke, welches 
ſich nicht ſo leicht weis machen ließ, Jeſus haͤtte 
durch dieſe Freymuͤthigkeit den Tod verdient, ſie 
zuruͤcke gehalten, fo wuͤrden die Prieſter, und noch 
mehr die Phariſaͤer, ihn auf der Stelle haben gefan⸗ 
gen nehmen laſſen. Aber ſo groß ihre Verblendung 
war, ſo hatte doch die Weltklugheit ſie noch nicht ſo 
gaͤnzlich verlaſſen, daß ſie einen Schritt gewaget ha⸗ 
ben . „der von fo gefährlichen Folgen hätte 
ſeyn koͤnnen. 

Um vor mehr ſolchen Parabeln ficher zu ſeyn, 
fanden fie am beßten fich zu entfernen. 


\ 
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Jeſus war dieſer warnenden Parabeln noch 
nicht muͤde. Er fand immer noch Zuhoͤrer, welche 
dieſelben begierig auffaßten, und zum Theil oder 
ganz, mit oder ohne Erklärung, verſtunden. Bey 
Anlaß des vorigen trug er itzt nochmals jene Ip; 
zaͤhlung von dem Königsfohne, wiewol etwas 
abgeaͤndert, vor, welche er unlaͤngſt * an einer 
Mahlzeit vorgetragen. Dermal hatte er eine aͤhnli⸗ 
che Abſicht,, namlich die unglückfeligen Folgen, 
welche aus ſeiner Verwerfung fuͤr die Nation ent⸗ 


ſtehen muͤßten, ins Licht zu ſetzen. Es verhält 


ſich, ſprach er, mit dem Reiche des Meßias gerade 
ſo, wie mit der Anſtalt, die ein Koͤnig macht, wenn 
er feinem Sohn ein Hochzeitmahl zuruͤſten laͤßt. 
Laßt euch ſeyn, es ſey itzt alles zum Empfang der 
Gaͤſte bereit, der Koͤnig heiſſe nur noch die Knechte 
hingehen und den ſchon eingeladenen Perſonen an— 
zeigen, daß ſie ſich itzt einfinden ſollen. Wer ſollte 


es denken! ſie ſchlagen alle die Einladung aus — 


dies befremdet den Herrn; er ſendet die Knechte noch⸗ 
mals und laßt ihnen entbieten: Sie ſollten kommen; 
die Mahlzeit ſey geruͤſtet; die beßten Stiere und 
Kälber F ſeyen ſchon abgeſchlachtet, zugerichtet, auf, 
getiſchet, man erwarte ſie jeden Augenblick. — Allein 
ſie thaten als ob fie es nicht hörten; der eine gieng auf 
ſein Landgut, der andere ſein Gewerbe zu beſichtigen; 
um die Beſchimpfung auf das hoͤchſte zu treiben, 
thaten einige den Knechten alle Schmach an und 
ſchlugen ſie bis auf den Tod. Ueber dieſe ihm und 
ſeinem Sohn angethane Beſchimpfung aufgebracht, 
ſahe der Koͤnig wol, daß die Verachtung ſeiner Ein⸗ 
T eue e ae Zeiten ſehr gemaͤß, dieſ 
le e e been dan ae 4 
tl. on chrift⸗ 
en r ym Homer und andern Schuß 
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ladung und die Mißhandlung ſeiner Knechte ſo viel als 
eine ſoͤrmliche Aufkuͤndung des Gehorſams ſeyn ſoll⸗ 
te, und da er ſie nun für Aufruͤhrer halten mußfte 
ließ er Truppen gegen ſie anruͤcken, belagerte ihre 
Stadt, verbrannte dieſelbe, und brachte die Mörder 
feiner Knechte ums Leben. Indeſſen ſollte das Hoch 
zeitmal feines Sohnes vor ſich gehen. Ihr ſeht, 
ſagte er zu den Bedienten, es iſt alles bereit, aber 
die, denen ich Ehre erweiſen wollte, waren es nicht 
werth. (Nun ich will eben keine ſo vornehme Gaͤſte 
haben.) Geht zu der Stadt hinaus an die Scheide; 
ſtraſſen, und was ihr da fuͤr Leute hin und her 
wandern ſehet, die ladet alle an mein Gaſtmahl ein! 
Die Knechte giengen hinaus auf die Gaſſen und volk 
reichen Straſſen, und nahmen alle, die ſie da an} 
trafen, gute und boͤſe, mit in das Haus ihres 
Herrn; ſo fanden ſich Gaͤſte genug. Einem jeden 
ward ein Feyerkleid gegeben, damit er mit Anſtand 
an der Tafel erſcheinen koͤnne. Dies diente zu einem 
Merkmale, daß fie Gäfte wären, Wie der Konig 
in das Zimmer trat, feine Gaͤſte zu beſichtigen , und 
mit feiner Gegenwart zu beehren, gab er genau Acht / 
ob er jemand ſaͤhe, der dieſes Merkmal nicht an ſich 
haͤtte, (mithin zu denen gehoͤrte, von welchen er 
geſagt, ſie waͤren ſolcher Ehre nicht werth.) Er 
ſieht einen, der ſich eingeſchlichen hatte, und itzt 
auch gern Gaſt ſeyn wollte. Den redet er ſo an: 
Wie haft du dich erfühnen dürfen, an meine Mahl- 
zeit zu kommen, da man dir kein hochzeitliches 
Kleid gab — der Mann verſtummt — der Koͤnig 
wendet ſich zu den Bedienten: Dieſem bindet Haͤn⸗ 
de und Fuͤſſe, ſchafft ihn von der Tafel weg, weg 
aus dem Haufe, auf die finſtere Gaſſe, wo die heu⸗ 
len und vor Neid ſich zu Tode quälen mogen, die 
meine Einladung verſchmaͤhet haben. — Ich hatte 
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dieſes Gluck vielen zugedacht, fie ſelbſt find Schuld, 
daß ſie es verfehlt haben. — Alle waren eingela⸗ 
den, aber nicht alle waren der Einladung werth. 
Man darf nur einen anſchauenden Blick auf das 
Betragen der juͤdiſchen Vorſteher bey Ankündigung 
des Königreichs des Meßias, und auf die Folgen 
dieſes Betragens, inſonderheit in Ruͤckſicht auf ab⸗ 
goͤttiſche Nationen, werfen, ſo wird man in dieſer 
Parabel die Sache auf das deutlichſte bezeichnet fin⸗ 
den. Wie lebhaft ſtellt z. B. der Umſtand von den 
Guten und Boͤſen, die von der Straſſe mit heim ges 
nommen werden, die Theilnehmung abgoͤttiſcher Na⸗ 
tionen an der Gluͤckſeligkeit des Evangeliums; die 
Zerſtoͤrung der Stadt und die Abſtrafung derer, die 
die Knechte ermordeten, den Untergang des juͤdi— 
ſchen Staats und der Hauptſtadt; und der Mangel 
des Hochzeitkleides, den Zuſtand derjenigen vor, 
welche, weil ſie bey Verwerfung des Evangeliums 
den beßten Anlaß Gott wohl zu gefallen, verſäumt 
aben, von der angebotenen Glückfeligfeit ausge⸗ 
chloſſen zu werden verdienen. Ueber den Verglei⸗ 
chungspunkt hinaus muß man es nicht treiben. 


> Zueptes Kapitel. 


Lezte Veſtreitung herrſchender Vorurtheile, Be 
antwortung derfänglicher Fragen, Weile 
„gungen u. ſ. w. 

Wir haben noch einen Vorfall, der ſich gleich nach 
dem Einzuge Jeſu zu Jeruſalem zugetragen, nachzu⸗ 
holen, welchen wir darum bis hieher verschoben, 
weil er von einer ganz andern Akt iſt, als die bis; 


* u vergleiche die Anmerkungen, welche tiber die ahnliche 
5 Paabel vom Lucas, B. VIII. Kap. 2, gemacht worden. 
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her erzählten, die wir da ſie ſo genau zuſammenhaͤn⸗ 
gen, nicht gern unterbrechen wollten. Ei 
Unter dem zahlreichen Haufen derer, die in dieſen 
Tagen fich fo ſehr für Jeſum intereßrten, und groͤſten⸗ 
theils aus den Provinzen in- und auſſerhalb des jüz 
diſchen Landes waren, fanden ſich auch einige Grie⸗ 
chen; Leute, die in einer der auslaͤndiſchen Städte 
wohnten, und ob fie gleich nicht zur jüdiſchen Natich 
gehörten, doch aus Hochachtung für die juͤdiſche Ne 
ligion auf dies Feſt nach Jeruſalem gekommen waren.“ 
Dieſe hatten unter dem Geraͤuſche des Einzugs ihre 
Begierde, Jeſum kennen zu lernen, noch nicht ſaͤtti⸗ 
gen koͤnnenz fie wuͤnſchten abſonderlich mit ihm zu 
ſprechen; um ſo mehr, da fein feyerlicher Einzug eine 
nahe Revolution und die Aufrichtung feines Reiches 
zu verfündigen schien. Sie eröffneren ihr Verlangen 
einem von den Schuͤlern, dem Philippus aus Beth⸗ 
ſaida; es ſey nun, daß ihnen derſelbe wegen der Nach⸗ 
barſchaft des Ortes bekannt war, oder daß ſie ſonſt 
am ſchicklichſten ſich an ihn wenden konnten. "Phi 
lippus, dem die Sache merkwuͤrdig vorkam, redet 
hieruͤber mit feinen Mitbuͤrger und Mitſchuͤler Ans 
dreas; und dieſe beyde übernehmen den Auftrag, die 
Fremden bey Jeſu zu melden; und jar, wie es 
ſcheint, in Gbgennart vieler Leute.“ Das Verlangen 
dieſer Männer hatte eine Beziehung auf feine derma⸗ 
lige Lage; ſie wollten ſich 5 als dem öffentlich 
ausgerufenen T Meßtas, empfehlen. Nämlich auch 
Freunde hatten groſſe Erwartungen von dem Könige, 
der aus Orient kommen und ſich einer allgemeinen 
Hereſchaft bemächtigen ſollte. Je mehr fie nun von 
der Religion der Iſraeliten wußten, deſto mehr nah⸗ 
men ſie auch an ihren Erwartungen Theil. Sowohl 
dieſes, als die Hoffnung, weſcher auch feine Juͤnger 
„Mie wir in der Apoſtelgeſchichte von einem Ethlopler lefen. 
* V. 29. f Bey dem Einzuge. 5 * 
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bey dem Anblick einer Meßias⸗rufenden Menge ſich 
freudig uͤberlieſſen, gab ihm zu folgenden Gedanken 
Anlaß: * e denne Bi, ie fd g m : 

| aka iſt vorhanden „da der in feiner Niedrig⸗ 
elt, verkannte Nenſch in feiner wahren! Groͤſſe ſich 
zeigen ſoll: (Man wird mich nun bald für den erken⸗ 
56 der ich bin;) Aber glaubet mir: Wenn meine 
Erhöhung von fo ausgebreitetem Nutzen fenn ſoll, wie 
es Gottes Ahſicht fodert, fo muß erſt das mit mir 
vorgehen, was mit dem Saamenkorn, eh es Frucht 
tragen und ſich vervielfaͤltigen kann; Es muß erſt in 
der Erde, wo es geſaet wird, ſterben. Sonſt blieb 
es einzeln, da es hingegen mittelft feiner Auflösung 
in den Stand geſetzt wird, reiche Früchte zu tragen. 
Eben fo verhaͤlt es ſich mit dieſem irdiſchen Leben! 
Wer daſſelbe fo hoch ſchaͤtzt, daß er es um keinen Preis 
fahren laßt, der wird ſich deſſelben nur deſto eher bei 
a wer hingegen auf ſein Leben Verzicht 
11 55 n 190 15 dadurch der Beſitz des immer; 
wa benden ee eus geſichert Bee meine 
Maaßregel. Wer ſich in meine Dienſte begeben will, 
der nehme eben dieſelbe an, er gehe mir auf dem 
Wege des Leidens nach — ſo wird er, mein Diener, 
auch zu mir an den Ort der Gluͤckſeligkeit kommen 
und immer bey mir ſeyn; denn wer ſich fo die Beſs⸗ 
derung meiner Ehre laßt angelegen ſeyn, dem wird 
mein Vater hinwider Ehre erweiſen. — Dermal 
ſeh ich einen schweren Kampf vor mir; — deſſen Et, 
wartung erſchuͤttert meine 1 Klagen will 
ich nicht — Vater, moͤgteſt du m ich von dem, wa 
auf mich wartet, befrepen! — Doch fo bin ich ja nicht 
ohne dich in dieſe Umſtände gekommen. — Thue, 
2 \ 10 for a a urn £ „Vater! 
„ Ungewiß iſt es, ob er die Fremden wirklich habe vor ſich 
kommen laſſen. 7 f vg 
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Vater! was deine Ehre befördert! — Kaum hatt' er 
das geſprochen, als eine vernehmliche Stimme aus 
dem Himmel“ ihn auredet: Sie iſt durch dich ber 
fördert, meine Ehre, und wird weiter befoͤrdert 
werden. — 3 

Die naͤchſt Umſtehende glaubten, es rede ein Enz 
gel mit ihm; aber das hin und wieder in dem Tem⸗ 
pel zerſtreute Volk ſagte, es haͤtte gedonnert. Man 
läuft an den Ort, wo die Stimme erſcholl, zuſam⸗ 
men: Man ſammelt ſich um Jeſum herum. Was 
vom Himmel geſprochen ward, ſagte er, ſollte nicht 
ſo faſt zu meiner, als zu euerer Belehrung dienen. 
Mit dieſer Stimme ward angedeutet, daß itzt der 
Zeitpunkt vorhanden ſey, da dieſe Welt der Macht 
des Geiſtes der Finſterniß, T unter deren fie fo Tan 
ge geſtanden, entriſſen / er ſelbſt geſtuͤrzt und die Herr⸗ 
ſchaft über dieſe Welt in beſſere Hände gelegt wer— 
den ſoll. — Nur muß ich ſelbſt erſt von der Erde em; 
por gehoben werden; dann will ich alle von dem 
irdiſchen weg an mich ziehen, (ſie dem Reiche der 
Finſterniß entreiſſen, und in mein Gebiet verſetzen.) 

Jeſus hatte ſich eines Ausdrucks bedient, der wei⸗ 
ter zielte, als kein Zuhoͤrer damals glauben konnte. 
Die Aeuſſerung , daß er von der Erde muͤſſe empor 
gehoben werden, war die ſchicklichſte Anſpielung 
auf das, was in wenigen Tagen mit ihm vorgehen 
ſollte. So erklaͤrt es der Geſchichtſchrziber, der ſol⸗ 
che kleinere und doch auſſerſt wichtige Umſtaͤnde in 
den Reden und der Geſchichte Jeſu am genauſten bes 
merkt hat. N 

Die Vorurtheile der Zuhörer fanden ſich bey dem, 
Bath Bol hieſſen die Juden dieſe Art von Offenbarung. 
+ S letnmen, Gegensatz wischen dem Reiche 3 

et names des Aderalaubens, 199 2 


Laſter; und dem Reiche des „d. 1. dem Reiche 
Gottesfenntniß, Tegen ud Sehhehitiit. 


(Geſchichte Jeſu II. Band.) Q 
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was er ſagte, wenig befriedigt. Auf der einen Sei⸗ 


te fo vieles, das ſich von Niemand, als dem Meſ⸗ 
ſias, verſtehen ließ. — Auf der andern eine ſo deut⸗ 
liche Erklaͤrung, daß er von der Erde muͤſſe wegge⸗ 
nommen werden; — dies ſchien ſich beynahe zu wi⸗ 
derſprechen. So lehren uns, hieß es, unſere heili— 
ge Buͤcher nicht von dem Meßias. Sie verſprechen 
uns, wann derſelbe komme, ſo werde er fuͤr immer 
bey uns auf Erden feine Wohnung auffchlagen * — 
Du redeſt von einem Menſchen, (durch den du doch 
eben den Meßias zu verſtehen ſcheinſt) der der Erde 
wieder entnommen werden muͤſſe. — Wie kann dies 
mit einander beſtehen? Oder muͤſſen wir uns unter 
dieſem Menſchen einen andern als den Meßias 
denken? — 

Was Jeſus ſo oft vermieden hatte herauszuſagen, 
wo er naͤmlich ſah, daß es nicht den rechten Eindruck 
auf ſie machen wuͤrde, das kleidet er auch diesmal 
in eine Umſchreibung ein: Um ſo mehr, weil ihre Fra⸗ 
ge eben kein von Vorurtheilen ſo freyes Gemuͤth an— 
zeigte als dazu erfodert ward, um die Verbindung 
der Niedrigkeit und Hoheit in der Perſon des Meßias 
einzuſehen. 5 8 

Ja, ſagt er, der, von dem ich rede. — Jenes 
Licht *, welches zu euerer Erleuchtung aufgegangen, 
— es iſt euch nur noch eine kurze Zeit vergoͤnnet. Bez 
gebet euch auf den Weg (zur Gluͤckſeligkeit), ſetzet 
die Reiſe fort, fo lange dies Licht euch vorleuchtet: 
So verftanden fie die finnlichen Bilder ihrer Propheten von 
dem ewigen Meß ias⸗ Reiche. | 


* Sefug wählt mit Fleiß dieſes Bild; fie hatten vo - 
ſigs, von dem Sohne des Menſchen ee 8 
beyden Ausdrucken viel ſeltſames hinzugedacht; er antwor⸗ 
100 8 Be she a vie Rede iſt, eher 
nach ihren Eigenfchaften, als nach ihrem i ge 
fehreibt s er nennt fie das Licht. — Aae 
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Sonſt moͤgte die Finſterniß euch überfallen — und 
wer es drauf ankommen laͤßt, und erſt die Reiſe 
unternimmt, wann es dunkel iſt, wird nie wiſſen, 
ob er auf dem rechten Wege iſt, und wo er hinkommt. 
Folgt dieſem Führer, dieſem Lichte, da ihr fo glück 
lich ſeyd, es unter euch zu haben, damit ihr einmal 
aus der Finſterniß heraus, in die Gegend des Lich⸗ 
tes (der Wahrheit) zu wohnen kommet. 

Die Situation, worinn unſer Herr ſich eben da⸗ 
mals mit dieſen Leuten befand, hatte etwas beſonderes. 
Die Stimme vom Himmel hatte ſtarken Eindruck auf ſie 
gemacht. Nach einer ſolchen Erſchuͤtterung der Sins 
ne und der Einbildungskraft, war allemal eine Wir⸗ 
kung zu beſorgen, die mit ſeinen hoͤhern ſittlichen bs 
ſichten nicht uͤbereinſtimmte. Er that alſo itzt, was 
er in andern dergleichen Faͤllen zu thun pflegte. Er 
entzog ſich ihnen. — Doch bald hernach hatte er An⸗ 
laß in Beziehung auf eben dieſen Vorfall, ſich fol 
gendermaſſen zu aͤuſſern:“ 

Ich fodere nicht einen Glauben, der dem Glau— 
ben an Gott im mindſten zu nahe treten koͤnnte. 
Es kommt auf eins hinaus: Wer zu mir das Ver⸗ 
trauen hat, welches die Beweiſe, die ich von mei⸗ 
ner Sendung gab, fodern, der ſetzt ſein Vertrauen 
nicht ſo faſt auf mich — als auf den, der mich ge 
ſandt hat. So auch, wer mich fuͤr den anſieht, 
welchen ich mich zu ſeyn beweiſe, der ſieht nicht 
ſo faſt mich, als den, der mich geſandt hat (die 
Gottheit meines Vaters.) An mir habt ihr ein Licht. 
Um die Menſchen zu erleuchten bin ich in die Welt 
gekommen, damit ein jeder, der ſich meiner Fuͤh⸗ 
Oder auch, er ſagte ihnen, was folgt, beym Weggehen. 

2 Er gieng weg, ia ſi i „ ſagt Jo⸗ 
M, a 


ruſalem, ſondern drauſſen an dem Olivenberge zugebracht. 
wie es auch die andern Evangeliſten melden. h 
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rung fo ganz uͤberlieſſe, wie wenn man einem Lichte 
nachgeht, nicht länger in der Finſterniß (der Unwiſ⸗ 
fenheit, des Aberglaubens, der Laſter,) bleibe. — 
Wenn jemand meinen Vortrag anhoͤrt, aber demſel⸗ 
ben ſeinen Beyfall verſagt, ſo hat der nicht von mir 
Strafe zu erwarten: Denn die Abſicht meiner Anz 
kunft iſt nicht, die Welt zu verurtheilen! ſondern ſie 
dem Verderben zu entreiſſen. Wer mich (meine Re⸗ 
den und Thaten) verwirft, der hat einen Richter, der 
ihn verurtheilt, in ſich ſelbſt: Eben die Lehre, die 
ich im Namen Gottes vortrug, welche er aber nicht 
annehmen wollte, wird ihn an dem letzten Tage 
von der Anzahl der Seligen ausſchlieſſen, (eben dar⸗ 
um, weil er ſie nicht angenommen hat.) — Denn 
es war nicht eine ſelbſterfundene Lehre, ſondern die 
ich vorzutragen den Auftrag von meinem Vater em⸗ 
pfieng, und von der ich zuverlaͤßig weiß, daß ſie 
das enthaͤlt, was ewiges Leben und Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
waͤhrt; (ſo daß, wer dieſelbe verwirft, das ewige 
Leben zugleich von ſich ſtoͤßt,) und darum trag' ich fie 
auch nicht anders vor, als ſo, wie mir mein Vater be⸗ 
fohlen hat, ſie vorzutragen. 

— Wir haben die Phariſaͤer,“ die abgeſagteſten 
Feinde unſers Herrn, in einer Erbitterung verlaſſen, 
welche ſie auf alle moͤglichen Mittel denken hieß, wie 
ſie ihre alten, oft fehlgeſchlagenen Entwürfe aus fuͤh⸗ 
ren koͤnnten. Da ſie ihn aber unter keinem Vorwande 
gefangen nehmen durften, und ein Tag nach dem an⸗ 
dern vorbeygieug, ohne daß ſie in ihren Abſichten 
auch nur um einen Schritt weiter kamen, ſo fielen 
ſie auf einen Gedanken, der ihrer Bosheit und Arg⸗ 
liſt würdig war. Das unfehlbarſte Mittel, jemand 
aus dem Wege zu raͤumen, war dieſes, wenn man 
ihn als einen Aufruͤhrer der roͤmiſchen Regierung an⸗ 
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geben koͤnnte. Nun war in ſeinem Betragen nicht 
das geringſte, was zu einer ſolchen Anklage Stoff 
geben konnte. Aber ſeine gewohnte Freymuͤthig⸗ 
keit im Lehren machte es wahrſcheinlich, daß wenn er 
nur einmal darauf gefuhrt werden koͤnnte, ‚feine Ger 
danken „ von der ifraelitifchen Freyheit und der Um 
3 vechtmäßigfeit der roͤmiſchen Auflagen, freymüͤ⸗ 
thig zu aͤuſſern, er es auf eine ſolche Art thun würde, 
die fie in den Stand ſetzen koͤnnte, ihn bey der Ne 
gierung in Ungnade zu bringen — Nun glaubten fie, 
wenn er ſich je gegen jemand freymuͤthig herauslaſſen 
wuͤrde, fo wuͤrde er es gegen die ſogenannten Hero; 
dianer thun, weil von dieſen, als Leuten, die ſich 
fuͤr die Rechte des herodiſchen Hauſes intereßirten, am 
wenigſten zu fürchten ware, daß fie: wegen einer 
Aeuſſerung, die mit ihrer eignen Denkensart überein: 
ſtimmte/ ihn bey dem Landpfleger des Kaiſers ver⸗ 
klagen wuͤrden. Es bedurfte nur einer Abrede zwi— 
ſchen den Phariſaͤern, und einigen von der herodi⸗ 
ſchen Partey. Unter der letztern fanden ſich ſolche“, 
die uͤbel genug auf Jeſum zu ſprechen waren, daß 
fie fich zu dem niedertraͤchtigen Kunſtgriff, ihn heraus⸗ 
kame brauchen lieſſen. N 

Sie und einige Lernjuͤuger pharifäſcher Lehrer F, 
welche ſich mit ihm in ein Geſprach eingelaſſen, ſuch⸗ 
ten daſſelbe auf die Materie, darüber, ſie ihn ausfor⸗ 
ſchen wollten, zu lenken. Hoͤr' einmal, Rabbi, ſagt 
einer, wir wuͤnſchten deine Gedanken uber eine Sa⸗ 
che zu vernehmen „darüber man ſelten freymuͤthig vos 
* * ben wir ſchon fruher in der Lebensgeſchichte Jeſu ein 


daß ſich Phariſaͤer mit Herodiauern wider Jeſum 
de alle en NT: 6. 

4 u dieſe elanbten es auch, es ſey unter der Wuͤrde eines 
u Römern Tribut und Foͤlle zu entrichten. 

Judas der Saulen batte bey ſeinen aufrübriſchen un⸗ 
8 ternehmungen vornemlich Phariſaer zu Anhaͤngern. 
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den hoͤrt. Von dir wiſſen wir, daß die Wahr⸗ 
heit dir über alles ift, und keine Menſchenſurcht dich 
abhaͤlt, ſo zu reden, wie du denkſt, und wie es der 
göttlichen Lehre gemaͤß iſt. Eben fo wenig ficht dich 
Menſchengefaͤlligkeit an; es iſt dir gleichgültig, was 
die Leute von dir denken. Sag uns, was duͤnkt dich 
von der Rachtmaͤßigkeit der Zölle und Auflagen, wel; 
che wir Israeliten den Römern geben muͤſſen? Koͤn⸗ 
nen wir mit gutem Gewiſſen dem Caͤſar, einem aus⸗ 
laͤndiſchen und abgoͤttiſchen Fuͤrſten, Kopfgelder ent; 
richten? Werden wir nicht dadurch aus Unterthanen 
Gottes zu Unterthanen Caͤſars? Kurz: Was fodert 
die Religion uͤber dieſen Punkt? 

Eine in der That ſehr verfaͤngliche Frage. Sie 
betraf gerade den Punkt, der ſchon ſeit vielen Jahren 
zu Unruhen Anlaß gegeben, und daruͤber ſo mancher 
unbeſonnene Eiferer ſich bey dem Volk in Gunſt, bey 
der Regierung aber in Verdacht des Aufruhrs und 
Hochverraths geſetzt hatte. Man hatte die Un⸗ 
ternehmungen Judas des Gaulaniten, der wirklich das 
öffentlich lehrte, was man hier dem Munde Jeſu ent, 
locken wollte, noch nicht vergeſſen. Und ſo oft dieſe 
Frage nur wieder im Geſpraͤch auf die Bahn kam, 
lebte bey den einen die Freyheitsliebe, bey andern 
der Nationalſtolz auf. Was ſollte Jeſus antworten? 
Das Entrichten der roͤmiſchen Zoͤlle und Auflagen fuͤr 
rechtmaͤßig ausgeben, hieß die phariſaͤiſche Freyheits⸗ 
liebe und einen Lieblingsſatz des gemeinen Volkes für 
den Kopf ſtoſſen: Und uͤberdies ſchien es niemand we⸗ 
niger, als dem, der von vielen für den Meßias ge 
halten wurde, und auch ſelbſt auf dieſe Wuͤrde An⸗ 
ſpruch zu machen ſchien, anzuſtehen, dies Bezahlen 
der Steuern und Kopfgelder an auslaͤndiſche Herren 
für eine Pflicht auszugeben; denn von dieſen und 
ähnlichen Laſten hoffte man ja eben durch den Meſ⸗ 
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ſtas befreyt zu werden — Es für unrechtmaͤßig er, 
klaͤren, hieß hingegen der roͤmiſchen Regierung in 
der Sache, die ihr die allerwichtigſte war, zu nahe 
treten. 

Unſer Herr faßte die Sache in den einzigen Geſi chts⸗ 
punkt, aus welchem fie fich auf eine freymuͤthige / 
und doch unſchaͤdliche Weiſe betrachten ließ. Erſt 
zeigte er, daß er ihre Abſicht kenne. Ihr Heuchler 
— es iſt darauf abgeſehen, mir einen Fallſtrick zu le⸗ 
gen — doch eure Frage laßt ſich beantworten. Wei 
ſet mir eine von den Muͤnzen, in denen die Auflage 
entrichtet werden muß. 

Die Abſicht dieſer Antwort war verborgen. Man 
zog einen Denarius herfuͤr; den nimmt Jeſus in die 
Hand, und giebt ihn, auf das Gepräg weiſend, gleich 
wieder zuruͤcke. — Wen ſoll dies Bild vorſtellen? Und 
weſſen Name ſteht auf der Münze? * ' 

Caͤſars Bild und Namen, antworteten ſie. 

Das wird alſo wol Caͤſars Geld ſeyn, was Er 
hat . laſſen, und was ſein Bild und ſeinen Na; 
men ı träge? 

Ja. 

So bezahlet denn, was Caͤſar acbb b dem m Caſar 
— Aber bezahlt auch der Gottheit, was gi m 
zu fodern hat. 

Bey der ſeltſamen Frage die Jeſus fo weife be⸗ 
antwortet, hatte ſich, wie bey der ganzen juͤdiſchen 
Staatskunſt, die Religion mit in das Politiſche ge⸗ 
mengt. Es hätte darüber) ob es Gewiſſens halben er⸗ 
laubt t waͤre, dem Caͤſar Tribut zu geben, kein Zweifel ent⸗ 

C 

2 Se Ben rec I 
„ . bee Wo die Muͤnze eines Höniges g 5 
een eren erkennen die Einwohner den önig 

* Majemonid, in Gezelah; Cap. 5. Ligthfoot/ 
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ſtehen konnen, wenn man ſich nicht die Vorſtellung ges 
macht haͤtte, Gott, als Oberherr und Koͤnig der 
Israeliten, werde dadurch entehret, wenn man ei; 
nem andern Koͤnige zinsbar werde. Es war hierinn 
etwas wahres; denn freylich war es dem Geiſte der 
alten iſtaelitiſchen Verfaſſung zuwieder, daß die Na; 
tion einen auslaͤndiſchen und abgoͤttiſchen Fuͤrſten zum 
Beherrſcher haben ſollte. Allein darum beſtand ihre 
Schuld eben nicht darinn, daß ſie itzt dieſer ihrer Un⸗ 
terwerfung unter die Botmaͤßigkeit der Romer gemaß 
handelten, ſondern vielmehr in ihrem Ungehorſam 
gegen ihren Gott, (der ihnen laͤngſt ein beſſeres 
Schickſal zugedacht hatte,) davon dieſer ihr ſchlech⸗ 
ter Nationalzuſtand eine Folge war. Jeſus weiſet 
ſie darum auf das zuruͤcke, worinn ſie wirklich gefehlt 
hatten und noch immer, fehlten. — Was, Cafar an 
euch zu fodern hat, das gebet ihm; Aber gebt auch 
der Gottheit, was ſie laͤngſt an euch fodert — Das hieß 
Dem Beil ihrer Verfaſſung 1 wunder > 
5 man ihn weder verklagen, noch ihm 
Ba euer SE e 
fen konnte 2 8 
Wer von dem gemeinen Volke zugegen war, war 
mit dieſer Antwort zufrieden. Sie war zu ver⸗ 
nuͤnftig, zu fromm, als daß die Phariſaͤer und He 
rodianer ſich dagegen mit ihren Ausfluͤchten haͤtten hel⸗ 
ſen koͤnnen. Sie mußten den Vorwurf, daß ſie Heuch⸗ 
ler waren, auf ſich ligen laſſen. Einander anſehen, 
i fich entfernen, war alles was ihnen übrig 
% NETZ RIEITTE NFIE IT Ir a 
Es kam auch den Sadducäern zu Ohren, daß Je⸗ 
ſus den hee der hekodiſchen Partey (die 
eigentlich mehr zu den Sadducaern gehoͤrte,) den Mund 
geſtopft habe. Da die Lehre unſers Herrn in andern Ab⸗ 
ſichten eben ſo wenig mit hren Meynungen, als mit 
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der phariſaͤiſchen Serupuloſitaͤt und Anhaͤnglichkeit an 
die Tradition beſtehen konnte, ſo hatten auch ſie Luſt, 
ihm pruͤfende Fragen, die ſich aber mehr auf ihre 
Lehrſaͤtze bezogen, vorzulegen ;; doch nicht eben in 
ſo boshafter Abſicht, wie die Phariſaͤer. Sie ſuch⸗ 
ten dadurch, daß ſie ihn in die Enge trieben, nur 
ihrem eignen Lehrgebäud' ein Anſehen zu verſchaffen. 
Daſſelbe war der geſunden Vernunft ſowohl als den 
göttlichen Schriften zuwider. So wie die, Pharifaer 
darinn ausſchweiften, daß Nie ſich das göttliche Reich 
und die kuͤnftige Welt allzuſiunlich vorſtellten, fo be; 
ſtand hingegen der ſadducaiſche Irrthum darinn, daß 
ſie von einem künftigen Zuſtande, von einer Aufer⸗ 
ſtehung, von einer Fortdauer der Geiſter, gar nichts 
wiſſen wollten, Es ſcheint, eben die pharifaifche Aus⸗ 
ſchweifung in dieſem Stück habe die Sadducaͤer in 
ihrer entgegengeſetzten geſtaͤrkt. 0 
Von dieſer Partey denn kommen einige zu ihm, 
und legen ihm die Streitfrage, welche ſie mit den 
Phariſaͤern hatten, vor; doch nicht eben geradezu, 
ſondern fo, daß fie einen beſondern Fall anführen, 
welcher ihres Beduͤnkens nicht wohl aufgelöſet werden 
koͤnnte, ohne in offenbare Ungereimtheit zu fallen, da⸗ 
durch ſie denn die Lehre von der Auferſtehung genug 
widerlegt zu haben glaubten. — Rabbi, hoͤr einmal, 
was fuͤr ein Fall ſich zugetragen. Moſes hat feſtge⸗ 
fest: Wenn eine Manns perſon mit Tod abgehe, und 
eine Ehefrau, aber von derſelben keine Kinder, bins 
terlaſſe, ſoll des Verſtorbnen Bruder die Frau heyra⸗ 
then, und die aus dieſer Ehe erzeugten Kinder ſollen 
als Kinder des erſtern Mannes angeſehen werden. 
Nun waren ſieben Brüder, davon einer nach dem 
andern ſtarb, und, ohne Kinder zu bekommen, die 
Frau dem folgenden Bruder hinterließ, bis zuletzt 
nach dem letzten von dieſen Bruͤdern auch die Frau 
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ſtarb. — Nun man ſich von dem Zuſtand nach der 
Auferſtehung den Begriff macht, daß derſelbe dem 
gegenwärtigen ähnlich fey und die Verbindungen 
des itzigen Lebens darinn fortgeſetzt werden, * ſo 
moͤgten wir doch wiſſen, wie es gerade mit gegen⸗ 
waͤrtigem Falle bey der Auferſtehung ſich verhal⸗ 
te; welcher von dieſen ſieben Männern dann der 
rechtmäßige Ehemann dieſer Frau ſeyn werde. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, wie bie phariſaiſche Spitz 
fuͤndigkeit ſich hier würde geholfen haben. Jeſus, 
der die Lehre von der Auferſtehung nicht nach ihren 
rohen Begriffen, ſondern nach der Wahrheit verſtand, 
fand in dem Eintourfe nichts, was ihn ter machen font 
te. Er faßte, wie allemal, die Sache in den einzi⸗ 
gen richtigen Geſichtspunkt, da dann ſolche feltfaz 
me Nebenideen, wie der Phariſaͤer hinzudachte, und 
der Sadducaer hier vorausſetzt, von ſelbſt weg⸗ 
Jubr irret. Und was kann dabon urſache ſeyn, 
ads dag dn den dag der engen Schelte, und 
wie weit Gottes Allmacht geht, nicht einſehet? Schon 
euere Vorſtellung, wie das künftige Leben beſchaffen 
ſeyn müßte, wenn es ein ſolches gäbe, if falſch. 
Zur Ehe nehmen, zur Ehe geben, gehört für den igir 
gen Zuſtand der Menſchen; wer aber wuͤrdig gefun⸗ 
den wird, an jenem kuͤnftigen Leben nach der Aufer⸗ 
* Daß die Phariſaͤer den Zuſtand nach der Auferſtehung ſich 
ſogar 1 unhih vorſtellten, kam von ihren kunlichen 
und unanſtaͤndigen Begriffen vom Reiche des Meßias her, 
5 Bü fie 0 un he 
a wenne ee fie ſich jenen zukünftigen 2 
zeigt unter andern die folgende von Ligthfoot, Hor. Hebr. 
in Matth. XXVII. 82 angeführte Stelle: Julfit Rabbi Jere- 
min: Cum me lepelietis, induite pedibus meis Calceos, 
& baculum date in manum meam, meque in latus unum re- 
ponite, ut, cum advenerit Meſſias, im expeditus. 
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ſtehung Antheil zu nehmen, wird weder heyrathen, 
noch ſich heyrathen laſſen; keine Fortpflanzung wird 
mehr noͤthig ſeyn, wo kein Sterben mehr iſt; fon 
dern man wird ſich in einem, dem Leben der ſeligen 
Geiſter aͤhnlichen, Zuſtand befinden; die Auferſtand⸗ 
nen ſind nun nicht ſo faſt mehr Kinder irdiſcher Men⸗ 
ſchen, als Gottes Rinder, von welchem ſie dies uͤber⸗ 
irdiſche Leben bekommen haben. { 

Was die Auferſtehung ſelbſt betrift, fo Fon 
tet ihr ſie wol nicht ſo ſchlechtweg laͤugnen, wenn 
ihr mit Bedacht geleſen haͤttet, was die Gottheit, 
wie ſie dem Moſe erſchien, ſo feyerlich ausſprach: 
„Ich bin noch eben der der ich war, der Gott, 
„(der hoͤchſte Wolthaͤter) Abrahams, der Gott 
„ Iſaks, der Gott Jacobs, — der bin ich noch! 
— Weſſen Gott, weſſen Wolthaͤter, Gott iſt, der 
kann nicht todt ſeyn: Wie koͤnnte er ſo an Got⸗ 
tes Guͤte Antheil haben? Er muß leben. Gott re⸗ 
det vom Abraham, Iſak und Jacob, als von Leben 
den, und wirklich ſind in Beziehung auf ihn alle leben⸗ 
dig / die für die Welt todt ſind. Euer Irrthum alſo 
iſt groß. tun min f L t | 

Fuͤr Schriftverſtaͤndige hatte dieſer Beweis eine 
ausnehmende Evidenz — Wirklich konnte eine ſolche 
Art, von Laͤngſtverſtorbenen zu reden, bey der Gott⸗ 
heit unmoͤglich ſtatt finden, ohne daß daraus auf ih⸗ 
re Fortdauer nach dem Tod', auf ein kuͤnftiges Le⸗ 
ben“, zu ſchlieſſen war. Dieſe Evidenz wurde von 
Schriftforſchern, die zugegen waren, bemerkt, und 
»Die Sadduczer laugneten naͤmlich nicht bloß die beſondere 
Art der Wiederherſtellung zum zukunftigen Lehen, welche 
min Auferſtehung heißt; ſondern uͤberhaupt ein kuͤnftiges 

eben. Auferſtehung der Todten heißt in dieſem ganzen 

Gefpräche mit den Saddueäern nichts anders „als was wir 
unter dem Ausdruck ein anderes, ein beſſeres Leben, ver⸗ 


eſſe 
ſtehen. Wenn man es ſo faßt, fo kommt der Beweis des Hei⸗ 
Aaundes noch wich Weimar ene nt de 
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bewundert. Sie ſagten, er habe die Sache vortreff⸗ 
lich ins Licht geſetzt. Auch wer aus dem gemeinen 
Haufen dem Geſprache zugehoͤrt, bewunderte die Ein⸗ 
falt und Schriftmaßigkeit dieſes Beweiſes. 
Es mußte ſogar den Phariſaͤern wohl gefallen, 
daß Jeſus mit einem ſo papularen Beweis die Par⸗ 
tey, mit deren ſie beſtaͤndig im Streite lagen, abge⸗ 
fertigt und beſchaͤmt; wiewol er zugleich ihre eigne 
allzuſinnliche Vorſtellung vom kuͤnftigen Zuſtande wi⸗ 
derlegt hatte. Einer von dieſem rechtglaͤubigern Or⸗ 
den konnte ſich nicht entbrechen, ihm noch eine ſehr 
wichtige und unter ihnen noch lange nicht einmuͤthig 
entſchiedene Frage vorzulegen; freylich auch in der 
Abſicht, um ihn zu pruͤfen, — doch nicht fo ſchalk; 
haft, und mit mehr Lernensbegierde, als ſeine Colle, 
gen. Jenes Gefpräch mit den Sadducaͤern hatte ihn 
beſſer von Jeſu denken gelehrt; er war vernuͤnftig ge⸗ 
nug / die Richtigkeit feiner Antwort einzuſehen. Leh⸗ 
rer des Geſetzes, ſprach er, ich ſehe, du dringſt tief 
in den Geiſt der goͤttlichen Schriften. Du wirſt am 
beften die Frage beantworten koͤnnen: welches die 
wichtigſte Lehre oder Foderung in unſerm Geſetzbuche 
fen? — Jeſus, mit der Abſicht ſeiner Frage zufrie⸗ 
den, gab ihm zur Antwort: Die allerwichtigſte Now 
ſchrift iſt dieſe: „Sey aufmerkſam, Iſrael! Jehova, 
„ unſer Gott, iſt der einzige / der wahre Gott: Jeho⸗ 
„ va deinen Gott ſollſt du mit ungetheiltem Herzen 
„lieben; ihn ſollſt du von ganzer Seele lieben; ihn 
„ mit voller Empfindung, mit aller Anſtrengung dei⸗ 
„ nes Verſtands und Willens lieben. » Dieſe Vor; 
ſchrift iſt die wichtigſte, ſie geht allen andern vor. 
Mit dieſer iſt eine andere auf das genauſte verbunden 
and kommt ihr an Wichtigkeit am nächften: „Du 
ſollſt deinen Nebenmenſchen ſo, wie dich ſelbſt, lies 
„ben. — „ Wichtigere Vorſchriften, als dieſe zwo, 
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giebt es nicht. und was euch immer ſonſt vorgeſchrie⸗ 
ben ſeyn mag, muß dieſen zwo Vorſchriften weichen. 
Sie find der Hauptiunhalt alles deſſen, was euere gott 
lichen Schriften fodern. N 

Dieſer Schriſtausleger war keiner von denen, die 
lauter Caͤrimonien, und nichts moraliſches in ihrem 
Geſetze ſahen. Die Antwort unſers Herrn that ſei⸗ 
nem Verſtand und Herzen Genuͤge. Voll Empfindung 
ſagt er: Vortreflich Rabbi, der Wahrheit gemäß haft _ 
du die Frage eroͤrtert. Freylich muß dies die vor⸗ 
nehmſte Lehre ſeyn. Es kann nicht mehr als eine Gott 
heit ſeyn; jede andre iſt erdichtet. Und dieſe Eine mit 
ganzer Empfindung, und Anſtrengung aller Gemuͤths⸗ 
kraͤfte lieben und verehren, iſt mehr werth als alle 
Brandopfer. - e e 

Von einem phariſaͤiſchen Schriftausleger war dies 
eine aufferordentlich vernünftige Antwort. Jeſus 
hatte noch felten die Freude gehabt, mit einem fo vers 
nuͤnftigen Mann aus dieſem Orden ins Geſprach zu 
kommen. — Deine guten Begriffe und Geſinnungen, 
ſagt er zu ihm, beweiſen, daß du nicht weit davon 
entfernt biſt, ein Mitglied des göttlichen Reichs abzu⸗ 
geben. (Sie naͤhern ſich der Denkensart der Angehoͤri⸗ 
gen des Meßias .) n 

So wiederholte Siege der Wahrheit uͤber gut⸗ 
oder boͤſe⸗ gemeinten Einwuͤrfe und pruͤfende Fragen 
machten, daß man ihn mußte unangefochten laſ⸗ 
ſen. Keine ſolche Frage wurde mehr auf die Bahn 
gebracht. J 1 f 
Jeſus, der ſonſt gar nicht in ihre Art ſpitzfuͤndige 

ragen vorzulegen und zu eroͤrtern eintrat, fand es 

diesmal ſelber ſchicklich, durch Vorlegung einer ſchwe— 
ren Frage zu zeigen, wie wenig ſie im Grunde von der 
Sache verftünden, davon fie die gruͤndlichſte Kennt: 
niß zu haben ſich einbildeten, nämlich von dem meſ⸗ 


* 
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fias. Da er in den Vorhöfen des Tempels lehrete, 
und eben auch phariſäiſche Gelehrte zugegen waren, 
warf er die Frage auf: — Welches iſt wol die Lehre 
der Schrift von dem meßias? Fur weſſen Sohn 
wird er ausgegeben? Ich moͤgte die Gedanken der 
Schriftverſtaͤndigen hören, Sie waren gleich mit der 
Antwort bereit: Die Schrift lehrt, der Meßias ſey 
Davids Nachkoͤmmling. . 
Sie hatten recht: Allein weil fie auf dieſen Um— 
ſtand zu viel baueten, und denſelben ihren irdiſchen 
Erwartungen von dem Meßias vollkommen gemaͤß 
zu ſeyn glaubten, mithin ſich einen davidiſchen Welt⸗ 
Monarchen, und mehr nicht, unter dem Namen ei⸗ 
nes Meſtias vorſtellten; fo wollte er ihnen die Schwaͤ⸗ 
che dieſer Folgerung zeigen, und ſie auf eine viel hoͤhe⸗ 
re Idee, die ihnen die Schrift von dieſer Perſon 
beybraͤchte, führen. — Wenn der Meßias nur ein Nach⸗ 
koͤmmling Davids im gewoͤhnlichen Sinn iſt, wie 
kommt es, daß der von Gott erleuchtete Koͤnig ſelbſt 
ihn mit Nachdruck feinen Zeren nennt? Koͤnnte er 
ſich ehrerbietiger ausdrücken, als wenn er ſagt: Jeho⸗ 
va that meinem Herrn das Verſprechen, er ſoll ihm 
an Hoheit und Ehre der naͤchſte ſeyn, bis er ihm alle 
ſeine Feinde werde unterworſen haben? — Er nennt 
ihn mit uͤberlegter Wahl des Ausdrucks ſeinen 
Herrn: Wie kann damit beſtehen, daß man ihn nur 
fo im gewöhnlichen Sinne für feinen Nachkoͤmmling 
halt? — | ns 

Das hieß fo viel, als ihnen gen, fie würden mit 
der Lehre der Schrift von dem Meßias nicht zurecht 
kommen, ſo lange fie. bey ihren irdiſch⸗ſinnlichen Vor⸗ 
ſtellungen ſtehen blieben / und nicht mit dem Auge des 
Verſtandes das Höhere, das Goͤttliche des Meßias, 
welches mit der Art, wie er von David abſtammte, 
ſehr wol beſtehen moͤgte, einſehen lernten. Man ſieht 
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aber auch, daß er ihnen hievon nicht ſo viel, als er 
wol hätte koͤnnen, ſagen wollte; es war nicht ſchick; 
lich, itzt ſchon den Meßias in jeder Abſicht ſo kennt⸗ 
lich zu machen, als es nachher geſchehen. Er hatte in⸗ 
deſſen genug geſagt, um ſie die Schwaͤche ihrer Theo⸗ 
rie über dieſen Punkt ſehen zu laſſen; deun wirklich 
ſetzte die Frage ſie in ſo groſſe Verlegenheit, daß ſie 
mit alle der Spitzfindigkeit, womit auch ſie die Schrif⸗ 
ten nach ihrem Sinne zu drehen gewohnt waren, 
keine Antwort ausfündig machen konnten. Dies ſtill⸗ 
ſchweigende Geſtaͤndniß ihrer Unwiſſenheit über einen 
Punkt, daruͤber fie andere belehren zu koͤnnen glaub⸗ 
ten, machte den Sieg unſers Herrn vollkommen. Sie 
huͤteten ſich, ihm weiter zu Gegenfragen Anlaß zu 
geben. Andere Zuhoͤrer wurden in ihrer hohen Mey— 
nung von ihm geſtaͤrkt. Eh 

Dieſe Geſpraͤche führte Jeſus in den Vorhöfen des 
Tempels. Da er wieder allein war, ſetzte er ſich in 
dem ſogenannten Weiber-Vorhofe, gerade vor der 
Lade über, worein die Tempelgaben gelegt wurden, 
nieder; und wie er uͤberhaupt die Handlungen der 
Menſchen mit einem ſcharfen, doch liebreichen Blicke 
zu beobachten pflegte, ſo gab er auch hier auf die Leu⸗ 
te Acht, wie ſie, ein jeder nach ſeinem Stand oder 
Vermoͤgen, ihre heiligen Geſchenke brachten. Dies 
geſchah eben nicht ſo ins Geheim, daß man nicht ei⸗ 
nes jeden Gabe ungefahr wiſſen konnte; ja es iſt leicht 
zu erachten, die pharifaifche Eitelkeit werde auch dies 
fen Anlaß, als Befoͤrderer der Religion ſich zu zei 
gen, nicht vorbeygelaſſen haben. Jeſus ſah viele Rei⸗ 
che betrachtliche Summen einlegen. Er ſah aber auch 
eine arme Wittwe kommen, die nahm zween Heller 
(einen Pfenning) hervor, legte ſie in die Tempel⸗ 
Lade und gieng vorbey. Dies hätte für ein phariſäi⸗ 
ſches Aug eben nichts bemerkenswuͤrdiges gehabt: 
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Allein Jeſus ſah ihre Handlung in dem rechten Licht 
an, und da Dünfte fie ihn etwas fo Groſſes und 
Schönes zu haben, daß er ſeine Jünger berbeyrief, 
und ihnen die Wittwwe zeigte. Ihr daͤchtet wol nicht, 
ſagte er, daß dieſe arme Frau mehr in den Korban 
gelegt hat, als die Reichen alle, die ſo viel Gold und 
Silber brachten. — Sie bezeigten ihre Verwunde⸗ 
rung; er erklart es ihnen. Alle andern, ſagt er, bez 
ben ja nur aus ihrem Ueberfluſſe ſo viel als fie ent⸗ 
behren konnten, eingelegt; ſie aber hat aus keinem 
Vorrath das nehmen konnen, was fie gegeben, ſon⸗ 
dern es war eben ihr Vorrath ſelbſt, ihr ganzes Ver⸗ 
mögen, was fie dem Korban geweihet hat. — 
Wie richtig lehrte er ſie von dieſer Art Handlungen 
denken! aut SON el 

Die Sache der Wahrheit und Religion erfoderte, 
daß Jeſus, der keine Privatfeindſchaft gegen nie⸗ 
mand hegte, doch dem phariſaͤiſchen Orden den Bor: 
hang der Heucheley wegzoͤge und ſie in ihrer wahren 
Geſtalt darſtellte. Er hatte dies auch andre Ma; 
le, aber noch nie ſo oͤffentlich wie dießmal gethan. 
In Gegenwart einer Menge Zuhörer wandte er ſich zu 
feinen Schuͤlern, und den naͤchſt umſtehenden, und 
gab ihnen folgenden Unterricht: 5 

Gelehrte und Schrifterklaͤrer, auch die von der 
phariſaͤiſchen Partey, mögen inſofern im Anſehen 
bey euch ſtehen, als ſie euch das Geſetz Moſes in 
den Synagogen und Schulen erklaͤren und euch anz 
halten es zu beobachten; da moͤget ihr ihnen gehor⸗ 
chen und die Pflichten alle ausüben, welche fie euch 
vorſchreiben! Was aber ihr Thun und Laſſen betrift, 
ſo nehmt ſolches im geringſten nicht zu einem Muſter, 
um das euere darnach einzurichten; denn ſie reden 
wol viel von Pflicht und Religion, aber in Ausuͤbung 
bringen ſie es nicht. Sie binden ſchwere us — 

ruͤcken⸗ 
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drückende Burden zuſammen (Foderungen über Fo 
derungen, ) fie heiſſen andere Menſchen ſolche auf ih⸗ 
re Schultern nehmen; indeſſen daß fie ſelbſt auch durch 
das kleinſte ſittliche Gebot, wenn fie es ausuͤben fo 
len, ſich beſchwert finden. Und was ſie noch für 
Thaten verrichten, die verrichten fie bloß in der Ah. 
ſicht, Ruhm zu erwerben. Sie kleiden ſich z. B. ſoß 
wie fie es, um ihrer aͤuſſern Perſon ein Anſehen zu ge⸗ 
ben, am beßten finden; fie heften immer groͤſſere (mit 
Denkſpruͤchen des Geſetzes a eeeen 
cke, und andere dergleichen Anhaͤngſel an ihre weiten 
Roͤcke; fie ſehen darauf, daß man bey Mahlzeiten ſie 
obenan ſitzen laſſe; in Synagogen fodern fie vor 
andern Lehrern den Rang; nichts iſt ihnen willkomm⸗ 
ner, als Ehrenbezeigung auf offentlichen Platzen / und 
wenn man ſie Berühmte Kabbinen nennt. — Folget 
ihrem Beyſpiele nicht. Ihr) meine Schüler, ſollt 
den Titel Rabbi (Lehrer /) nimmer ſuchen noch an 
nehmen. Habt ihr doch alle einen gemeinſchaftlichen 
Lehrer, unter dem ihr eine Geſellſchaſt von Schuͤ⸗ 
lern, die Brüder find, ausmachet. Sosſollt ihr auch 
den Namen Vater, womit ſie ſich ſo gern von ihren 
Schuͤlern beehren laſſen, weder annehmen, noch ir⸗ 
gend einem / der es für ein Zeichen euerer Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit unter ſeine Lehre anſaͤhe, geben. Habt ihr 
doch / auch in dieſem Sinn, alle einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Vater, deſſen Anſehen alles bey euch gelten 
muß, den Zimmliſchen. Eben fo wenig ſollt' ihr 
euch geiſtliche Fuhrer nennen laſſen, da ihr ja alle, 
und andere mit euch, einen gemeinſthaftlichen Fuͤh; 
der von Gott haben. Unter euch ſoll gar kein Vor⸗ 
rang ſtatt finden; wer Vorzuͤge haben will, ſuche ſie 
. daß er andern durch feine Dienſte der nuͤtzlich⸗ 
werde. in % o tere ela? ers 
Ihr heuchleriſchen Phariſcker und Erklaͤrer des Gez 
(Geſchichte Jeſu. II. Band.) R 
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ſetzes, die unſeligſten Leute don der Welt ſeyd ihr, 
ihr dee ben ade a 
0 Zugang zu hem got en Reiche l 0 n 

hr Amen Denfelden verſchlleſer. Nicht ae welt 
ſelbſt nicht an demſelben Theil nehmen, ſondern ſteht 
noch denen im Wege, die gern daran Theil nehmen 
mögten, Unſelige Heuchler! ihr richtet ganze Haus⸗ 
haltungen der Wittwen und Waiſen zu Grund, in⸗ 
dem ihr (und das unter dem Vorwand langer Ge⸗ 
beter!) euch in ihre Haͤuſer einſchleichet und euch da 
wohl ſeyn laſſet. Glaubet, euere Verantwortung wird 
um dieſer ſchaͤndlichen Heucheley willen deſto ſchwe⸗ 
rer ſeyn. Die unſeligſten Menſchen ſeyd ihr Phari⸗ 
ſaer und Lehrer. des Geſetzes, weil ihr die Unverſchämt⸗ 
heit habt, die weitſten Reifen uber Meer und Land 
zu unternehmen, um etwa hie und da einen Auslan⸗ 
der zum Judenthum zu bekehren; und, wenn er nun 
ein Jude iſt, einen noch ungleich ſchlimmern, hoͤlle⸗ 
wuͤrdigern Menſchen aus ihm machet, als — 
ſeyd. — Unſelige, blinde Handleiter! die die klaͤrſten 
Sachen verdunkeln; ihr lehret z. B. bey dem Tem⸗ 
pel laſſe ſichs wol ſchwoͤren, ohne daß der Eidſchwur 

verpflichtend ſey; — aber bey dem Tempelſchatze 
(beym Korban) ſchwoͤren, perpflichte auf das ſtreng⸗ 
fies Narren! Welches iſt wol das heiligers? Der 
Schatz im Tempel, oder der Tempel ſelbſt / der ja 
eben den Schatz zu einem heiligen (geweiheten ) Schatz 
macht? So pflegt ihr auch zu ſagen: bey dem Altare 
ſchwören, habe nicht viel auf ſich — Aber bey dem 
Opfer, das auf den Altar gebracht wird, einen Eyd 

thun, ſey hoͤchſt verpflichtend — Narren! Blinde! 

Welches iſt wol das heiligere? Die Opfergabe; oder 

der Altar, der die Opfergabe zu einer heiligen Gabe 

macht? — Folgt nicht hieraus, daß, wer bey dem 
Altare ſchwoͤrt, zugleich bey allem, was auf den Al: 
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tar gebracht wird, ſchwoͤre? wer bey dem Tempel 
ſchwoͤrt, zugleich bey der Gottheit, die denſelben 
bewohnt, einen Eyd thue? wer bey dem Himmel 
ſchwoͤrt, ſowohl bey dieſem Throne der Gottheit 
ſelbſt, als auch bey dem ſchwoͤre, der auf demſelben 
thront? — = rn 

Unfelige Leute, Lehrer des Geſetzes, und ihr Pha⸗ 
riſaͤer überhaupt, daß ihr ſo Aufferft ſorgfaͤltig ſeyd, 
von jedem Kraͤutgen, das in euern Gaͤrten waͤchst, 
wenn es auch von noch ſo ſchlechtem Belang iſt, den 
Zehenden zu geben, da ihr hingegen Pflichten von 
viel groͤſſerer Wichtigkeit, unparteyiſches Recht, Men⸗ 
ſchenliebe, Treu und Wahrhaftigkeit, aus den Augen 
ſetzet. Dieſe Pflichten ſolltet ihr erſtatten; ſo wuͤrde 
es immer noch fruͤhe genug ſeyn, auch an jene weniger 
wichtigen zu denken. Blinde Fuͤhrer! um kleiner Mir 
cken willen ſeiget ihr den Wein durch; (Bey Neben⸗ 
ſachen macht ihr euch ein Gewiſſen) Kameele ſchlu⸗ 
cket ihr ganz herunter; (in den wichtigſten Sachen 
von dem, was Recht iſt, abzuweichen, das kann euer 
Gewiſſen vertragen.) — Unſelige Leute! ſo ſorgfaͤltig, 
die Auſſenſeite am Becher und der Schuͤſſel rein zu 
waſchen, indeſſen daß Speiſe und Getraͤnk von den 
Armen erpreßt ſind, oder doch der Wolluſt und Uep⸗ 
pigkeit dienen. Blinder Phariſaͤer! Sorge zuerſt 
dafuͤr, daß das, was in der Schuͤſſel oder in dem 
Becher aufgetiſchet wird, nichts fuͤr die Unmaͤßigkeit 
enthalte, fo wird es dann leicht ſeyn, auch die Auf 
ſenſeite rein zu bewahren. — Unſelige Menſchen, 
Lehrer des Geſetzes und Phariſäer uͤberhaupt, ihr 
Heuchler; deren aͤuſſeres Anſehen, mit euerem Cha 
rackter verglichen, euch Grabmalern aͤhnlich macht, 
denen man einen ſchoͤnen Anſtrich giebt, damit ſis 
die Augen der Voruͤbergehenden auf ſich ziehen, dis 
aber darum nichts deſto weniger Behaͤltniſſe vers 
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wester Körper und Todtengebeine find. — So Hält 
man auch euch, dem Schein nach, für die rechtſchaf⸗ 
fenſten: Im Herzen aber ſeyd ihr voll Heucheley und 
Laſter. — Unſelige Menſchen! So ſchoͤn ihr immer 
die (zerfallnen) Grabmaͤler euerer alten Propheten 
wieder aufbauet, und auf die Verzierung der Grab⸗ 
ſtaͤtten rechtſchaffner Männer Koſten verwendet; fo 
fromm es auch immer ſcheinen mag, wenn ihr die 
Sprache fuͤhret: „Haͤtten wir in den Tagen unſrer 
„ Väter gelebt, wir würden uns gehuͤtet haben unf 
» re Haͤnde, wie ſie, mit dem Blute der Propheten zu 
„ beflecken: „... ſo iſt doch hierinn nichts wahres, 
als dies. daß die, die dies gethan „: nach eurem eig⸗ 
nen Geſtaͤndniß euere Vaͤter waren, ihr ihre Söhne... 
So machet denn immer das Maaß eurer Vaͤter voll.. 
Schlangen! giftige Natern, wie werden Leute, wie 
ihr ſeyd, der Verdammniß entgehen koͤnnen? .. Es 
bleibt bey dem goͤttlichen Ausſpruch: Ich ſandte ſchon 
lange, und ich ſende noch immer Propheten, Weiſe, 
Lehrer, zu euch; — aber, wie eure Vaͤter gethan, 
ſo werdet auch ihr die einen ermorden, ans Kreutz 
ſchlagen. .. andere in euern Synagogen geiſſeln, und 
aus einer Stadt in die andere verfolgen. Doch ſo 
werdet ihr dann auch die Schuld des vergoſſenen Blu⸗ 
tes aller Propheten, aller Maͤnner Gottes, ſo viel 
ihrer von Anfang der Welt an erwuͤrgt worden, auf 
euch laden; von Abels des Gerechten Blut, bis auf 
jenen Zacharias, der an der heiligen Staͤtte, wo fein 
Leben am meiſten ſollte geſichert feyn, zwiſchen dem 
Altar und Tempel, erſchlagen ward. Wiſſet! So 
ſchrecklich, als ob ihr dieß alles in eigner Perſon 
veruͤbt haͤttet, wird das Strafgericht ſeyn, das über 
dies itzt lebende Geſchlecht ergehen wird. — Jeruſa⸗ 
lem, Jeruſalem, Stadt, die ihre Lehrer zu ermorden, 
und Gottes Geſandte zu verſteinigen pflegt! Wie oft 


hatt' ich deine Kinder um mich her verſammeln wol⸗ 
len, gleich der ſorgfaͤltigen Henne, die ihre Kuͤchlein 
zu ſich lockt und uͤber ſie ihre Fluͤgel verbreitet: Aber 
das wolltet ihr nicht geſchehen laſſen. So laßt euch 
denn die Folgen davon gefallen. Seht, ſie werden 
in den Staub gelegt zur Wuͤſte werden, euere Stadt 
und euer Tempel; und werden ſo lange wuͤſte ligen 
als meine Gegenwart euch entzogen wird — bis die 
Zeit kommt, da ihr dem wiederkommenden, den ihr 
it verkennet, entgegen rufen werdet: „Heil ihm 
„und Benedeyung, dem der kommt und die Herz 
„ lichkeit unſers Gottes mit ſich bringt! „ — 

Mit dieſen Worten gieng Jeſus zum Tempel 
hinaus; wahrſcheinlich that ers mit Fleiß und in 
Ruͤckſicht auf das, was er eben geſagt, „daß man 
„ihn nun bald nicht mehr ſehen, und dann der Tem⸗ 
„ pel wuͤſt ligen werde: „Es ſcheint wirklich, er ſey 
von dieſer Stund' an niemals mehr in den Tempel ges 
kommen. 

Die bedenklichen Worte, womit er ſeine Strafre— 
de beſchloß, wurden von ſeinen Schuͤlern aufgefaßt. 
Es klang ihnen fremde, daß Stadt und Tempel vers 
wuͤſtet werden ſollten. 

Wie fie nun mit ihm durch die Vorhöͤſe gegen das 
aͤuſſerſte Thor giengen, und ihnen im Vorbeygehn 
die prachtvollen Gebäude ins Auge fielen, Gebaͤude, 
die der Zeiten des Meßias werth ſchienen; T da fonnz 
ten ſie ſich nicht enthalten, ihm dieſelben mit Verwun⸗ 
derung über feine Ungluͤckweiſſagenden Worte zu wei⸗ 
»Matthäus verbindet die letzten Worte Jeſu: Ihr werdet 


nfort nicht mehr ſehen u. ſ. w. unmittelbar mit 


dem: Und ˖ f N 
Tempel weg. gieng hinaus und begab ſich von dem 


+ Die Befchreibung deg Semvels in Josephs hd. Krieg. V. 14 
verdient nachgeleſen — werden. 50 ur unter Alderm 2 
Der Marmor am Tempel ſey fo weiß geweſen, daß er in 
der Ferne als ein Schneegebirge erſchienen. 
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fen; er moͤgte doch auf dieſe weitläufige und ihrer er⸗ 
habenen Beſtimmung entſprechende Tempelgebaͤude 
einen Blick werfen; wie fie aus dem ſchoͤnſten weiſſen 
Marmor mit größter Veſtigkeit aufgeführt, eine Dauer 
von vielen Jahrhunderten zu verſprechen ſchienen: — 
Er moͤgte bedenken, was fuͤr Koſtbarkeiten in dem 
Tempel aufbewahrt wuͤrden, u. dgl. — f 

„Ja, ſeht fie nur an, erwiedert Jeſus, dieſe Ges 
baͤude ich verſichere euch, fie werden fo vollkommen 
zerſtoͤrt werden, daß kein Stein auf dem andern wird 
ligen bleiben. 

Er ſagte weiter nichts, ſondern gieng vor die Stadt 
hinaus an den Olivenberg. An eine Anhoͤhe dieſes 
Berges ſetzt er ſich, und da hatten ſie wieder den Tem⸗ 
pelberg und die ganze oͤſtliche Seite der Haupt⸗ und 
Nebengebaͤude im Geſichte. Petrus, Jakob, Johan⸗ 
nes, die er ſo oft beſonderer Belehrungen und Ent⸗ 
deckungen * gewuͤrdigt, und Andreas, Petrus Bru⸗ 
der, hatten dem, was er von Zerſtoͤrung des Tem⸗ 
pels geſagt, nachgedacht, und ergriffen nun den An⸗ 
laß, abſoͤnderlich mit ihm daruͤber zu reden. Man 
verſetze ſich in ihre juͤdiſche Denkensart und Verfaſ⸗ 
fung, um ſowohl die Frage als die Antwort zu vers 
ſtehen. Sie hatten ihn ſo eben ſagen hoͤren, die Nation 
werde ihn kuͤnftig nicht mehr ſehen, bis die Zeit kom— 
me, da ſie ſich bereit erzeigen werde, ihn als ihren 
Meßias zu bewillkommen; unterdeſſen werden Stadt 
und Tempel zerſtört ligen. Nun hatten die Jünger 
von dem Meßias eben noch keinen andern Begriff, 
als daß er ein Erretter ſeines Volkes ſeyn, demſelben 
aufhelfen, und es über andere Nationen erheben wer; 
de. Dieſer Erretter, glaubte man, wuͤrde gewiß vor 
dem Ende der Welt (und früher werde die heilige 


3. B. bey der Verklärung auf dem Berge. Sie waren auch 
I der Auferſtehung der Tochter Jairs. a 
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Stabt nicht zerſtoͤrt werden) eintreffen; da fie dann 
nicht nur der Botmaͤßigkeit auswaͤrtiger Nationen 
entriſſen, ſondern auf einen ausnehmenden Grad der 
Gluͤckſeligkeit wurden erhoben werden. Sie verſtan⸗ 
den alſo, was Jeſus von der Zerſtoͤrung der Stadt 
und des Tempels ſagte, von dieſer letzten Zerſtoͤrung 
aller ſichtbaren Dinge. Wit 
Wollte nun Jeſus ihnen mit einmal alle ihre ver⸗ 
worrenen Vorſtellungen uͤber dieſen Punkt aufklaͤren? 
— Das wollte er nicht. Die richtigern Begriffe vom 
Reiche des Meßias ſetzten gewiſſe Begebenheiten vor⸗ 
aus, die noch nicht erfolgt waren; ſeinen Tod, ſeine 
Auferſtehung, feinen Abfchted von der Erde. — Ehe 
dieſe erfolgt waren, war es nicht moͤglich, ihnen alle 
ihre Vorurtheile zu benehmen. Jeſus mußte ſich dar⸗ 
auf einſchraͤnken, ihnen nur ſo viel von der Sache zu 
ſagen, als für einmal noͤthig war: Inſonderheit ih⸗ 
nen den Wahn, als ob dieſer Ort feiner Heiligkeit mes 
gen nicht wuͤrde zerſtört werden, und daß der Meſ⸗ 
ſias erſt ſichtbar auf Erden zur Rettung der Nation 
aus der Gewalt der Römer erſcheinen muͤſſe, zu bes 
nehmen. | 

Er läßt fie alfo freylich einen Blick in die Zukunft 
thun; er redet mit ihnen von der Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 
lems, und von ſeiner Wiederkunft: Aber ohne die 
Laͤnge der Zwiſchenzeit zu beſtimmen, zeigt er ihnen 
dieſe Begebenheiten gleichſam in Einem Proſpeckt; aber 
in einem ſolchen, der den juͤdiſchen Begriffen ganz 
zuwider war; naͤmlich anſtatt, daß ſie glaubten, der 
Meſſias werde erſt der bedraͤngten Nation wieder auf 
helfen, ehe das Ende der Tage (und mit demſelben 
die Zerſtörung Jeruſalems) erfolgen koͤnnte, lehrt er 
fie, für einmal werde der Untergang des juͤdiſchen 
Staates, ohne daß ein Meßias es verhindern wer⸗ 
de, gewiß erfolgen; dann aber werde freylich am En⸗ 
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de der Tage per; göttliche König ſich auch wieder offenba⸗ 
baren, wiewol nicht in fo inbifiher Abſicht,als wie ſieihn 
damals erwarteten und immer noch erwarten. — In; 
deſſen da die Rückkunft des Meßlas fie doch itzt nur 
in ſo fern intereßiren konnte, als ſie eine Beziehung 
auf die Nation hatte, ſo betrachtet Jeſus die Sache 
auch vornemlich in dieſer Beziehung: Der uͤbrigen 
Welt wird nur beylaͤufig gedacht: Des Endes der 
Tage ſo, als werde es das Ende des Elendes und 
der Zerſtreuung der Nation ſeyn. Davon aber iſt 
gar nicht die Rede, wie lange dann von der Zerſtoͤ⸗ 
rung des juͤdiſchen Staats an der Zeitpunkt des Chri⸗ 
ſtenthums in der Welt waͤhren werde; nur weil dieſe 
Zerſtoͤrung ſamt ihren Folgen die groſſe fatale Epo⸗ 
che für die Nation iſt, wird die Erſcheinung ihres Meſ⸗ 
ſias einzig als auf dieſe ſich beziehend betrachtet. 
Man ſtelle ſich alſo Jeſum hier als einen Propheten 
vor, der ſeiner Nation ihr Schickſal weiſſagt; die 
Juͤnger aber als Leute, die nichts anders von ihm 
zu wiſſen verlangten, als was eine Beziehung auf 
ihre Nation, Stadt und Tempel hat. 

Nehmet euch wohl in Acht, hub Jeſus an, daß ihr 
euch (in Anſehung der Erſcheinung des Meßias zur 
Rettung feiner Nation) von niemand irre machen und 
betrugen laſſet. Es werden viele Verführer entſtehen, 
die ſich den Namen eines von Gott geſandten Erret⸗ 
ters (Meßias) beylegen, und für das, was ich bin, 
ausgeben. Sie werden, (ſo wie Johannes von 
mir ſagt,) + die Leute mit der Hoffnung taͤuſchen, 
nun ſey der laͤngſt erwartete Zeitpunkt da — Und 
* Bey Lutas, Cap. XXI. heißt es: Jeruſalem wird von den 

„bis die Zeit : 
den aeg le ehe. Dung weden Beinen . . tr 
Das Neich Gottes iſt vorhanden, ſagte Johannes und 
Tits ſelb; nun würden dieſe Betrüger quch fo fagen: 
Die Zeit (des Meßiat) iſt vorhanden. 
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viele werden ihnen dies glauben. Laßt ihr euch nicht 
verführen, begebet euch nicht unter ihren Anhang. 
Noch mehr: In dem Staate werden groſſe Revolu⸗ 
tionen vorgehen, ihr werdet von Kriegen und krieg⸗ 
riſchen Anſtalten hoͤren z und auch dies wird viele auf 
die Zeichen des herannahenden Zeitpunkts einer goͤtt⸗ 
lichen Rettung aufmerkſam machen. Laßt euch nicht 
aus euerer Faſſung bringen; dies find. Begebenhei⸗ 
ten „ die freylich uͤber die Nation verhängt find, 
aber darum noch gar keine ſo nahe Dazwiſchenkunft 
Gottes zu ihrer Errettung anzeigen. Nein er wird 
geſchehen laſſen, daß die groͤſten Verwirrungen ent⸗ 
ſtehen; daß eine Nation wider die andere, (Roͤmer 
und Juden wechſelsweiſe,) die groͤßten Feindſeligkei⸗ 
ten ausüben. Das Elend zu vergroͤſſern, werden 
Hungersnoth und anſteckende Seuchen entſtehen; hin 
und wieder wird man Erderſchuͤtterungen verſpuͤren; 
und viel andere furchtbare Phaͤnomenen und Meteo⸗ 
ren werden die Leute erſchrecken. — Doch aus die⸗ 
ſem allem ziehet nicht den Schluß, daß itzt Gott 
zum Beſten der Nation ſchon ins Mittel tretten 
und ihr den Meßias ſenden werde. — Dies iſt alles 
nur erſt der Schmerzen ein Anfang. 5 
Anſtatt mit andern Iſraeliten betruͤgliche Hoffnun⸗ 
gen zu naͤhren, richtet eure Aufmerkſamkeit auf euch 
ſelbſt, daß ihr bey dieſen Umſtaͤnden euch den goͤtt⸗ 
lichen Abſichten gemaͤß betraget. Hoͤret, wie es euch 
ergehen wird. Ehe dieſe Verwirrungen ihren Anfang 
nehmen, wird man gewaltthaͤtig gegen euch verfahren; 
ſie ſelbſt, euere Landesleute werden Hand an euch le⸗ 
gen, euch verklagen, verfolgen, an Obrigkeiten aus⸗ 
liefern, vor einheimiſche und auswärtige Tribunale 
ſchleppen, in Feſſeln ſchlagen, in den Synagogen 
geiſſeln, ſelbſt vor Könige und Statthalter zur Ver—⸗ 
antwortung binfuͤhren; — weil ihr von mir, als dem 
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Meßtas, öffentlich redet. Ihr werdet da Anlaß ha⸗ 
ben, von eurer Treu und Standhaftigkeit entſcheiden⸗ 
de Proben abzulegen. Bis auf den Tod wird man 
euch verfolgen: Und ihr werdet bey der ganzen Nation 
um meinetwillen verhaßt ſeyn. Ungeachtet aller dies 
ſer Hinderniſſe, wird die Lehre von mir, als dem 
Meßias, allen Nationen in der Welt bekannt gemacht 
werden. Ich moͤgte euch bey alle dem nur dies tief 
einprägen, daß, wenn man euch ſo in der Sache des 
Evangeliums zur Verantwortung zieht, ihr eben gar 
nicht beſorgt ſeyn duͤrfet, was ihr vor dieſen Richter⸗ 
ſtuͤhlen für Schutzreden halten wollet, ihr duͤrfet euch 
nicht muͤhſam auf Worte beſinnen; uͤberlaſſet es 
dem goͤttlichen Geiſte, von dem ihr beſeelt ſeyn 
werdet, daß der gerade zu der Zeit, wann ihr es 
nöthig habt, euch in den Mund legen werde, was 
geredet ſeyn muff. Denn nicht fo faſt ihr ſeyd es, 
die das Wort fuͤhren, als der goͤttliche Geiſt euers 
Vaters, der durch euch reden wird. Ich werde 
euch Beredſamkeit und die Gabe eines uͤberzeugen— 
den Vortrags in ſolchem Maaſſe beylegen, daß alle 
Wohlredenheit derer, die ſich euch widerſetzen, nicht 
das geringſte wider euch verfangen wird. Dafuͤr 
ſeyd unbeſorgt —: Aber das will ich euch auch nicht 
verhehlen, daß Verfolgungen, und zwar von Seite 
euerer eigenen Verwandten, Aeltern, Geſchwiſter, 
Freunde u. ſ. w. auf euch warten; dieſe werden 
euch nach dem Leben ſtellen, ihr werdet um meinet⸗ 
willen allem öffentlichen: und Privathaß ausgeſetzt 
ſeyn: — Bey alle dem kann euch ohne den Willen 
euers Vaters kein Haar gekruͤmmt werden. Geduld 
und Standhaftigkeit ſey euch als das beßte Huͤlfsmit⸗ 
tel empfohlen. ao 

Die Urſache, warum man euch ſo begegnen wird, 
iſt dieſe: Euer Evangelium wird vielen ſehr anſtoͤßig 
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vorkommen. Sie werden eher, als daß ſie es anneh⸗ 
men, ihre eigne Angehoͤrige und Verwandte auf das 
heftigſte verfolgen. Auch wird es nicht an falſchen 
Lehrern fehlen, die ſie zu dieſem Haſſe aufſtiften. 
Dieſe werden die, die ſich ſonſt an die Wahrheit er⸗ 
geben wuͤrden, abwendig machen; und weil Bos⸗ 
heit und Verfolgungsſucht zunehmen, wird ſelbſt 
die Aeltern- und Geſchwiſternliebe, und alle natuͤr⸗ 
liche Anmuthung bey vielen erkalten. — Noch ein⸗ 
mal: Wer in dieſen Verfolgungen ſtandhaft aushaͤlt, 
und bis aufs aͤuſſerſte fich bey dem Bekenntniſſe des 
Evangeliums behauptet, der wird das, was die 
Nation ſonſt vergebens ſucht, er wird Erloͤſung 
inden. f ra 7 

Wenn nun ſo bey alle dieſen Schwierigkeiten die 
wahre Lehre von dem Geſalbten und ſeinem Reiche 
wird ausgebreitet ſeyn, dann erſt wird der Zeitpunkt, 
von dem ich redete, der Untergang des juͤdiſchen Staats 
einbrechen. 

Wer dann noch von euch lebt, und ſieht, wie Je⸗ 
ruſalem“ von feindlichen Armeen eingeſchloſſen wird, 
der denke daran: Itzt ſey die Zeit, davon ich geſagt, 
daß Stadt und Tempel wuͤſte ligen werden. Wer 
dann ein Zeuge davon iſt, wie jene entſetzliche Ver⸗ 
wuͤſtung, davon Daniel der Prophet weiſſagt — (wer 
die Stelle list, bemerke fie ſich —) jene abgoͤttiſche 
Entweihung ſich der heiligen Stadt und dem Tem⸗ 
pel naͤhert — der denke dann auf keine Rettung als 
durch die Flucht. Wer ſich in Judaͤa befinde, der 
fliehe ungeſaumt auf die Gebirge und hohe Veſtun⸗ 
gen; er hoffe nicht, in irgend einem offenen Orte 
„Die gan R ei it der E 

fas d ee e e 
lem: verglichen werden, wenn man die genaue Richtigkeit, 


womit der Heiland dieſes Bild der Belagerung und Zerſo⸗ 
sung vierzig Jahre vorher entworfen, recht einſehen will. 
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S u finden: Und wer ſich in dieſer Hauptſtadt 
—— f 3 ſich nicht auf die ſtarken Mauren 
des Tempels , ſondern ſuche je eher je lieber aus 
der Stadt zu entrinnen; Wer ſich drauſſen auf dem 
Land aufhält, ſey nicht fo thöricht, zu der Stadt ſei⸗ 
ne Zuflucht zu nehmen. Fliehen, ſo ſchnell man kann, 
iſt die einzige Rettung: iſt man zu oberſt auf dem 
Hauſe T., man eile gleich über die Daͤcher weg FF, 
ohne erſt in die Gemaͤcher hinunter zu ſteigen und ſich 
da zu verweilen; iſt man auf dem Felde, man kehre 
nicht erſt in ſein Haus nach der Stadt zuruͤck, um 
ſich mit Nothwendigkeiten zu verſehen. — Dies ſind 
jene zur Vollziehung des goͤttlichen Strafgerichts be⸗ 
ſtimmte Tage, von denen vorlaͤngſt goͤttliche Ausſpruͤ⸗ 
che geſchahen: Tage, da keine Rettung ſtatt findt. — 
— Am ungluͤcklichſten find da Schwangere und Saͤu⸗ 
gende; wohin wollen ſie mit ihren unmuͤndigen Kin⸗ 
dern fliehen! Doch wenn ihrs nur erbitten koͤnnt, 
daß euere Flucht nicht in den herben Winter, noch 
auf Sabbattage (wo man ſich zu reiſen ein Gewiſſen 
macht) einfällt: » . Bedraͤngniſſe werden die Na 
tion treffen, dergleichen von Anfang der Welt her 
nie erhoͤrt worden. Im ganzen Lande wird die Uns 
terdruͤckung allgemein, und dies Volk ein beſonderer 
Gegenſtand goͤttlicher Strafen ſeyn. Unzählige wer⸗ 
den durch das Schwerdt aufgerieben, und die uͤbri⸗ 
gen unter alle Nationen weggefuͤhrt und zerſtreuet 
werden. Dann wird die Stadt ſo lange wuͤſt ligen 
und in abgoͤttiſcher Gewalt ſeyn, bis der lange Zeit⸗ 
raum, der den Nationen beſtimmt iſt, zu Ende ge— 
* 0 n i 10 
ER Hein 1; der letzten Belagerung als eine ſtarke Ve⸗ 
Taͤmli es itzt an dem i i 
ande dagen werden ol daß die Studt von dem 


Tt Nach damaliger Bauart, da die Daͤcher ane flach waren. 
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laufen. — Ich ſag' es noch einmal, das Bedrängnig 
in dieſen Tagen wird ſo groß ſeyn, daß, wenn der Herr 
nicht ein Ziel geſetzt hätte, wie weit es ſich erſtrecken 
darf, die ganze Nation daruber zu Grund gehen muͤß⸗ 
te: Aber um derer willen, die er zu retten beſtimmt 
hat, wird das Elend fo gar lange nicht anhalten. — 
Die allgemeine Noth wird jedermann begierig nach 
einem Meßias, und aufmerkſam machen, woher ein 
ſolcher komme. — Hier wird euch jemand ſagen; ſeht, 
da kommt er, der Erretter, der uns aus dieſem Elen⸗ 
de helfen wird; dort ein anderer: Kommt, wir ha⸗ 
ben unſern Meßias gefunden — ſtellet dieſem Vor⸗ 
geben keinen Glauben zu; denn es werden fich falfche 
Meßias und falſche Propheten einfinden, die, um 
ſich ein Anſehen zu geben, die ſeltſamſten Wunderdin⸗ 
ge verrichten, und ſich einen Anhang verſchaffen wer⸗ 
den, ſo daß ſelbſt die beſſern wuͤrdigern Menſchen 
Gefahr laufen dürften, verführt zu werden, wenn fie 
nicht ſo ſtark in der Wahrheit befeſtigt waͤren. Ihr 
wiſſet itzt alles zum voraus; nehmt euch in Acht! 
Wenn Leichtglaͤubige euch bereden wollen, der Erret⸗ 
ter zeige ſich z. B. drauſſen auf den Haiden, ſo thut 
keinen Schritt dorthin — Eben ſo wenig, wenn ſie 
euch in dies oder jenes Haus, unter dem Vorgaben, 
er halte fich dort im Verborgnen auf, führen wol⸗ 
len. — Auf ſolche Art erſcheint der Meßias nimmer; 
Wann er erſcheint, geſchiehts auf eine ſo ploͤtzliche, 
durchdringende Weiſe, wie wenn ein Blitzſtrahl aus⸗ 
faͤhrt, und plotzlich von einer Himmelsgegend zur am 
dern feinen Glanz verbreitet. Wo er ſey, wird man 
nicht erſt fragen muͤſſen; wem daran gelegen iſt, der 
wird den Ort fo geſchwind ausfuͤndig machen und ſich 
da einfinden, wie ſcharfſehende Adler von allen Gew 
ten her auf ihren Raub ſchieſſen. 
(Zwiſchen dieſen Zeiten der Unterdruͤckung und der 
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Ankunft des Meßias wird kein gluͤcklicher Zeitpunkt 
mehr fuͤr die Nation ſeyn. 9239 Ploͤtzlich brechen dann ie⸗ 
ne Welt⸗ und Natur⸗Veraͤnderungen ein, welche der An⸗ 
kunft des Meßlas vorhergehen. Sonne, Mond und 
Sterne verlieren ihren Glanz. Die Natur ſcheint aus 
ihrer Ordnung zu kommen. Es herrſcht allgemeine 
Beſtuͤrzung, ſchreckenvolles Erwarten deſſen, was 
über die Erde kommen wird, beym Anblick des auf⸗ 
wallenden, aus ſeinen Ufern getretenen Meeres. Nun 
iſt die Zeit da; nun giebt der verkannte Menſch — 
ſeine Annaͤherung vom Himmel an ſichern Merkmalen 
zu erkennen. Indeſſen daß alle Nationen ihr Klag⸗ 
geſchrey erheben laͤßt er ſich ſehen, der Verkannte 
— erſcheint auf himmliſchen Wolken, kommt in 
erhabnem Glanz auf die Erde zuruͤcke. Sogleich wird 
er ſeine Boten ausſenden, die mit lautſchallender Po⸗ 
ſaune ſeine ihm wohlbekannten auserleſenen Menſchen 
von allen vier Weltgegenden her zuſammenrufen, und 
als eine Nation zu ihrem Oberhaupt verſammeln 
enen in neee ee e Aral gt 
Wenn (bald nach meinem Abſchied) dieſe Revo⸗ 
lutionen (mit der Nation) ihren Anfang nehmen, ſo 
denket, es ſey das, wovon ich geſugt, es werde der 
Ankunft des Erretters vorhergehen; und laßt es euch 
ein Pfand eurer nahen Rettung ſeyn. So wie 
bey dem Feigenbaum, oder andern Baͤumen, das Aus: 
ſchlagen und Saftigwerden der Zweige ein Zeichen 
des nahen Sommers iſt, fo find auch dieſe Begegniß⸗ 
fe ſichere Merkmale, aus welchen ihr fehlieffen koͤnnet, 
daß das Königreich des Meßias ſich offenbaren wer; 
de.“ (Es wird gerade nach dem Maaſſe in der Welt 
ebe nid GL et 
Hi er le 
0 
der Epoque des über alle juͤdiſchen Gegenanſtalten ſiegenden 
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ſich ausbreiten „wie die Schickſale der Nation ſich 
verſchlimmern zin ‚feinem vollen Glanz aber erſt dann 
erſcheinen, wann das Sichtbare und Irdiſche weg⸗ 
faͤlltt) Ihr habt mein Wort dafür: Ehe dies Men⸗ 
ſcheualter ausgeſtorben iſt, wird das Schickſal der 
Nation entſchieden ſeyn. — Meine Ausſpruͤche wer⸗ 
den wahr bleiben, wenn Himmel und Erde (alles 
Sichtbare) daruͤber zu Grund gehen ſollte. — Von 
jenem letzten Zeitpunkt aber (der Zerſtoͤrung alles 
Sichtbaren, und der Ruͤckkunft des Meßias „) laßt 
ſich nichts beſtimmtes ſagen, wann derſelbe einbre⸗ 
che das wiſſen felbft die Engel nicht; das weiß ſelbſt 
der Sohn nicht; mein Vater allein weiß es. — 
In Anſehung des Verhaltens der Menſchen bis 
zu feiner Wiederkunft wird es nicht anders in der 
Welt hergehen, als wie es in den Tagen Noah 
hergieng. So wie damals die Menſchen ſich in ihren 
Geſchaͤften und Vergnuͤgungen durch nichts ſtoͤren lief 
ſen / ſondern ſo ſicher, als ware nicht die geringſte Ge⸗ 
fahr obhanden, ihre Abſichten verfolgten, und nicht 
eher die Augen aufthaten, bis Noah in ſein Schiff 
eingieng, die Waſſerfluth ſich uͤber die Erde ergoß, 
und alle mit wegriß; — gerade ſo wird es vor und 
bis zur Wiederkunft des Menfchenfohns beſchaffen 
ſeyn Eben ſo plotzlich wird aber auch dieſer alles 
entſcheidende Zeitpunkt ſie uͤberfallen. Es trifft ſich 
1. B. daß zwo Perſonen mit einander auf dem Feld 
arbeiten — die eine wird von dem einbrechenden Ver⸗ 
derben mit weggenommen, die andere kommt davon 
Zwey Weiber treiben neben einander die! Handmuͤh⸗ 
le; — I die eine kommt in dem Strafgericht um, die 
andere entgeht · Bey dieſer ſo unſichern Lage nehme 
euch in Acht, daß ihr nicht (wie jene vor der Sünde 
Fe FH e 
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fluth,) ſinnlichen Luͤſten, oder plagenden Sorgen 
nachhaͤnget, und in dieſe verwickelt, zu der Beſorgung 
der wichtigſten Angelegenheit untuͤchtig, von jenem 
Tag überfallen werdet. — Denn wle ein Blitzſtrahl 
wird er uͤber alle Einwohner des ganzen Erdkraiſes 
kommen. Nehmt euch in Acht! Seyd wachſam, zu 
einer Zeit wie zur andern, weil ihr nie wiſſet, wann 
die Stunde der Ankunft euers Zerrn vorhanden if 
Euer eifrigſte Wunſch ſey immer daß ihr unter 
der glücklichen Anzahl derer ſeyn moͤgtet , die, 
bey alle dieſen groſſen Veranderungen unter göͤttli⸗ 
chem Schutze ſicher, einſt vor dem nun verkanuten 
Meßias ſich zeigen durfen. — Ihr wiſſet, was ein 
Hausvater, der durch naͤchtlichen Einbruch um das 
Seine gekommen, wuͤrde gethan haben wenn er ge 
wußt hätte, um welche Nachtwache der Dieb kaͤme; 
er haͤtte gewachet; er waͤre durch gute Vorkehrungen 
dem Einbruch zuvorgekommen. — So ſteht auch ihr 
auf eurer Hut, da ihr wiſſet, daß der Meßias 
kommt, ob euch gleich die Zeit feiner Ankunft verbor⸗ 
den it. M ee ee een 
Mit dieſer verhalt es ſich ſo , wie wenn ein bemit⸗ 
gelte. Mann eine Reiſe vornimmt / und beym Abſchied 
ſeinen Knechten die Beſorgung ſeines Hauſes und fer 
ner Guter aufträgt; jedem ſagt, was er zu verricht 
ten habe; und dem Thuͤrhuͤter Wach ſamikeit empfiehlt 
Stellet euch einen treuen verſtaͤndigen Knecht vor, 
der dieſes Zutrauens ſeines Herrn wuͤrdig, uber das 
Geſind und den Unterhalt deſſelben die Aufſicht 
hat. Gluͤcklich iſt er, wenn ihn der Herr bey feiner 
Wiederkunft uͤber dieſem Geſchaͤft antrift! Ich verſi⸗ 
chere euch / er wird ihn zu feinem vornehmſten Hans 
„„ ci er en auch einen 
ichtswuͤrdigen ht vor, der denkt: Mein Her 
em e nicht von der Reiſe zuruͤck; und —. 
ſer 
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fer thörichten Hoffnung das Anſehn, fo er über die 
Unterbedienten hat, mißbraucht, fie ſchlaͤgt, tyran⸗ 
niſiert, anſtatt zu arbeiten, mit feinen Trinkgeſellen 
gus des Herrn Gelde praßt und ſchwelgt; wie wird es 


dem ergehen, wenn ſein Herr an einem Tage, wann 


er ihn am wenigſten erwartet, zu einer Stunde, da 
er ſich am ſicherſten glaubt, nach Hauſe kommt? Auf 
das ſchaͤrfſte wird er ihn beſtrafen, und ihm den ver— 
dienten Lohn feiner Untreu geben. Verzweiflung, graͤ⸗ 
mender Neid wird ſein Theil ſeyn. Noch einmal: 
Seyd wachſam, denn ihr wiſſet nicht, wann der 
Herr des Hauſes kommt — ob Abends ſpaͤte — ob 
um Mitternacht — ob gegen Morgen — ob erſt nach 
Anbruch des Tages; wachet! Er moͤgte, wenn er 
plotzlich ankommt, euch ſchlafend finden! und was 
ich euch fage, ſey jedermann geſagt: Seyd wachſam! — 

In dieſem allerwichtigſten Zeitpunkt wird es ſich 
mit der goͤttlichen Regierung gerade ſo verhalten; wie 
wenn bey einer Hochzeit die eingeladenen Geſpielin⸗ 
nen Anſtalt machen, die Braut und den Braͤutigam, 
der ſie itzt heim in ſein Haus fuͤhren will, abzuholen. 
Setzet, es ſeyen zehn Jungfrauen, fünf vernünftige, 
und fünf unvernünftige. Die Unvernuͤnftigen hatten 
ſich zwar auch mit Fakeln verſehen, um ſie der Braut 
bey der Heimfuͤhrung vorzutragen: “ Aber was konn⸗ 
ten ihnen dieſe nutzen, da fie ſich nicht mit Oel verz 
ſehen hatten? Die Vernuͤnftigen hatten nicht nur Fa⸗ 
ckeln, ſondern auch Oel bey ſich. Der Braͤutigam 
und die Braut blieben ungewoͤhnlich lange aus. Nach 
und nach entſchlummerten alle, und ſchliefen, als ob 
die Feyerlichkeit nicht mehr wuͤrde vor ſich gehen. 
Allein um Mitternacht werden ſie plotzlich aus ihr 
rem Schlummer erweckt: Steht auf, hieß es, das 


Man ſehe die Stellen, die Li judi riften 
hier anführt. „die Ligthfoot aus juͤdiſchen Sch 


(Geſchichte Jeſu U. Band.) S 


274 Geſchichte Jeſu. 


Hochzeit paar kommt, geht ihm entgegen. Sie erwach⸗ 
ten alle, ſahen ſich nach ihren Farkeln um, und hiels 
ten ſie in Bereitſchaft. Erſt itzt merktens die Unver⸗ 
ſtaͤndigen , daß fie kein Oel bey ſich hatten! Gebt 
uns doch, ſprachen fie zu den Klugen, von euerm 
Oele; ſonſt muͤſſen wir unſere Fackeln erloͤſchen ſehen 
und vor allen Hochzeitgaͤſten zu Schanden werden. 
Die Kluͤgern verſetzten: Auf dieſe Weiſe dürften wir 
beyde zu kurz kommen: Geht lieber, wo man Oel 
verkauft, und verſehet euch dort. — Sie giengen — 
In der Zwiſchenzeit kommt der Braͤutigam mit der 
Braut; die Jungfrauen, die ihre Fackeln in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten, gehen ihnen entgegen, tragen fie ih⸗ 
nen vor, werden zu dem Hochzeitmahle mit nach Haͤu⸗ 
ſe genommen; die Thuͤr wird zugeſchloſſen. Nicht 
lange hernach laſſen ſich auch die übrigen melden, und 
begehren, der Herr des Hauſes, der Bräutigam 
moͤgte ſie einlaſſen. Dieſer laßt ihnen antworten: 
er habe ſie nicht unter denen geſehen, die ihm zu Eh⸗ 
ren mit den Fackeln entgegen gekommen, er wiſſe 
nicht, was ſie hier zu thun haͤtten. — So ſeht ihr, 
wie viel drauf ankommt, daß man ſich bereit halte. 
Laßt euch dies zur Lehre dienen. Ihr wiſſet nicht, 
an welchem Tage der verkannte Meßias ankommt. — 

Die Sache iſt von aͤuſſerſter Wichtigkeit. Ein 
Herr, der eine weite Neife vorhatte, rief feine Knech⸗ 
te und uͤbergab ihnen ſein Gut. Weil er eines jeden 
Faͤhigkeit kannte, uͤbergab er dem einen mehr, dem 
andern weniger. Einem gab er fünf Talente,“ mit 
dem Auftrag, einen ſolchen Gebrauch davon zu ma⸗ 
chen, wie es für den Herrn am eintraͤglichſten wäre; 
einem andern zwey; einem dritten nur ein Talent; 
und ſo verreist er. — Der Knecht, der die groſſe 
„Ein Talent der Hebraͤer Hält ungefahr fuͤnfzehnhundert 

Thaler. 


9. Buch. 2. Kap. 275 


Summe der fuͤnf Talente empfangen, nimmt ein Ge⸗ 
werbe vor die Hand und weiß daſſelbe ſo geſchickt zu 
führen, daß er hundert für hundert gewinnt, und 
bald die doppelte Hauptſumme vorweiſen kann. Eben 
ſo geſchickt und ſorgfaͤltig geht auch der, ſo die zwey 
Talente bekommen, mit dieſer Summe um; er ge⸗ 
winnt zween dazu. Der Knecht hingegen, der nur 
eins empfangen, ſieht das für eine veraͤchtliche Klei⸗ 
nigkeit an, mit der ſich nichts unternehmen laſſe; 
und weil er traͤg und ungeſchickt iſt, macht er von 
dem Gelde nicht nur keinen Gebrauch; ſondern um 
ſich die Muͤhe zu erſparen, es zu bewachen, vergraͤb 
er es in die Erde. 

Der Herr blieb lange Zeit aus; endlich kam er 
doch wieder nach Haufe, und foderte von den Knech⸗ 
ten fuͤr die Anwendung ſeiner Gelder Nechenſchaft. 
Der mußte zuerſt Rechnung geben, der fünf Taler, 
te uͤbernommen hatte. Da ſiehſt du, Herr, ſprach 
er, indem er nebſt der Hauptſumme eben ſo viel 
Gewinn vorzeigte, fuͤnf Talente hatteſt du mir ein⸗ 
gehaͤndigt: Fuͤnf andere hab ich mit denſelben ge⸗ 
wonnen. Vortrefflich! erwiedert der Herr, du recht⸗ 
ſchaffner und getreuer Diener! — Haſt du bey weni⸗ 
gem dich fo treu bewieſen, fo will ich dir ein mehr 
reres anvertrauen; komm und ſey ein Gaſt an der 
Mahlzeit deines Herrn. — Auch der wies ſeine Rech⸗ 
nung vor, der zwey Talente empfangen hatte: 
Da find die zwey Talente, ſagt er, die mir anver⸗ 
traut worden; und hier zwey andere, die ich ger 
wonnen. Vortrefflich, ſprach der Herr auch zu ihm, 
mein treuer, rechtſchaffner Diener! Hab ich dich ſo 
getreu bey dieſer geringen Summe erfahren, ſo ſoll 
dir eine viel groͤſſere anvertraut werden: Komm auch 
du an das Gaſtgebot deines Herrn. Nun ſoll auch 
der Rechnung ablegen, der nur ein Talent bekom⸗ 
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men. Der trat her vor und ſprach: Herr verwundere 
dich nicht, daß ich dir keinen Gewinn vorweiſen kann. 
Ich mußte eben daraus, daß du mir nur eine ſol⸗ 
che Kleinigkeit anvertrauteſt, ſehen, daß du lieber 
nimmſt als giebſt. Waͤrſt du nicht karg, du haͤtteſt 
ſelbſt geſehen, daß ſich aus ſo wenigem Saamen nichts 
erndten laͤßt. — Was wollt ich mit dem einzigen 
Talente thun? In die Erde vergrub ich ihn, damit 
ich ihn ſo, wie ich ihn empfieng, dir wieder geben 
⸗koͤnnte. Da iſt er. — Der Herr gab ihm zur Ant⸗ 
wort: Nichtswuͤrdiger, träger Knecht! kannteſt du 
mich ſo, wußteſt du, daß ich lieber nehme als gebe, 
daß ich gern erndten moͤgte, wo ich auszuſaͤen zu 
karg geweſen, ſo haͤtteſt du eben darum ganz anders 
handeln ſollen, als du gehandelt haſt. Was war 
natuͤrlicher, als mein Geld, wenn du ſelbſt keinen 
Gewerb vornehmen wollteſt, wenigſtens auf den 
Wechſeltiſch bringen, damit es mir einigen Zins truͤ⸗ 
ge? So haͤtteſt du deinem harten Herrn ohne groſſe 
Muͤhe doch einigermaſſen entſprochen. — Nehmet 
ihm, ſagt er zu den andern Knechten, ſein Talent; 
gebt es dem, der die zehn hatte. — Selbſt die Bil⸗ 
ligkeit erfodert es: Bey wem man findt, dem anver⸗ 
traut man mehr; ihm giebt man bis zum Ueberfluß : 
Bey wem man nichts findt, dem nimmt man auch 
das wieder weg, was man ihm anvertraut hatte. 
Und dieſen nichtswuͤrdigen Knecht ſtoſſet aus mei⸗ 
nem Haufe heraus; drauſſen im Finſtern mag er 
ſich ſelbſt anklagen, und derer Gluͤck beneiden, die 
itzt mit mir zur Tafel gehen. N 

Wenn nun, ſo wie dieſer Herr, der verkannte 
Meßias in ſeiner ihm eignen, von Gott erlangten 
Wuͤrde und Erhabenheit, im Begleit aller Engel zu 
ruͤckkommt, dann wird er auf feinen erhabnen Thron 
ſich ſetzen, und vor ihm, ihrem Herrn und Richter, 
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werden alle Nationen ſich verſammeln! und er wird 
mit dem Menſchengeſchlecht eine Abſonderung vor⸗ 
nehmen, wie wenn ein Hirt die Schafe von den 
Boͤcken »abſöndert. Das gute ſauftmuͤthige Voͤlk⸗ 
gen wird er zu feiner Rechten, J die rauhen und ung 
biegſamen zu ſeiner Linken ſtehen heiſſen. Dann 
wird er die, ſo zu ſeiner Rechten ſtehen, ſo anreden: 
Kommt, ihr auserleſenen Freunde meines Vaters; 
nehmt es in Beſitz das göttliche Königreich , das 
von Anbeginn der Welt her für euch beſtimmt und 
euch verſprochen war. Ihr ſeyds, die mir zu eſſen 
gaben, da mich hungerte; zu trinken, da mich duͤr⸗ 
ſtete: Ihr ſeyds, die mich beherbergten, da ich ein 
Fremdling war; mich bekleideten, da ich nichts hat⸗ 
te, meine Bloͤſſe zu bedecken; mich befuchten, da ich 
krank lag; ſich meiner annahmen, da ich gefangen 
ſaß. — Dieſe Rechtſchaffnen werden ſich hieruͤber 
verwundern, und ihm antworten: Wir wiſſen uns 
keines Anlaſſes zu erinnern, Herr, da wir dich 
hungrig geſehen, und geſpieſen; durſtig, und ge 
traͤnkt haben; keines Anlaſſes, da wir dich als "eis 
nen Fremdling beherbergt, oder mit Kleidern be 
deckt; da wir dich krank oder gefangen geſehen, 
und in dieſem Zuſtand beſucht haben. — Freylich habt 
ihr das gethan, wird der Koͤnig erwiedern; denn 
inwiefern ihr es einem einzigen von dieſen mei⸗ 
nen geringſten Bruͤdern gethan habt, habt ihrs 
mir gethan. 


Ein ſehr ſchickliches Bild: Man findt es ganz ausgemahlt 
bey Ezech. XXXIV. „Ich will zwiſchen den Schafen 
„ und Böcken Recht ſprechen. Duͤnket euch das ein kleines 
„ zu ſeyn, das ihr (Böcke) die gute Weide abaͤtzet: Muͤßt 
» 9 auch noch dazu das übrige euerer Weide mit euern 

» Fuüſſen zertreten? — Ihr habt alle ſchwachen Schafe in 
»die Seite und Schultern geſtoſſen: Und ſeyd mit euern 

v Hörnern gegen fie angefahren. Ich aber will u. f. w. 

+ Dieß ſcheint, ſagt Whitby, auf den juͤdiſchen Gebrauch 
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Dann wird er aber auch die Ruchloſen, die ihm 
zur Linken ſtehen, ſo anreden: Geht mir aus den 
Augen, ihr zur Strafe verurtheilten, in das nie zu 
loͤſchende Feuer, das dem Satan und feinen Anhaͤn⸗ 
gern von lange her beſtimmt war. Ihr habt mir, 
da mich hungerte, nicht zu eſſen, da mich duͤrſtete, 
nicht zu trinken gegeben; da ich als ein Fremder 
mich unter euch aufhielt, mich nicht beherberget; da 
ich an Kleidern entbloͤßt war, mich nicht bekleidet; 
da ich krank, da ich im Gefaͤngniß war, mich nicht 
beſucht. Sie werden zwar ſolche Vorwuͤrfe von ſich 
ablehnen wollen. Wann iſt das jemals geſchehen, 
werden fie ſagen, daß wir dich hungrig, oder durz 
ſtig , einen Fremdling, oder nackt, oder krank, oder 
gefangen geſehen, und dir unſere Dienſte nicht an⸗ 
geboten haben? In der That, wird er antworten, 
dies alles habt ihr mir nicht gethan. Naͤmlich in⸗ 
wiefern ihr es nicht gegen einen von dieſen allerges 
ringſten, die ich mich nicht ſchaͤme meine Bruͤder zu 
nennen, gethan habt, habt ihr es auch gegen mich 
nicht gethan. 

Nun werden dieſe die immerwährende Pein, und 
jene, die Rechtſchaffnen, die ewige Gluͤckſeligkeit zu 
ihrem Antheil bekommen. ö 


Drittes Kapitel. 
Fußwaſchung. Paſſah. Abendmahl. 


Bisher hatte Jeſus ſich taͤglich in dem Tempel 
eingefunden, und daſelbſt das wichtigſte, was er 
dem Volk und den Vorgeſezten noch zu ſagen hatte, 
vorgetragen; die Nächte aber mit den Juͤngern auf 
ielen, da diejenigen, die los 
1 daß Sonedrio auf die 201 ee 5 
werden ſollten, auf die linke Seite geſtellt wurden. 
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ſer der Stadt, bald zu Bethanien bald in einer 
andern Gegend an dem Olivenberg, in ſtiller Ein⸗ 
ſamkeit zugebracht, um den Nachſtellungen der Fein; 
de deſto beſſer auszuweichen; den Tag uͤber war er 
nirgends ſicherer, als in dem Tempel, wo der Zw 
ſammenfluß des Volkes ihm allemal Schutz genug 
verſchaffen konnte. 

Allein nun war das Paſſah vor der Ihr. — Noch 
zween Tage, fo ſollte dieſe hohe jährliche Feyerlich⸗ 
keit vor ſich gehen. Vor der Ankunft Jeſu in der 
Stadt hatte es viel eher den Anſchein gehabt, daß 
auf dieſe Zeit die Anſchlaͤge auf fein Leben in Erfuͤl⸗ 
lung gehen moͤgten, als izt, da ſeine Gegenwart aufs 
Neue einen ſo groſſen Theil der Nation fuͤr ihn ein⸗ 
genommen, und es ſelbſt ſeine Feinde unzeitig zu 
ſeyn beduͤnkte, ihn öffentlich ihrem Haß aufzuopfern. 
Indeſſen konnte dieſer beſſere Anſchein ihn nicht 
täuſchen: So ſehr auf der andern Seite zu glauben 
iſt, daß feine Schüler fuͤr ſeine Perſon und ſich ſelbſt 
nun wieder ganz ſicher moͤgen geweſen ſeyn. 

Ihr wiſſet, ſagte Jeſus ohn' alle Vorbereitung, 
daß Uebermorgen * Paſſah gefeyert wird, und auf 
dieſe Zeit wird des Menſchen Sohn verrathen, 
verurtheilt, gekreutzigt. — Das ſagte er ungefähr 
um dieſelbe Zeit, da der ganze juͤdiſche Kirchen und 
Staatsrath in dem Pallaſte des Oberprieſters Kai⸗ 
phas ſich verſammelt hatte, um die Sache, die ih⸗ 
nen von Tag zu Tag mehr Unruhe machte, aufs 
Neue in Berathſchlagung zu nehmen. Schon laͤngſt 
waren ſie auf eine Gelegenheit, ihn aus dem Wege 
zu raͤumen, aufmerkſam. — Aber jene Auffode⸗ 
rung, “ den Ort feines Aufenthalts anzuzeigen, war 
Jeſus ſagt dieß 1 i ; am 

ee do do des 
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ohne Wirkung geblieben; und fein Öffentlicher Einzug 
und Aufenthalt in der Stadt und im Tempel hatte 
die Nichtigkeit dieſer erſtgenommnen Maaßregel fü 
deutlich gezeigt, daß ſie nun keinen andern Weg, 
als den der Liſt und der Verraͤtherey offen ſahen, 
um zu ihrem Zwecke zu gelangen. Oeffentlich auf 
ihn zu greifen, ſchien gefährlich; an einem fo volk⸗ 
reichen Feſt am gefaͤhrlichſten. Unſchluͤßig, was für 
Kunſtgriffe fie brauchen wollten, ſtimmten fie doch 
alle uͤberein, die Feſtzeit waͤre zu ihren Abſichten die 
unbequemſte; und weun man nicht Tumult und Auf⸗ 
ruhe haben wollte, ſo muͤßte man erſt das Volk aus⸗ 
einander gehen laſſen, eh' etwas gegen ihn koͤnnte 
unternommen werden.“ — Doch ſie fingen bald an 
anders zu denken; da ſich ihnen unerwartet ein An⸗ 
laß darbot, ihn ohne Geraufch in ihre Gewalt zu 
bekommen. — 

Dies leztere, was zur Aenderung ihrer Maaßre⸗ 
geln ſo viel beytrug, war itzt noch niemand als dem 
verrätherifchen Juͤnger, und dem Herrn, der ihm 
ins Herz ſah, bekannt. Noch denſelben Tag aber, 
da Jeſus ſo beſtimmt die Zeit ſeines Todes ange— 
zeigt / fand er (oder machte vielmehr) Anlaß mit 
der Geſellſchaft von dieſer ſchaͤndlichen That, davon 
er ihnen ſchon vormals einen Wink gegeben, T deutli⸗ 
»Die Worte des Matthäus (Kap. XXIV. v. 4.) „ daß fie 

Jeſum mit Liſt griffen und toͤdteten, „geben zu ver⸗ 
‚Neben, man ſey anfangs damit umgegangen, ihn nicht durch 
eine öffentliche Hinrichtung, ſondern hinterliſtiger Weiſe aus 
dem Wege zu räumen; man habe aber guch dieſe Art, ſei⸗ 
ner loszuwerden, auf die Feſtzeit zu gefäbrlich gefunden. 
ut nachher, auf das Anerbieten des Judas hin habe man 
die Maasregeln inſoweit geändert, daß man zwar die Feſtzeit 
ur Gefaugennehmung gewählt, aber, um Aufruhr zu ver» 
Alten „ gleich den folgenden Morgen den Rechtshandel an 
Pilatum gebracht ; ſo daß das ihm anhangende Polk die 
Sache ſo anſehn konnte, als oh auch die Gefangennehmung 


mehr ein Werk des Pilatus, als der Prieſterſchaft geweſen. 
+ Joh. VI: 70. 0 
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cher zu reden. Es war ſehr viel daran gelegen, ih⸗ 
nen zu zeigen, daß er gar nicht, durch unvorgeſehene 
Umftände übereilt, in dieſe ſchreckensvolle Situation 
gerathen, ſondern, daß ein jeder Umſtand ſeines 
Leidens ihm vor Augen lige, mithin daſſelbe von ſei⸗ 
ner Seite freywillig ſey. 

Es war Mitwoche Abends, als er mit den Juͤn⸗ 
gern, vermuthlich zu Bethanien, in der gewohnten 
Herberge zu Nacht aß. Inbeſſen daß ſie ſich um ihn 
verſammelten, ſtellten ſich ihm alle die Auftritte, die 
ſo nahe waren, in ihrer ganzen Deutlichkeit vor. 
Er wußte, daß er bald aus der Welt zu ſeinem Va⸗ 
ter gehen ſollte. Der Anblick ſeiner Schuͤler, die er 
immer ſo zaͤrtlich geliebt, und von denen er itzt im 
Begriff war abzuſcheiden, gieng ihm tief zu Herzen. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, was fuͤr einen Eindruck die 
lezte Ankündigung feines Leidens auf dieſelben ge; 
macht; vermuthlich keinen ſo gar tiefen, da ihnen 
die Sache nun wieder ganz unwahrſcheinlich T vor⸗ 
kam: Allein uͤber dem Nachteſſen nimmt er etwas 
vor, das fie ſehr befremden mußte. Seiner Gröffe 
wohl bewußt, und daß er aus einer Welt, die fer 
ner nicht werth war, zu dem Gott, der ihn auf die 
höchfte Stuffe der Ehre in der Schöpfung erheben 
wuͤrde, zuruͤckekehre — thut er etwas, das er bey 
aller feiner Herablaſſung, bisher nie gethan hatte. 
Er ſteht von dem Abendeſſen auf,“ (indeſſen daß 
die Jünger zu Tiſch ſitzen bleiben,) zieht fein Ober- 
＋ Weil fie ihn nämlich in den been des Tempels immer 
„ mit ſo vielen Verehrern und Zuhoͤrern umgetzen ſahen. 

Das Fuſſe⸗ Waſchen wurde zwar gewoͤhnlich vor der Mahl⸗ 
zeit ul ich bey Ankunft des Gates vorgenommen. Es konn⸗ 
ge 
70 einer von den niedriaften. Dienſten; dach um 


b Ehre zu erweiſen, überließ es der Guſtged nicht 
immer dem Geſinde, ſondern 4 es zuweilen ſelbſt. 
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kleib aus, legt es beyſeite, nimmt ein zu dieſem Ge⸗ 
brauch da ligendes Tuch und ſchlaͤgt es um den Leib; 
gießt dann Waſſer in ein zum Fußbade beſtimmtes 
Gefaͤß, und ſchickt ſich an, den Schülern, ſo wie 
fie da, um die Tafel her gelagert, ihre Fuͤſſe ſinken 
laſſen, dieſelben, nach Art eines Bedienten oder 
Gaſtwirths in dieſen Laͤndern, zu waſchen, und mit 
dem Tuche, das er um ſich geſchlagen, wieder abs 
zutrocknen. Die Schüler ſahen dem Lehrer mit Bes 
fremdung zu, doch ſagte noch keiner nichts. Als Je⸗ 
ſus der Reihe nach zu Petrus kam, wollte dieſer es 
nicht geſchehen laſſen. Herr was ſoll das? Du willſt 
mir die Fuͤſſe waſchen? — Jeſus: Du weiſſeſt itzt 
nicht, in was Abſicht ich dieſes thue; du ſollſt es 
aber bald erfahren. Petrus: Herr, das laß ich nim⸗ 
mer geſchehen, daß du mir die Fuͤſſe waſcheſt. — 
Jeſus: Wirſt du dich nicht von mir waſchen laſſen, 
(gar keine Dienſte von mir annehmen,) ſo gehen 
wir einander wenig an. Petrus: Wenn es ſich fd 
verhält , Herr, wolan fo will ich gerne nicht nur die 
Fuͤſſe, ſondern auch Haͤnde und Haupt von dir wa⸗ 
ſchen laſſen, (alle und jede Dienſte von dir anneh⸗ 
men) Jeſus: Es iſt genug, wenn du nur die 
Fuͤſſe waſchen laͤſſeſt; Haͤnde und Haupt find ja ſchon 
vor dem Eſſen gewaſchen; ' du bedarfſt alſo dermal 
weiter keinen Dienſt als dieſen; ich ſehe dich nicht 
fuͤr unrein an — Ich ſehe euch Juͤnger — doch 
nicht alle — fuͤr rein an. — ae 
Man ſieht leicht, was dieſes nicht alle fagen 
ſollte Doch bald hernach erklaͤrte er ſich deutlicher. 
Jeſus hatte einem nach dem andern F die Fuͤſſe 
gewaſchen, und itzt wieder ſein Oberkleid angezogen 
Man hat bey dieſer Stelle Hrn. Semlers Erklärung an 
genommen, weil man fie für die natuͤrlichſte hielt. 
+ Ohne Zweifel auch dem Judas. 5 
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und ſich zu Tiſch geſezt; man horchte begierig, ob 
er die verſprochne Erklärung geben würde. Er thats. 
Lernet itzt, was das zu bedeuten habe, was ich ſo 
eben vornahm. Ihr nennet mich Lehrer und Herr; 
und mit Recht nennet ihr mich ſo, denn ich bins. 
Nun habt ihr mich, euern Lehrer und Herrn, das 
Geſchaͤft eines Aufwaͤrters verrichten, ihr habt mich 
euch die Fuͤſſe waſchen ſehen. Haltet es um ſo mehr 
für euere Schuldigkeit, einander ſolche Dienſte zu 
beweiſen. Seht dieſe meine Handlung fuͤr ein Bey⸗ 
ſpiel an, das ich euch habe geben wollen, daß ihr 
ſo gegen einander geſinnet ſeyn, ſo mit einander 
umgehen ſollt, wie ich geſinnet war und mit euch 
umgieng. Iſt es doch eine ausgemachte Sache, 
daß der Knecht oder Geſandte nicht groͤſſer iſt, als 
ſein Herr oder Principal. — Ihr wiſſet es nun, 
was ich wollte; gluͤckſelig ſeyd ihr, wenn ihr euch 
darnach richtet. — | 

Das kann ich eben nicht von euch allen erwar⸗ 
ten — ich kenne meine Jünger, ich kannte fie ſchon 
damals, wie ich fie ausgewaͤhlt habe. — Es ge 
ſchieht nichts anders, als was laͤngſt in den goͤttli⸗ 
chen Schriften ausgedruͤckt war: Der Mann, der 
mein CTiſchgenoß iſt / mit dem ich fo vertraulich 
lebte, er hält den Fuß in die Zoͤhe, um mir eis 
nen Stoß zu geben. — Bemerket, was ich ſage. 
Ich ſag' es mit Fleiß vorher, damit, wenn die Sa; 
che nun geſchehen iſt, ihr einen neuen Beweis ha⸗ 
bet, daß ihr euch an meiner Perſon und Sendung 
nicht betrogen; ihr ſeyd mir zu wichtig als daß ich 
nicht alles zu euerer Ueberzeugung thun ſollte. Glau⸗ 
bet! wer die, ſo ich ſo ſenden werde, aufnimmt und 
ihnen Gehör giebt, der nimmt mich auf; wer aber 
mich aufnimmt , nimmt den auf, der mich ge⸗ 
ſandt haůt Ec 7 Hu 
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Jeſus empfand, indem er dies ſagte, beym An⸗ 
blick feiner Juͤnger und des Verraͤthers, der bey ih⸗ 
nen ſaß , eine heftige Gemuͤthsbewegung, Wehmuth 
mit Mitleid und Mißfallen. — Ihr Juͤnger, was 
ich euch ſagen muß! Einer von euch wird mich 
verrathen 

Aeuſſerſte Beſtuͤrzung war auf aller Angefichtern, 
Sie ſahen einander an. 

Zunachſt bey Jeſus, gegen feine Bruſt hingelehnt, 
lag ſein Freund Johannes Petrus, der etwas ent⸗ 
fernter ſaß, gab ihm einen Wink, er mögte Jeſum 
leiſe fragen, wer der unſelige waͤre. Johannes lehnt 
ſich nähen gegen Jeſum hin, und ohne vonfden an⸗ 
dern Juͤngern behorcht zu werden, ſagt er geſchwind 
und leifes Herr, wer iſts? — Eben fo leiſe antworz 
tet ihm Jeſus: Der iſts, fuͤr den ich itzt dieſen Bifs 
ſen Brodt eintauchen werde; — taucht den Biſſen 
Brodt, den er in der Hand hat, in die Schuͤſſel 
und uͤberreicht ihn Juda, dem Iſaſchariten. — Der 
nahm und aß den Biffen, Fuͤr die übrigen Schüler 
war dies kein genugſames Merkmal, daran ſie den 
Verraͤther hatten erkennen können, wiewol es eine 
Beziehung auf die Worte: Der Mann der mein 
CTiſchgenoß iſt u. ſ. w, hatte. Es war doch etwas 
gewöhnliches, daß an jeder Mahlzeit der Haus vater 
Brodt herumbot. Hoͤchſtens war das ein wenig bez 
ſonder, daß er es gerade in dieſem Augenblicke der 
allgemeinen Verlegenheit, und gegen dieſe Perſon 
that. — Aber da man dem Judas uͤberhaupt nichts 
fo boͤſes zutraute, und Jeſus es auch mit keiner 
Miene, oder Gebehrde, daraus ſich ſo etwas hatte 
ſchlieſſen laſſen, begleitete, ſondern auf die unge⸗ 
zwungenſte Art? ihm den Biſſen reichte, und dieſer 
ihn annahm, ſo hatte man eher daraus ſchlieſſen 
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konnen, er wolle dem Juͤnger ein Zeichen feiner 
Wolgewogenheit geben, als ihn für einen Verraͤther 
charackteriſieren. Für Judas felbft war es doch das, 
was es ſeyn ſollte. Ein unerwarteter Schlag für ihn, 
zu hören, daß Jeſus von feiner Verraͤtherey wiſſe. 
Und was hat nun, mufte Judas denken, gerade 
dieſer Biſſen Brod zu bedeuten? — 

Bey einer beffer + gefinnten Seele haͤtte ein ſo 
ſtarker Wink ein Anlaß zur Rückkehr werden koͤnnen: 
Bey Judas hatte es dieſe Wirkung nicht. Finſterer 
Unmuth bemaͤchtigt ſich feiner : Kaum konnte er den 
ſo gut verbergen, daß er nicht in ſeinem Geſicht zu 
leſen war. Jeſus bemerkt, was in ſeiner Seele vor⸗ 
gieng. Was er zu ſeiner volligen Entdeckung hatte 
ſagen konnen, wär’ an Judas verloren, und für die 
andern ohne Nutzen geweſen. Mit geſezter Stimme 
ſagt er nur dieſes zu ihm: Du haſt etwas vor, thu 
es je eher je lieber. — Dies gab Judas Anlaß, ſich 
zu entfernen. Unter dem Vorwanb eines Geſchäftes, 
das ihm Jeſus aufgetragen hatte, kann er noch auf 
die beſte Art aus einer Verſammlung, wo der lan⸗ 
gere Aufenthalt ihm unausſtehlich war, wegkommen. 
Er ſteht auf, und geht eilfertig weg. 

Auſſer Johannes und Petrus glaubten alle Juͤn⸗ 
ger, Jeſus hätte ihm ein Geſchaft aufgetragen, und 
um deswillen waͤr er ſo geſchwind fortgegangen: 
Sonſt wäre freylich fein Weggehn verdaͤchtig gewe⸗ 
fen: Da Judas gewiſſe Gefchäfte der Geſellſchaft zu 
beſorgen hatte, z. B. auf das Paſſah den Ankauf 
des Lamms und der Krauter u. ſ. w. oder auch das 
Allmoſen, welches Jeſus zuweilen geben lieh , fo 
kam den gutmuͤthigen Juͤngern eher der Sinn an 
Die Frage: Rabbi, bin ichs? gehort zu der Verſamm⸗ 


lung des folgenden 3, bey welcher er ſich, als zu 
dem Paffaßmahle der end Kun Nen 
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ſo etwas, als daß er der waͤre, der Jeſum verra— 
then wuͤrde. 

0 Wir haben Judas in unſrer Geſchichte noch bey 
einem einzigen Anlaſſe kennen gelernt. Er zeigte aber 
ſchon bey demſelben, daß Geldbegierde das nieder; 
traͤchtige Laſter in feinem Herzen ſey. T Aus dieſer 
Quelle floß ſeine Verraͤtherey her. Schon damals 
wie er unter die Zahl der Schuͤler ſich aufnehmen 
ließ, hatte er Hoffnungen genaͤhrt, die feiner Habs 
ſucht angemeſſen waren, und dieſe drey Jahre lang, 
bey allem widrigen Anſchein der Sachen Jeſu, dieſe 
Hoffnungen nie gaͤnzlich aufgegeben. In gewiſſem 
Grade konnten freylich ſolche Erwartungen mit dem 
gewoͤhnlichen Begriffe von einem Meßias gar wohl 
beſtehen; und wir ſehen ja, daß auch die uͤbrigen 
Juͤnger nicht frey davon geweſen: Allein bey Ju⸗ 
das gab ſeine finſtere Gemuͤthsart und ſein Geitz 
dieſer ſonſt allgemeinen Erwartung eine gefaͤhrlichere 
Richtung. Es laͤßt ſich hieraus beydes erklaren, 
warum er ſo lange in der Juͤngerſchaft Jeſu aus; 
gehalten, und warum er erſt itzt noch in ein ſo ſchaͤnd⸗ 
liches Verbrechen fiel. Noch glaubt' er immer, Je⸗ 
ſus koͤnnte der Meßias ſeyn, es fehle aber nur an 
ihm ſelbſt, daß ſein Reich auf Erden noch nicht zu 
Stand gekommen. Nun aber die Sache ſo lange 
ausblieb, fo fieng er an, auf Anlaͤſſe zu denken, 
wo er wenigſtens für ſich Vortheile erhaſchen konnte. 
Neulich zu Bethanien war ihm ſolches mißlungen. 
Hier zeigte ſich, wie er glaubte, ein ſchicklicherer An⸗ 
laß. Er wußte, wie viel den Haͤuptern des Staats 
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in sich gekehrt, mürriſch, zum Unmuth geneigt. Dies 
muͤrriſche Weſen zeigt ſich aus feinem Betragen gegen Ma⸗ 

ria an jener Mahlzeit, und finfterer Unmuth führte ihn 

nachher fo geſchwind zur Verzweifelung. 
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daran gelegen war, ſeinen Meiſter in ihre Gewalt 
zu bekommen, und wie viel vergebliche Kunſtgriffe 
fie ſchon hiezu angewandt. Eine von Geldſucht ver⸗ 
führte Seele iſt des Gedankens nicht unfaͤhig: 
„ Ich würde einen ſchoͤnen Lohn dafuͤr bekommen,“ 
„ wenn ich ihnen etwas ſagte, oder anzeigte, das 
„ zu ihrer Abſicht behuͤlflich ware. „ — Was dann 
daraus entſtehen, und ob nach einer ſolchen Anzei⸗ 
ge Jeſus ihrem Haſſe wirklich wuͤrde aufgeopfert 
werden, — darüber hat Judas anfangs nicht 
nachgedacht. 8 
- Der Vorfall bey dem Abendeſſen hat ihn mehr 
betäubt als geruͤhrt. Das Schöne und Sanfte in 
dem Betragen unſers Herrn verfehlte den Eindruck, 
den es auf ſein Herz machen ſollte. Er ſuchte die 
erſte die beßte Gelegenheit, ſich bey den Hauptern 
des Volkes, den Hohenprieſtern ( infonderheit bey 
Kaiphas) zu melden, ſich für einen Juͤnger Jeſu 
darzugeben, und zugleich ſich ihnen zum Beföderer 
ihrer Abſichten anzubieten. Was wollt' ihr mir ge⸗ 
ben, fagte Judas, T ich will ihn in euere Haͤnde 
liefern. 

Das Niedertraͤchtige eines ſolchen Antrags hielt 
ſie nicht ab, mit dem Juͤnger in Unterhandlung zu 
treten. Von ſolcher Art, zum Zwecke zu gelangen, 
findt man in der juͤdiſchen Geſchichte derſelben Zeit 
mehrere Spuren. — Sie freueten ſich, ihre Abſicht, 
Jeſum in der Stille gefangen zu nehmen, nun durch 
feinen eignen Schüler erreichen zu konnen. Wer 
konnte ſo gut wie dieſer die einſamen Oerter ange 
ben, wo er ohne Geräuſch überfallen werden konnte? 
Bey jenem Edickte Joh. XI: 57. ward viellei der 

Sup armen. en ab ce fd ! dem 
. — nne Gedanken, ihn zu verrathen/ gegeben 
+ Zufolge euerer öffentlichen Auffoderung. (Joh. XI: 87.0 
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Und wenn ſie ihn nur erſt in ihre Gewalt hatten, 
wie viel leichter war es dann, das Uebrige, was 
ſie ihm ſchon lange zugedacht, insgeheim oder öffent 
lich auszuführen? Zi Sure 
Der Lohn, den ſie dem Verraͤther verſprachen 
und voraus bezahlten, war fuͤnfzehn Thaler. — Es 
it ſchwer zu ſagen, was Judas mit fünfzehn Tha⸗ 
lern fuͤr einen Vortheil zu erwerben hoffte, der ihm 
dieſer That werth ſchien. — Nun ſpaͤhete er ſorgfaͤl; 
tig die Gelegenheiten aus, ſeinen Herrn und Lehrer, 
der ihm heute die Fuͤſſe gewaſchen hatte, zu verrathen. 
Man ſollte denken, ein Schuͤler, der ſeinen Leh⸗ 
rer verrathan kann, ſollte wenigſtens zum Vorwand 
ſeiner That auch einiger Fehler deſſelben gedenken: 
Und ſelbſt die, die ein ſolches Anerbieten von ihm 
annahmen, ſollten, um der Sache wenigſtens einen 
Anſtrich zu geben, dem Schuͤler ſogar eine ſolche 
Anzeige eines Fehlers abnoͤthigen; allein in dieſem 
Falle geſchah keins von beyden. Judas weiß nichts 
Boſes von feinem Lehrer zu ſagen; und er wird nur 
nicht daruͤber befraget! * ＋ 
Jeſus ſaß bey den Juͤngern an der Tafel. Auch 
nach Judas Entfernung fand er nicht gut, den Ver⸗ 
raͤther bekannt zu machen. Er lenkte das Geſpraͤch 
auf das Einzige, das Wichtigſte, woruͤber er noch 
mit ihnen zu reden hatte. Sein naher Abſchied — 
dieſer groſſe Gegenſtand, über den er itzt ausfuͤhr⸗ 
licher, als vorher nie, mit ihnen reden wollte; der 
zaͤrtlichſte, intereſſanteſte Punkt! Zwar hatte ers ih⸗ 
nen heute ſchon einmal herausgeſagt, was der 
übermorgende Tag bringen würde: Aber fie befan⸗ 
den ſich darum noch gar nicht in der Verfaſſung, 
worinn er ſie wuͤnſchte. Noch war ihnen auf der 
Welt nichts befremdenders, nichts ihren alten Vorur⸗ 
theilen ſo gerade entgegen, als daß er, der Meßias, 
a ſterben 
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ſterben — eines ſolchen Todes ſterben ſollte. Haͤtten 
fie ihn nur für einen Propheten gehalten, fo hätte 
ſich dies noch eher begreifen laſſen; da viele alte 
Propheten ein aͤhnliches Schickſal gehabt. Aber da 
ſie ihn fuͤr den groſſen Koͤnig zu halten die triftigſten 
Gruͤnde hatten, ſo konnten ſie mit bieſem erhabenen 
Begriffe, nach der Denkensart der Nation, den 
Gedanken, daß er hingerichtet werden müßte, un⸗ 
möglich vereinigen. 5 

Und gleichwol konnte ihnen Jeſus nun nicht mit 
einmal die in dem Plane der Fuͤrſehung verborgen 
ligende Gruͤnde dieſes ſeines Schickſals entwickeln. 
Dieſelbe weiſe Ruͤckſicht auf ihre noch eingeſchränkte 
Faͤhigkeit, welche ihn bisher abgehalten, ſich daruͤber 
mit ihnen einzulaſſen, mußte ihn auch itzt noch davon 
abhalten. — Ueber ſeinen Abſchied aber konnte und 
mußte er ausfuͤhrlich mit ihnen reden, ohne darum 
die eigentliche Abſicht, warum ſein Vater eben dieſe 
Führung mit ihm vornehme, ins Licht zu ſetzen — 
Und dann war es itzt überhaupt nicht fo faft um Auf 
klaͤrung aller noch dunkeln Begriffe zu thun; ſondern 
er wollte ihnen nur die gegenwaͤrtige Situation recht 
wichtig und unvergeßlich machen. Wir treffen darum 
in dieſen lezten Reden eben ſo viel fuͤr das Herz, als 
für den Verſtand an. Sie athmen den Geiſt der herz 
ablaſſendſten Freundſchaft. Auch kommen gewiſſe 
Gedanken und Lehren, die er ihnen vorzuͤglich ſtark 
einpraͤgen wollte, zu wiederholten malen vor. 

Nun meine Juͤnger! ſagt Jeſus, nachdem Judas 
weggegangen war, es iſt an dem, daß der verkannte 
Menſch zu ſeiner wahren Groͤſſe erhoben werden — 
und feine Ehre auch zur Befoͤderung der Ehre Gottes 
gereichen ſoll. So gewiß es iſt, daß alles, was 
mit ihm vorgeht, Gottes Ehre befoͤdert, eben fo 9 
wiß iſts, daß Gott hinwieder auch ihn in’ feiner 
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wahren Groͤſſe darſtellen wird. — Ihr lieben Kinder 
um mich her, ich werde nur noch eine kleine Weile 
bey euch bleiben. — Bald werdet ihr meinethalben 
verlegen ſeyn, wo ich hingegangen ſey. Ich muß euch 
itzt ſagen, was ich unlaͤngſt den Juden ſagte: Ich 
gehe an einen Ort, wohin ihr mir nicht nachfolgen 
koͤnnet. — Zum Abſchied geb’ ich euch eine Vorſchrift, 
die ihr als meine lezte, meine eigne, genau befolgen 
muͤßt: — Liebet einander, wie ich euch geliebt habe, 
ſo liebet auch ihr einander. Dies iſt das Merkmal, 
woran jedermann erkennen wird, daß ihr meine aͤch— 
te Lernjuͤnger ſeyd, wenn man ſieht, daß ihr einan⸗ 
der liebet. — N 

Du redeſt vom Weggehen, fiel ihm Petrus in die 
Rede, Herr, wo biſt du geſinnet hinzugehen? 

Ich gehe an einen Ort, ſagte Jeſus, wo du 
mir izt, ſo gerne du wollteſt, nicht nachfolgen kannſt. 
— Doch fuͤrchte nicht, daß wir immer getrennt ſeyn 
werden. Kuͤnftig wirſt du denſelben Weg gehen und 
auch zu mir kommen. 

Petrus ließ ſein Herz reden. Herr! Warum ſollt 
ich nicht itzt mit dir gehen koͤnnen? Mein Leben bin 
ich für dich aufzuopfern bereit! (Er fieng an einzu 
ſehen, daß dies Weggehen Sterben bedeute.) 

Mit einem freundſchaftsvollen, aber ernſthaften 
Blick, erwiedert Jeſus: Du ſagſt viel! Dein Leben 
willſt du fuͤr mich aufopfern. Petrus! glaub mir, 
kuͤnftige Nacht, ehe der Hahn kraͤet, wirſt du zum 
dritten male betheuren, du kenneſt mich nicht. — 

Petrus hatte ohne Zweifel die Gegenverſicherung 
ſchon in Bereitſchaft, die er Abends hernach, da Je⸗ 
ſus ihm eben dieß ſagte, ſo lebhaft vortrug: Aber, 
ohne ſeine Antwort zu erwarten, fuhr Jeſus in den 
Reden fort, worin der Jünger ihn unterbrochen hatte; 
Die allgemeine Beſtuͤrzung uͤber das, was er von 
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ſeinem Weggehn geſagt, gab ihm Anlaß, ſich ſo zu 
erklaͤren: - 3 


EN TER - 
Ihr feyd unruhig über das, was ich eben ſagte. 


Faſſet euch. Suchet darinn Ruhe, daß ihr auf Gott 
euer Vertrauen ſetzet; und daß ihr auf mich, ſeinen 
Geſandten, euer Vertrauen ſetzet. In meines Va⸗ 
ters Haus iſt Herberge für viele, fo daß auch ihr 
ſicher ſeyn duͤrfet, daſelbſt Platz zu finden. Oder 
wuͤrde ich euch ſo lange mit vergeblicher Hoffnung 
geſchmeichelt haben, wenn die Sache ſich anders ver⸗ 
hielte? Es iſt itzt nur um das zu thun, daß ich vor⸗ 
aus gehe, und auf eure Ankunft Vorbereitungen 
mache: — Wenn ich dieſes gethan haben werde, 
ſo komm' ich zu euch zuruͤck, und werde euch mit 
mir an jenen Ort hinnehmen, und ſo werdet ihr kuͤnf⸗ 
tig immer wohnen, wo ich wohne. Seht, ich hab 
es euch itzt geſagt, wo ich mich hin begebe; ich hab 
euch auch den Weg, der dahin fuͤhrt, bekannt gemacht. 
Dieſe Ausdruͤcke, deren Jeſus ſich mit ſo viel 
Weisheit und Anmuth bediente, hatten noch etwas 
raͤthſelhaftes fuͤr fie, Haus des Vaters — hinweg⸗ 
gehen — zuruͤckkommen — fie mitnehmen — dieſe 
Ausdruͤcke, waren ihnen bey aller der Einfalt, 
Schönheit und Richtigkeit, die fie in feinem Munde 
hatten, in dem hoͤhern Sinne, welchen er damit 
verband, noch nicht fo gelaufig, wie fie uns itzt vor 
kommen moͤgten. Thomas, voll ſinnlicher Erwar⸗ 
tung einer ſichtbaren Regierung des Meßias auf Er⸗ 
de, ſagte, fie koͤnnten feinen Gedanken nicht erreis 
chen; was er denn für einen Ort meyne, wo er ſich 
binbegeben wolle? — Und eben darum konnten fie 
Ab vorſtellen, was fuͤr ein Weg dorthin 
u „ — 
Jeſus ſagt ihm: Er müffe dieſen Weg nicht anf 
fer ihm ſuchen. Er ſelbſt, ſo wie ſie ihn kennen 9% 
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lernt, und weiter kennen werden, ſey ihnen ja We 
ges genug: Wenn es ihnen um Wahrheit d. i um 
das Weſentliche der Gluͤckſeligkeit (im Gegenſatz mit 
dem trügenden Schein der juͤdiſchen Erwartungen) 
zu thun ſey, fo koͤnnten fie dieſe nirgendswo, als 
bey ihm finden; Er ſey fuͤr ſie lauter Wahrheit, 
Unterricht, Offenbarung, Leben und Seligkect. Sie 
duͤrften nur erſt mit ihm recht bekannt ſeyn, und 
feine Geſinnungen ſich eigen machen, fo hatten fie 
alles ſchon, was ſie beduͤrften, um zu ſeinem Vater 
zu kommen. Es gebe kein anderes Mittel, mit feis 
nem Vater bekannt zu werden, und zu demſelben zu 
kommen, als wenn man ihn zum Führer annehme. 
Haͤtten ſie alſo ihn (nicht bloß dem Aeuſſerlichen nach, 
ſondern mit dem Auge des Verſtandes, das auf das 
Innere und Weſentliche ſieht,) kennen gelernt, ſo 
muͤßten ſie wol ſchon laͤngſt eben dadurch zur Er⸗ 
kenntniß ſeines Vaters gelangt ſeyn. Und da er es 
an nichts ermangeln laſſe, ſich durch Reden und Tha⸗ 
ten ihnen auf das deutlichſte zu erkennen zu geben, 
fo koͤnne er mit Grund ſagen, fie kennten nun be 
reits auch feinen Vater, und fie haͤtten denſelben fo 
viel als geſehen. — 8 

Hier unterbricht ihn Philippus. Auch der kann 
ſich nicht überreden, daß das nicht etwas Sinnli⸗ 
ches und Sichtbares ſeyn muͤſſe, wovon Jeſus redete. 
Er faßte ihm das: „Sie haften den Vater an ihm 
ſehen koͤnnen „ auf: Eben dag hätten wir laͤngſt ges 
wuͤnſcht, daß wir den Vater Cer wußte, daß Je, 
ſus von Gott rede) zu ſehen bekommen mögten. 
O zeig uns ihn einmal; das iſts, was wir verlangen. 
— Man ſieht, daß er irgend eine Erſcheinung der 
Gottheit, von der Art, wie etwa Moſe geſehen, im 
Sinne hat. 

Warteſt du noch immer auf eine Erſcheinung der 
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Gottheit? (verſezte Jeſus.) Ich bin ſo lange bey 
euch, ich rede mit euch, gehe mit euch um, und 
doch muſt du mich noch gar nicht recht kennen, da 
du erſt noch eine Erſcheinung der Gottheit fodern 
kannſt. Wer ſo lange ein Zeuge meiner Reden und 
Thaten geweſen, wie kann der erſt noch wuͤnſchen, 
daß Gott ſich auch einmal offenbaren moͤgte? Info? 
fern jemand mit mir umgegangen, hat er den Ba 
ter ſchon fo gut geſehen, als er geſehen werden kann. 
Deine Foderung, daß ich euch den Vater zeigen ſoll, 
iſt alſo wol ſehr unſchicklich. Kannſt du es nicht 
einſehen: „Daß die Gottheit des Vaters wirklich in 
„mir und durch mich redet und handelt, (oder, 
„ daß ich in Kraft der Gottheit meines Vaters fo 
„rede und handle. „ =) Was ich mit den Menſchen 
rede, iſt ja nichts anders, als was der Vater mir 
zu reden in den Mund legt (nicht eigne Erfindung); 
ſo auch was ich thue, iſt nicht ſo faſt mein Werk, 

s das Werk der in mir wirkſamen Gottheit. Laßt 
euch einmal davon uͤberzeugen, daß die Gottheit nicht 
auſſer mir, nicht ohne mich wirkt, und ich nicht 
ohne ſie. Ihr ſolltet wenigſtens um der Thaten wil⸗ 
len, die ihr mich verrichten ſahet, davon uͤberzeugt 
ſeyn. Ich kann euch auf das ſtaͤrkſte verſichern, daß, 
Gum Beweiſe, wie vollkommen die Gottheit in mir 
und durch mich wirkt,) die, welche dieſe Ueberzeu— 
gung von mir haben, ſich in den Stand geſezt ſehen 
werden, auch ſelbſt eben ſo groſſe, oder groͤſſere 
Thaten, als die meinen ſind, zu verrichten: Und 
das um ſo mehr, weil ich nun nicht mehr ſichtbar 
auf Erde mich aufhalte, ſondern zu meinem Vater 
mich begebe, und von da aus eine jede That, dazu 
ihr meinen Beyſtand anflehen werdet, eben fo ver⸗ 
richten werde, als ob ich ſichtbar vorhanden waͤre; 
damit, auch nach meiner Entfernung von der Erde, 
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die Ehre des Vaters durch den Sohn immer weiter 
befödert werde. Noch einmal: Was ihr immer 
im Vertrauen auf mich von Gott bitten werdet, das 
will ich thun; (meine Mitwirkung ſoll eben ſo augen⸗ 
ſcheinlich ſeyn, als ob ich ſichtbar zugegen waͤre.) 
Wenn ihr Liebe für mich habt, fo beweiſet fie da⸗ 
durch, daß ihr die Vorſchriſten, die ich euch gab, nun 
nach meinem Abſchied befolget: So will ich euch dann 
auch dem Vater empfehlen, daß er euch meine ſicht⸗ 
bare Gegenwart durch einen andern Lehrer * erfeße, 
der dann immerfort bey euch bleiben ſoll. Dieſer iſt 
der Geiſt der Wahrheit — (die machtig⸗wirkende 
Wahrheit ſelbſt, ſo wie Gott ſie nun bald, auch oh⸗ 
ne meine ſichtbare Gegenwart, euch offenbaren und 
eurer Seele tief einprägen wirdz) ein Lehrer, der 
nicht für den ſinnlichen Haufen, wol aber für euch 
gehoͤrt; jene nahmen ihn eben darum nicht an, weil 
nichts Sichtbares an ihm iſt, und fie ſich ja auf kei⸗ 
ne ändere als ſiunliche Dinge verſtehen; ihr hingegen 
kennet ihn, dieſen Geiſt der Wahrheit, weil es eben 
der iſt, der itzt durch mich mit euch redet, und durch 
den ich auch dann noch, wann ich nicht mehr auf 
Erde bin, mit euch umgehen werde. Ihr ſeht, ich 
bin nicht geſinnet, euch huͤlflos und verwaiſet in der 
Welt zu laſſen; ich werde mich wieder, nur nicht 
mehr ſichtbar, bey euch einfinden. Noch waͤhrt es 
nicht mehr lange, ſo hat die Welt mich nicht mehr 
bey ſich; ich bin fuͤr fie nicht mehr zu ſehen und zu 
hoͤren; mit euch aber werd ich immer Umgang pfle⸗ 
gen; denn ſo gewiß ich, ungeſehn von der Welt, le⸗ 
be, eben ſo gewiß werdet auch ihr ein Leben kennen 
lernen, das über dieſes ſinnliche weit erhaben iſt. 
Mau hat hier das Wort waganh ros in dem allgemeinen Sinn 


eines Lehrers genommen um der Gründe willen, die Hr. 
D. Erneſti in Opuſe. philal. critie, anführt. = 0 
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Erſt dann werdet ihr es vollig einſehen, daß die 
Gottheit meines Vaters durch mich wirkt, und daß ich 
durch euch meine Kraft beweiſe, und ihr hinwieder 
durch mich. — Ich muß euch wieder an meine Vor⸗ 
ſchriften erinnern. Wer dieſe kennt und befolgt, der 
erzeigt ſich als meinen Freund. Wer aber mir Freund⸗ 
ſchaft beweist, den wird mein Vater hinwieder ſei⸗ 
ner Zuneigung wuͤrdigen; den werd auch ich meiner 
Zuneigung wuͤrdigen, und mich ihm, beſſer als durch 
leibliche Gegenwart, zu erkennen geben. 
Man ſieht ohne mein Erinnern, wie weiſe in die⸗ 
ſen Reden alles darauf abgeſehen iſt, ihnen ſeinen 
Abſchied von einer ſolchen Seite zu zeigen, daß ſie 
eher Urſache hätten, fich über denſelben zu freuen, 
als zu betruͤben, weil fie fo wirklich in eine noch viel 
nähere Bekanntſchaft mit ihm kommen wuͤrden, als 
wenn ſie ihn laͤnger bey ſich auf Erden haͤtten. Allein 
die Begriffe von der Nothwendigkeit ſeiner ſichtbaren 
Gegenwart (um die Herrſchaft eines Meßias zu fühs 
ren,) kamen immer wieder in ihre Seele zuruͤck. Ju⸗ 
das Thaddaͤus aͤuſſert ſich fo: 
Ich kann es, Herr, noch nicht begreifen, daß, da 
du verſprichſt, dich uns in deiner Groͤſſe zu erkennen 
zu geben, du deſſen nicht gedenkſt, daß du oͤffentlich 
vor der Nation als Meßias erſcheinen wolleſt? 
Ob ich mich, verſetzte Jeſus, einem Menſchen 
zu erkennen geben kann, haͤngt einzig davon ab, ob 
er Liebe zu mir hat und mich kennen zu lernen 
wuͤnſcht. Und fo kommt es ja auf das hinaus; was 
ich eben ſagte: Wer Zuneigung und Freundſchaft zu 

mir hat, der wird, der kann nicht anders, als meine 
Vorſchriften befolgen; aber eben dadurch gewinnt er 
dann auch die Achtung und Liebe meines erhabenen 
Vaters; eine ſo vorzügliche Achtung, daß wir, (UN 
ſichtbar) uns bey ihm als unſerm Freunde einfinden, 
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und gleichſam unſere Wohnung auſſchlagen werden. 
Wer keine Liebe für mich hat, der läßt meine Worz 
ſchriſten unbefolgt / er beraubt ſich aber eben dadurch 
des Gluͤcks von welchem ich rede; denn es iſt ſo viel 
als verwuͤrfe er meines Vaters eigenfte Vorſchriften 3 
weil meine Lehren alle als die feinen muͤſſen befolgt 
werden. — 

So viel hab ich uͤber meinen Abſchied noch muͤnd⸗ 
lich mit euch reden wollen, weil ich mich nicht mehr 
lange bey euch aufhalte. Uebrigens verweiſe ich euch 
an den Lehrer, von dem ich eben geredet habe. Er, 
der Geiſt der Wahrheit, wird euch beabringen, was 
ich euch itzt noch nicht ſagen konnte; und was ich 
euch geſagt, wird er euch alles ins Gedaͤchtniß zuruͤ⸗ 
cke rufen. Ich hinterlaß' euch einen Abſchiedsſegen 
— den beſten Segen, den ich habe, geb' ich euch; 
nicht nach der gewohnten Art, ſich beym Abſchied zu 
ſegnen, ſondern fo, daß es einen dauerhaften Einz 
druck hinterlaſſen foll. — Laßt euer Herz nicht unru⸗ 
hig werden! Ihr habt mich in demſelben Augenblicke, 
da ich vom Weggehn redete, ſagen hoͤren, ich kom⸗ 
me zu euch — ich ſey dem Geiſte nach wieder wie 
zuvor bey euch, — Meine Juͤnger! Wenn ich euch 
recht von Herzen lieb waͤre, wie koͤnntet ihr anders, 
als euch freuen, und mir Gluͤck wuͤnſchen, daß ich 
itzt meinen Hingang zu dem Vater ſo nahe vor mir 
ſehe. Es iſt ja ſo mein Vortheil! ich gehe zu dem 
Hoͤhern, in deſſen Umgang ich alles finde. — Was 
ich euch zum Voraus geſagt, das ſey zu dem Ende 
geſagt, damit ihr von der Zuverlaͤßigkeit meiner Aus⸗ 
ſage deſto veſter überzeugt ſeyd, wann nun bald der 
Erfolg fie beſtaͤtigen wird. — Ihr werdet nicht mehr 
viel mündlichen Unterricht von mir empfangen, denn 
es iſt au dem, daß die weltliche Macht, die ſich 
der Kunſtgriffe der Bosheit bedient, ſich zwiſchen 
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euch und mich in die Mitte legt; — wiewol die Na⸗ 
tur meines Geſchaͤftes auf Erde ſie nichts angeht. — 
Es iſt darum zu thun, daß ich der Welt einen ent⸗ 
ſcheidenden Beweis gebe, wie ſehr ich meinen Vater 
liebe, und wie bereit ich bin, des Vaters Auftrag 
zu vollziehen. — So kommt denn, laßt uns dem, 
was auf mich wartet, entgegen gehen! 2 

Nach dieſen Geſpraͤchen gieng Jeſus von Bethanien 
in die Einſamkeit des Olivenberges, oder, wenn wir 
annehmen, daß num dev größte Theil der Nacht * vers 
floſſen war, geradenweges nach Jeruſalem. Heute * 
war der Tag, an deſſen Abend er mit feinen Füngern 
das letzte Paſſah feyern wollte. Es war der nach dem 
Geſetze dazu beſtimmte Tag. + Itzt war es Zeit, Ans 
ſtalten zu dieſem heiligen Geſchaͤfte zu machen. Wo 
willſt du, fragen ihn die Jünger unterwegs ++, daß 
wir das Paſſah zubereiten ſollen? — Die Einwohner 
der Stadt hielten es für ihre Pflicht, den Feſtes⸗Gaͤ⸗ 
ſten Hierzu in ihren Haͤuſern Platz anzuweiſen. — Wer 
Verwandte oder Bekannte daſelbſt hatte, meldete ſich 
bey dieſen. Jeſus hatte eine gewiſſe Perſon im Auge, 
die er den Juͤngern nicht nennen wollte; er bediente 
ſich aber dieſer Gelegenheit, ihnen zu zeigen, wie ges 
nau die Fuͤrſehung alles, was mit ihm vorgehen ſoll⸗ 
te, bis auf die kleinſten Umſtaͤnde beſtimmt, und wie 
vollkommen er mit dem Gang, dem feine Angelegens 
heiten Itzt nehmen würden, bis aufs Kleinſte bekannt 
wäre, Ueberdies iſt es fehr wahrſcheinlich, er habe 
das Haus oder den Befiker auch darum nicht nennen 
Zwiſchen Mittwoche und Donnerſtag. 
Am Donnerſtage. 


+ Man bat um Grunde willen, die hier anzuführen zu weit⸗ 
at 1 7 5 der Meynung derjenigen Ansleger au ges 
en ˖ 1 
Paſſah gehalten daß Jeſus mit den Juden au e 
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wollen, damit der Verraͤther es nicht zufrüh erfuͤhre, 
wo er dieſen Abend ſich aufhalte, und mit feinen An. 
ſtalten zum Ueberfall und zur Gefangennehmung dieſer 
letzten Paſſahfeyer vorkaͤme. — Geht, ſagte er zu Yes 
trus und Johannes — (dieſe zween mögen es gewe⸗ 
fen ſeyn, die ihn an dieſe Zuruͤſtungen erinnert +) 
in das Haus eines gewiſſen Mannes, den ich euch 
kenntlich machen will, daß ihr ihn unmöglich verfeh⸗ 
len koͤnnet. Sobald ihr in die Stadt kommet, wird 
euch auf der Straſſe Jemand begegnen, der einen Waſ⸗ 
ſerkrug traͤgt; dem geht nach / und wenn ihr ihn in ein 
Haus hineingehen ſehet, ſo folget ihm dahin, und fas 
get zu dem Hausvater: „Euer Lehrer — (Er wird 
mich gleich kennen) laſſe ihm jagen; er wolle mit ſei⸗ 
nen Schülern bey ihm Pafıy feyern, weil die für 
ihn beſtimmte Zeit * vorhanden ſey; er moͤgte euch 
das Zimmer weiſen, woriun ihr die Zuruͤſtungen mas 
chen koͤnnet. Sogleich wird er euch in ein groſſes 
Speiſegemach, wo die Tafel ſchon gedeckt iſt, führen. 
Daſelbſt macher Anſtalt, daß wir auf den Abend Paſ⸗ 
ſah halten koͤnnen. 8 wert 1 

Die Jünger fanden es alles ſo; jeder Umſtand traf 
genau, wie Jeſus geſagt hatte, ein. Nun machten 
fie Zuruͤſtungen, ſchlachteten, kochten das Paſſahlamm, 
ſchafften Brod und Wein herbe. 

Dies war denn nun der letzte Abend vor ſeinem 
Leiden. Sie fanden ſich alle um die beſtimmte Stund' 
in dem verabredeten Haufe ein. Auch Judas.“ 

+ Sie allein wußten nämlich, daß Judas geſtern nicht da⸗ 


rum aus der Verſammlung fortgegangen, um (wie die 
andern Juͤnger glaubten) Anſtalten zu der Paſſabfeyer zu 


machen. N 
„Auch dies ſetzt voraus, daß es ein Maan, x 
115 Geſellſchaft kannte, geweſen ſeyn muß. der Jeſum und 
„ Weil es nämlich um die Paſſahfeyer zu thun war, fo durfte 
er nicht wegbleiben. Er kam auch, wie es ſcheint, in der 
Abſicht auszuforſchen, wo Jeſus ſich die Nacht über auf⸗ 
zuhalten gedachte. 
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Man lagert ſich um die Tafel. So iſt es mir denn 
zulieb worden, ſieng Jeſus an, dies Paſſah mit euch 
noch zu genieſſen, eh ich zu dem Tode gehe. — Ich 
hab' es euch mehrmals geſagt, daß dieſes auf mich 
warte. Nun eſſen wir noch zum letzten mal mit ein⸗ 
ander; hinfort werde ich nicht mehr mit euch Paſ⸗ 
ſah feyern; erſt muß die höhere Befreyung / die nicht / 
(wie die, deren man ſich beym Paſſah erinnert) ir⸗ 
diſches Glück, ſondern die Güter des goͤttlichen 
Reichs zum Zweck hat, die muß erſt zu Stand ge⸗ 
bracht werden, eh wir wieder ſo zuſammen kommen! 


Dieſer Gedanken ſollte fie wieder mitten in das hin⸗ 
einfuͤhren, worüber er ihnen geſtern ſchon fo viel ruͤh⸗ 
rendes geſagt hatte. Man aß das Paſſahlamm. Je- 
ſus zeigte die gewohnliche Ruhe des Gemüͤths; doch 
alles / was er redete oder vornahm, hatte eine offen⸗ 
bare Ruͤckſicht auf fein nahes Leiden, wiewol er es 
nicht fo faſt als Leiden, — ſondern bloß als Abſchied 
von geliebten Juͤngern, und als Wolthat fuͤr das 
menſchliche Geſchlecht, betrachtete. Schon da er waͤh⸗ 
rend der Mahlzeit den Becher herum gehen lies, (die⸗ 
ſem Gebrauche gieng allemal ein kurzes Dankgebet 
vor,) hieß er ſie an ſeinen Abſchied denken. Nehmet 
den Becher, laßt ihn herum gehen. — Es iſt heute 
das letztemal; nimmer werd' ich mehr das Gewaͤchs 
des Weinſtocks mit euch genieſſen, bis jene ſelige 
Verfaſſung, das Reich des Meßias“ zu Stand 
kommt. — 

»Nicht ohne beſondern Grund ſcheint Jeſus hier ſo oft auf 
die Idee von dem göttlichen Reiche zu konnnen. Er konnte 
as, was er von feinem nahen Leiden zu ſagen hatte, nicht 
Giche dern oder vielmehr mm das Aae Be 
ken ließ, daß; unreuchlet Dies "ihm int bevorfiche, dennoch 
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Unter ſolchen Reden wurde das Paſſah genoſſen. 
Wenig Worte, aber genug, empfindſamen Fingern, 
inſonderheit einem Johannes und Petrus — das zu fa, 
gen, was geſagt ſeyn mußte, und was ihnen, ſo viel 
ſchmerzhaftes auch darunter war, allemal noch das, 
was ſie Morgen ſehen und hören follten, erträglich mas 
chen konnte. 

Wenn das Paſſahlamm gegeſſen war, ſo blieb man 
noch bey der Tafel- um was von Brod und Wein 
uͤbrig war, vollends zu genieſſen. Dies war nun die 
allerbequemſte Gelegenheit die Jeſus finden konnte, 
das Feyerliche der Paſſahfeyer, und die Empfindun⸗ 
gen, womit daſſelbe von rechtſchaffnen Israeliten ge 
noſſen wurde, auf jenen neuen groͤſſern Gegen ſtand, der 
kuͤnftig in den Gemuͤthern ſeiner Anhänger alles Schwa⸗ 
che und Durftige der alten Religion verdraͤngen ſollte, 
gleichſam uͤberzutragen; die beguemſte Gelegenheit / ihnen 
ſein Andenken, beſonders in Nüciicht auf das, was 
itzt mit ihm vorgehen ſollte, unvergeßlich zu machen. 
— Sie ſaſſen alle bey einander. Schon waͤhrend des 
Paſſahmals hatte er den Gedanken ſeines Abſchieds 
ſtark in ihre Seele zuruͤckgerufen, einen Gedanken, 
den ſie ſo ungern dachten, und ihren Vorurtheilen ſo 
unangemeſſen fanden, und an den ſie nun doch einmal 
ſich gewöhnen mußten. Noch hand Brod und Wein 
da. Er, das Haupt der Geſellſchaft, ſollte das letz- 
te mal wie gewöhnlich das Amt des Hausvaters 
ae das Brod austheilen, den Becher herum— 

teten. — 5 

Er verrichtet das fo oft, und allemal mit Empfin⸗ 
dung ausgeſprochne Dankgebet über die noch vorhand⸗ 
nen Speiſen; nimmt dann das flache Brod in die 
Hand, und, indem der Fünger Augen alle auf ihn 
gerichtet ſind,“ ſpricht er mit vernehmlicher Stimme, 


„Weil er es namlich mit merklicherer Bewegung des Gemuͤ⸗ 
thes that. 
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waͤhrend daß er das Brod entzwey bricht: — „Seht 
da meinen Leib, wie er euch zum Beſten zer, 
brochen wird!, Mehmet, (indem ers ihnen uͤber⸗ 
reicht) eſſet es: So oft ihr kuͤnftig ſo bey einander 
ſeyd, und effet, ſeyd meiner dabey eingedenk. 
Ft nimmt er auch den Becher in die Hand, in wel⸗ 
chen Wein gegoſſen ward: — Seht da mein Blut, 
wie es vergoſſen wird für viele! das Blut, das 
ich uͤber der neuen Bundesſtiftung vergieſſe, durch 
welche den Menſchen Verzeihung der Suͤnden zu Theil 
wird. — Dieſer Becher ſey dem Andenken meiner Auf⸗ 
opferung geweihet! Trinket alle aus demſelben. — 
Noch einmal: Ich werde hinfort von dem Gemaͤchſe 
des Weinſtocks nicht mehr mit euch trinken, bis der 
Tag uns wieder vereinigt, an welchem meines Vaters 
Reich ſich in ſeiner Herrlichkeit offenbart. 

So viel Anmuth in dieſer Handlung, ſo viel Ruͤck— 
ſicht auf die Segensvolle Abſicht ſeines Leidens, fo 
viel innere Schicklichkeit, mußte einen tiefern Eindruck, 
als alles, was er hätte ſagen koͤnnen, auf die Juͤn⸗ 
ger machen. Er hatte ihnen ſein Andenken ſo nahe 
ans Herz gelegt, daß kuͤnftig ein jeder Biſſen Brod, 
den ſie gemeinſchaftlich genoſſen, ein jeder Becher mit 
Wein, es in ihre Seele zuruͤcke rufen mußte. Und 
wie natuͤrlich ſtellte nicht dieſe Handlung das Frucht- 
bare, das Zerznaͤhrende des Evangeliums von dem 
Sterben und Auferſtehn des Heilandes vor! Genoſ— 
fen doch die Juͤnger die allerſuͤſſeſte Empfindung von 
der Wahrheit, daß er lebe und der Stifter ihrer Se⸗ 
ligkeit ſey, erſt damals ganz, nachdem ſein Leib zer⸗ 
brochen und ſein Blut vergoſſen war, erſt damals, da 
ſie ihn nicht mehr unter dieſer irdiſchen Huͤlle, ſondern 
im Geiſt und in der Wahrheit kennen lernten. Er 
dadurch, daß er ſtarb, ward er das für fie, was 
Naͤmlich vorher konnten fie ihn unter feiner ſinnlichen 
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ſie in den Tagen ſeines Fleiſches an ihm zu ſehen und 
nach Wuͤrdigkeit zu ſchaͤtzen allzuſinnlich waren: Wahr⸗ 
heit, Leben Auferſtehung. — f 
Er fügte dem / was er von ſeinem Hinweggehn ſo 
anſchaulich durch Zeichen und Worte geredet, unmitz 
telbar bey: — Ich muß es euch nochmals ſagen meis 
ne Junger! (Er ſprachs mit bewegtem Gemuͤthe,) wahr— 
haftig! Einer von euch, die bey mir verſammelt ſind, 
wird mich verrathen. — Den Judas hatte die Paſ⸗ 
ſahfeyer und ſein gethanes Verſprechen, alle Schritte 
und Tritte Jeſu zu beobachten, hieher gebracht, wies 
wol er jeden Augenblick fuͤrchten mußte, entdeckt zu 
werden. Da Jeſus itzt wieder vom Verrathen redet, 
verſteckt der Unverſchaͤmte ſich hinter die Beſtuͤrzung 
der uͤbrigen Juͤnger. Dieſe befanden ſich in einer La⸗ 
ge, die einen jeden mehr auf ſich ſelbſt, und den un⸗ 
erſetzlichen Verluſt, den ſie nun leiden muͤßten, als 
auf die Fehler eines andern, aufmerkſam machte. Es 
giebt gewiſſe Situationen, worinn man, ſelbſt aus 
Zärtlichkeit und Beyſorge, feinen beßten Freund beleis 
digt zu haben, fich ſelbſt mehr böfes zutraut, als man 
wirklich nicht hat: Inſonderheit, wenn man den Freund 
im Begriffe ſieht, uns zu verlaſſen, da dann die Zaͤrt⸗ 
lichkeit oft eher ſich ſelbſt, als ihm, Unrecht thut. 
Mir duͤnkt, dies war die Gemüthslage der Schuler 
Jeſu. Jedem war viel daran gelegen, daß Jeſus eine 
gute Meynung von ihm haben moͤgte. Jeder war ſo⸗ 
gar um ſeiner eignen Beruhigung willen ungeduldig, 
von ihm zu hoͤren, er ſey es nicht / von dem er rede. 
Jeder fragt: Wen meyuft du, Herr? Mich doch nicht? 
— Jeſus nennte niemand, und ſprach niemand los. 
Judas muß ſich ſelbſt anzeigen. In ernſtem wehmuͤ⸗ 
thigem Tone faͤhrt unſer Herr fort: Einer von den 
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Zwoͤlfen. — Einer, der mit mir zur Schhffel greift, 
— wird mich verrathen. — Es iſt freylich uͤber den 
verkannten menſchen (ihr wiſſet wen ich meyne) 
verhängt, daß er dieſen Weg aus der Welt gehen 
ſoll; es iſt ſo der Innhalt der göttlichen Schriften: 
Aber dem / der ihn verraͤth, hilft das nichts! Dem 
Unſeligen waͤr' es beſſer, er waͤre nie auf die Welt 
gekommen. — Hier ſah er vermuthlich den Judas 
an. Petrus und Johannes, die Jeſum verſtanden, 
faßten ihn ohne Zweifel eben ſo ſcharf ins Auge. Bin 
ichs / Rabbi? ſpricht der Unſelige. — Ja, du! — 
Nun vor allen entdeckt, kann Judas es nicht län» 
ger aushalten. Waͤr er einer Warnung faͤhig gewe⸗ 
fen, was für eine ſtaͤrkere hätte Jeſus ihm geben koͤn⸗ 
nen? Waͤr er einer beſſernden Beſchaͤmung faͤhig ge⸗ 
weſen, was fuͤr eine ſtaͤrkere Hätte hier Statt gefun⸗ 
den? Hatte Freundſchaft, Anmuth, Zärtlichkeit, eto 
was über fein Herz vermocht, wie hätte ihre Stim— 
me lauter ſprechen koͤnnen? Aber Judas war fuͤr jede 
beſſere Empfindung verloren. — Die Geſellſchaft ſah 
ihn itzt das letztemal in ihrer Mitte: Noch in derfels 
ben Nacht ſah ſie ihn unter der Schaar der Haͤſcher. 
Nach ſeiner Entfernung ließ Jeſus den Juͤngern 
Zeit, von den ſtarken Eindruͤcken der Beklemmung, der 
Wehmuth, der mit Abſcheu begleiteten Verwunderung 
uͤber das Vorhaben ihres Mitjuͤngers, ſich zu erholen. 
Dies thaten die einen in der Stille, andere durch Ge⸗ 
ſpraͤche , wobey fie einander dieſe ſonderbaren Auftritte, 
inſonderheit was mit Judas vorgefallen, zu erklären ſuch⸗ 
ten. An dieſen Geſprächen nahm Jeſus, wie es ſcheint, 
keinen Theil, bis fie auf einen Gegenſtand fielen, den er 
nicht ohne eine Lehre für ie vorbeylaſſen konnte. Viel⸗ 
leicht gab das, was er eben, bey Einſchaͤrfung ſeines 
Andenkens, von dem Reiche feines Vaters geſagt bat⸗ 
te, — vielleicht auch der natürliche Wunſch , ſich noch 
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feiner Gunſt zu verſichern, — ihnen zu dem Gedan⸗ 
ken Anlaß,, vs wie es den nun bey ſeinem Weggehen 
„ mit dieſem Reiche kommen wuͤrde z und dieſer Ges 
danke führte ſie zu einem andern, der ohnehin nur alla 
zugern in ihren Gemüthern entſtand: Welcher unter 
ihnen dann wol den übrigen dürfte vorgezogen werden? 
— So tief lagen dieſe Hoffnungen in ihren Seelen, 
daß ſelbſt zu einer Zeit, da man es am wenigſten vers 
muthen ſollte, Ehrgeitz ſich unter ihnen regte. Hier 
erinnert es ſie an die Lehre, die er ihnen bey einem 
ähnlichen Anlaſſe gegeben: Laſſet das den Fuͤrſten über, 
und den Groſſen dieſer Welt, ihre Groͤſſe in dem zu 
ſuchen, und darum Wohlthaͤter (Evergeten) ſich nen⸗ 
nen zu laſſen, weil ſie ihre eigenmaͤchtige Gewalt zur 
Unterdrückung anderer ausuͤben. Bey euch ſoll dieſe 
Art von Hoheit oder Rang nicht Statt finden. Wer 
zuerſt in meine Juͤngerſchaft getreten, ſoll den nicht 
verdrängen, der in dieſer Abficht weiter zuruͤcke iſt, und 
wer ein Fuͤhrer der andern zu ſeyn ſich im Stand be; 
findt, ſoll eben ſo wenig herrſchſuͤchtig ſeyn, als der, 
ſo nur zu geringern Dienſten tuͤchtig iſt. Ihr habt 
das Beyſpiel an mir ſelbſt. Wem gebührt es eher, 
zur Tafel zu ſitzen; dem Lehrer, oder dem Schüler? 
Wem eher, bey der Tafel aufzuwarten, dem Lehrer, 
oder dem Schuͤler? — Der Lehrer iſt doch immer der 
Höhere. — Und ich habe gleichwol mich nicht gefchämt, 
das Amt derer unter euch zu führen, die bey Tiſch 
aufwarten.“ Ich batte mich deſſen auch nicht zu 
ſchaͤmen. Ihr ſeyd es ja, die bey allen meinen Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten mir getreue Dienſte geleiſtet, und mit 
mir bis auf dieſe Stund ausgehalten haben; und ich 
beſtaͤtige es hier nochmals als ein Vermaͤchtniß, was 
ich euch verſprochen, und mit aller Zuverſicht verfores 
chen konnte, weil mein Vater daſſelbe N 
ir 
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Mir gethan hat: Das göttliche Königreichs — den 
naͤchſten, gröften Antheil an demſelben. Ihr, meine 
Freunde, ſollt gleich denen, die von dem Koͤnig im⸗ 
mer zur Tafel gezogen werden, an allem, was ich be⸗ 
ſitze und genieſſe, Theil nehmen; ihr Zwoͤlfe unter mir 
das Anſehn und die Macht von zwoͤlf Fuͤrſten haben, 
ein jeder von euch einen von den zwölf iſraelitiſchen 
Voͤlkerſtaͤmmen beherrſchen. — 

Es iſt nicht zu zweifeln, das Herz werde den Juͤn⸗ 
gern bey dieſer Beſchreibung ſtark gepochet haben. 
Ein Petrus, Jakobus und Johannes, fo herzlich fie 
Jeſum liebten, muͤſſen beynahe darüber vergeſſen has 
ben, was ihnen doch itzt am tiefſten im Herzen ligen 
ſollte; feinen Abſchied. — Allein Jeſus führt fie zu 
ſich ſelbſt zuruͤcke. Simon, Simon (fagt er warnend 
zu Petrus,) ihr habt alle, und du haſt insbeſondre Ur⸗ 
ſache / auf guter Hut zu ſeyn. Seht, der Verfuͤhrer, 
der eure ſchwache Seite kennt, hat im Sinne, das 
mit euch vorzunehmen, was der Landmann, wenn er 
den Waizen ins Sieb legt, das Leichte davon abzu⸗ 
ſondern. Doch auf meine Fuͤrbitte hab ichs erhalten, 
daß, fo groß auch dein Fehler ſeyn wird, du dennoch 
in der Untreue nicht verharreſt. — Wenn du dann 
wieder auf den rechten Weg zuruͤcke gekommen ſeyn 
wirſt, fo ſorg' auch für. deine Mitjuͤnger; ſtaͤrke fie in 
der Treue, wenn ſie in aͤhnliche Verſuchung gerathen. — 

Dies befremdet Simon. Er war ſich groſſer Treu 
und Liebe gegen feinen Herrn und Lehrer bewußt: 
Und dieſe ſchien itzt Jeſus in Zweifel zu ziehen. Aus 
warmem Herzen verſichert er, Jeſus traue ihm da 
etwas zu, deſſen er nicht faͤhig ſey. Herr, es mag 
auf dich warten, was da will, Gefängniß oder Tod — 
ich bin bereit, es alles mit dir zu theilen. — 

Es war für ihn und die Jünger allzu lehrreich; 
hernach aus dem Erfolge zu ſehen, Jeſus habe auch 
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die geheimſten Umftände feines Leidens vorher gewußt, 
als daß er ihn auf dieſem, obgleich gutgemeynten Wahn 
Hätte laſſen follen. — Ihr werdet, ſprach er, alle 
noch dieſe Nacht Untreu an mir begehen. Gemaͤß je⸗ 
ner Weiſſagung, wird der Hirt geſchlagen, und die 
Schaafe werden ſich zerſtreuen. Doch nach mei⸗ 
ner Auferſtehung werd ich euch Zerſtreute wieder fan 
meln; ich werde vor euch her in Galilaͤa gehen“ — 
Petrus kann ſich damit nicht beruhigen, zu hören, daß 
dieſer Untreu auch die andern ſich ſchuldig machen wuͤr⸗ 
den: Er fuͤr ſich glaubt ſeines Herzens ſicher zu ſeyn. — 
Und wenn auch die andern alle, ſprach er, Untren 
an dir begeben, ſo ſoll man dem Petrus dieſes nim⸗ 
mer vorwerfen koͤnnen — Ich kann dich, Petrus, 
verſichern, antwortet Jeſus, noch dieſe Nacht, eh 
der Hahn zum zweytenmal kraͤet, wirſt du drey⸗ 
mal betheuren, daß du mich nicht kenneſt. — Itzt ges 
rieth Petrus in den Enthuſtaſmus, der fo oft auch 
edle Seelen hintergeht: Eher wollt ich mit dir ſter⸗ 
ben, als fo etwas aus meinem Munde gehen laſſen. 
— Eine ſo zuverſichtliche Antwort machte die uͤbrigen 
Juͤnger beherzt, eben daſſelbe von ſich zu behaupten. 
Zu dieſen muthigen Entſchlüſſen ſagt Jeſus weiter 
nichts; nur laͤßt er ſie von weitem einen Blick auf die 
Gefahr werfen, welcher fie bald ausgeſetzt ſeyn wuͤr⸗ 
den. — Ehmals da ich ohne Geld, ohne Vorrath an 
Lebensmitteln, ohne Kleidergepaͤck euch in dem Land 
herum gehen hieß, da fehlte euch ja nichts? — Nicht 
das geringſte. — Aber nun hat ſichs geändert; Gera⸗ 
de itzt werdet ihr alles, was euch damals entbehrlich 
war, vonnoͤthen haben. Braucht es itzt immer, wenn 
ihr es habt. Von Sicherheit, von unentgeltlichem 
* M. i wenn es na i 
To Beim In Only kee e, an 
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Finden deſſen, was man bedarf, — iſt itzt nichts zu 
reden. er fein Leben friſten will, ſed auf Rettung 
bedacht; wer beſchüͤtzt ſeyn will, ſuche Schutz; wer 
unangefochten bleiben will, gehe bewaffnet! Lieber das 
Kleid am Leib vermißt, und ſich zur Vertheidigung 
ein Schwerdt angeſchaft! — Lebhaftes Bild der ob⸗ 
ſchwebenden Gefahr, und daß Jeſus in dieſen Stun⸗ 
den ſeine Macht im geringſten nicht gebrauchen werde, 
fie zu retten. — Allein die Juͤnger, ihrer guten Ent, 
ſchluͤſſe voll, ſahen es eher für eine Auffoderung an, 
fur ihn zu ſtreiten, fo wenig auch dies feine Meynung 
war. — Herr / da find zwey Schwerdter. — Genug 
hievon — ſprach Jeſus. 5 
Die Paſſahfeyer wurde mit Abſingen der gewoͤhnli⸗ 
chen Pſalmen befchloffen. * f f a 


Viertes Capitel. 
Letzte Reden Jeſu. 


Der uͤbrige Abend wurde ſolchen Geſpraͤchen gewib⸗ 
met, welche Jeſus der gegenwärtigen Lage feiner Juͤn⸗ 
ger am angemeſſenſten glaubte. Ihnen ſeine Perſon 
und Lehren und Thaten und Umgang unvergeßlich zu 
machen, ihr Jutereſſe mit dem ſeinen auf das genau⸗ 
fie zu verbinden; ihre Gemuͤther durch die zaͤrtlichſten 
Bande der Juͤngerſchaft, ja ſogar der Freundſchaft, 
noch naher an ſich zu ziehen; ihnen Aus ſichten in die 
Zukunft zu. eröffnen, die doch eben fo wenig ihre ir⸗ 
diſchen Hoffnungen naͤhrten, als ihren Muth nieder⸗ 
ſchluͤgen, ſondern bielmehr das, was fie ſeyn und 
was ſie leiden ſollten, und was ſie dann dabey zu 
hoffen haͤtten, im wahren Lichte zeigten, dies war die 
Abſicht der Gefpräche, in welche er ſich mit ihnen 
an dem letzten Abend einließ: 

* Pfalm CXIII — oxvm 
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Nur inſofern ihr meine Anhänger und Lecnjünger 
zu bleiben fortfahret, kaun euer Beruf Fortgang ha’ 
ben. So wie eine Weinrebe, mittelſt der Schoffe, 
die an ihr ſind, Trauben trägt, ſo werde auch ich 
durch euch, ſofern ihr in meine Abſichten eintretet, 
fruchtbar ſeyn. Ich verhalte mich gegen euch, wie 
die Weinrebe zu ihren Schoſſen. Mein Vater iſt der 
Weingaͤrtner. — Sollte ein Schoß an mir (einer 

von meinen Juͤngern) bey alle dem Einfluß, welchen 
mein Unterricht, Beyſpiel, Umgang, auf ihn haben 
ſollte, unfruchtbar bleiben, ſo ſchneidet er dieſes 
weg / (er erklart ihn dieſer Vortheile unwuͤrdig und 
verluſtig.) Traͤgt ein Schoß an mir Frucht, ſo be⸗ 
ſchneidet er ſolches mit der Sorgfalt eines klugen 
Winzers, und nimmt das Ueberflüßige, was der 
mehrern Fruchtbarkeit im Wege ſtuͤhnde, weg, um 
es noch fruchtbarer zu machen. In gewiſſem Gras 
de ſeyd ihr wirklich ſchon beſchnittene Schoſſe; ſchon 
in den Stand geſetzt, Fruͤchte zu bringen. Die Leh⸗ 
re, die ich euch mitgetheilt, kann nun ſchon durch 
euch ihre Wirkung verbreiten. Nur muͤßt ihr zuſehen, 
daß das ſo genaue Verhaͤltniß, worinn ihr mit mir, 
und ich mit euch ſtehe, nicht wieder aufgehoben, daß 
das Schoß nicht von der Rebe abgeſondert werde; 
denn wie das Schoß feine fruchtbringende Kraft ver; 
liert, ſobald es von der Rebe abgeſondert wird, ſo 
wuͤrdet auch ihr, ſobald die Verbindung zwiſchen mir 
und euch aufhoͤrt, keine Fruͤchte mehr zu tragen im 
Stand ſeyn. Ich bin die Weinrebe, ihr ſeyd die 
Schoſſe. Wer in ſolchem Verhaͤltniſſe mit mir bleibt, 
der traͤgt reiche Früchte, Auſſer dieſem Verhaͤltniſſe 
ſeyd ihr auſſer Stand, zum Beßten anderer frucht; 
bar zu ſeyn. Es würde euch (wann ihr euch von 
mir abfondertet,) nicht beſſer ergehen, als einem von 
dem Weinſtock ausgeſchnittenen Schoſſe. Es taugt 
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zu nichts mehr, es verdorrt, man bindet es mit an⸗ 
derm Geſtraͤuche zuſammen, und wirft es ins Feuer, 
und es wird verzehrt. Werdet ihr die Verbindung 
mit mir (Treue an mir) beybehalten, werden meine 
Lehren tief in euch haften, ſo werdet ihr erfahren, 
was ihr an mir habet; ihr werdet fo gut oder beſſer / 
als wenn ich langer hier waͤre, alle euere Wünfche 
und Bitten durch mich erfüllt finden. Das iſts eben, 
was am meiſten die Ehre meines Vaters ıbefödert, 
wenn ihr zum Beſten anderer recht fruchtbar, und 
im Lehren und Thun meine Achten Juͤnger werdet! — 

So groß die Liebe meines Vaters gegen mich iſt, 
ſo groß iſt meine Liebe gegen euch. Suchet meine Lie⸗ 
be beyzubehalten. Ihr werdet meine Liebe am ſicher⸗ 
ſten dadurch beybehalten, wenn ihr meinen Vorſchrif⸗ 
ten Folge leiſtet: Eben fo wie ich auch die Liebe mei 
nes Vaters dadurch unterhalte, daß ich immer ſeinen 
Vorſchriften gehorche. Ich moͤgte die Zufriedenheit und 
Freude, die ich daruͤber empfinde, daß ich ſo von mei⸗ 
nem Vater geliebet werde, auch in euere Herzen bringen, 
und euch fo zur Seelenruhe und Freude in Gott erhe⸗ 
ben. — Durch Befolgung meiner Vorſchriften, ſagte 
ich, wuͤrdet ihr mir immer lieb bleiben. Meine Vor⸗ 
ſchriften find alle in der einzigen enthalten: Daß ihr 
einander fo lieben ſollt / wie ich euch geliebet habe. 
Ich kann euch meine Liebe doch wol zum Muſter vor⸗ 
ſtellen. Giebt doch niemand ſtaͤrkere Proben von Lie⸗ 
be und Freundſchaft, als wer ſein Leben fuͤr ſeine 
Freunde aufopfert. — Und meine Freunde ſeyd ihr, 
ſo fern ihr allem, was ich euch einſchaͤrfe, nachkom⸗ 
met. Ich nenn’ euch itzt nicht mehr Knechte; denn 
Rnechte werden von ihren Herren nicht zu Vertrau— 
ten gemacht, mit welchen. fie ſich über ihre Angelegen⸗ 
beiten berathen. Da ich aber mit einer Vertraulich 
keit, die nur unter Freunden Statt finde, euch über 
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alles belehret habe, was ich (für euch Nützliches) 
von meinem Vater gehört habe, ſo konnte ich euch 
mit Recht Freunde nennen. Ich hab euch ja eben 
darum zu meiner engern Ggſellſchaft ausgewaͤhlt, (zu 
einer Zeit da ihr mich noch nicht kanntet, mich alſo 
nicht zu euerm Führer und Lehrer waͤhlen konntet;) 
damit ich euch einmal ausſenden, und durch euch auch 
andere an mich ziehen, und weit umher einen blei⸗ 
benden Nutzen ſtiften moͤgte; ich hab euch in meine 
engſte Freundſchaft aufgenommen, der ihr es zu 
danken habt, wenn ihr nun alle euere Wuͤnſche und 
Bitten von meinem Vater um meinetwillen erfüllt fin⸗ 
den werdet. — Ja, das iſt meine ganze Vorſchrift: 
Daß ihr einander lieben ſollt. — Immer mag der 
groſſe Haufe euch haſſen, bleibet nur unter einan⸗ 
der Freunde; ihr wiſſet, man hat mich zuerſt und am 
meiſten gehaſſet. Nehmet daran ein Merkmal, daß 
ihr eben ſo wenig auf Seite der Welt ſeyd, als ich 
es war. Wuͤrdet ihrs mit dem groſſen Haufen hal⸗ 
ten, fo könnte es nicht fehlen, ihr würdet von dem—⸗ 
ſelben fuͤr die Seinen angeſehen und geliebet werden. 
Da ihr es aber nicht mit ihnen haltet, ſondern euch 
habt abſondern und auf meine Seite bringen laſſen, 
ſo ſehen ſie euch mit Widerwillen an. Erinnert euch, was 
ich euch bey einem andern Anlaſſe ſagte: „Der Knecht 
müuͤſſe nicht wollen es beſſer haben, als ſein Herr * 
— Gerade ſo, wie man ſich gegen mir verhalten hat, 
wird man ſich gegen euch verhalten. Hat man gegen 
mich Verfolgungen erregt, ſo wird man auch gegen 
euch erregen; hat man hie und da meine Lehre bez 
folgt, ſo wird man auch die euere befolgen. Bloß 
um meinetwillen werden ſie ſo feindſelig gegen euch zu 
» Jeſus zeigt ihnen ihre Juͤngerſchaft vornehmlich aus dieſem 
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Werk gehen, weil fie bey all ihrem vermeynten Got⸗ 
tesdienſte den Gott, der mich geſandt hat, nur gar 
nicht kennen noch lieben. Doch es waͤr ihnen zu ver⸗ 
zeihen, daß ſie ihn nicht kennen, ſie haͤtten weniger 
zu verantworten, wenn ich nicht eben gekommen waͤ⸗ 
re, um ihnen durch meine Lehre zur Erkenntniß der 
Wahrheit zu helfen: So aber koͤnnen fie ihre Unwiſ⸗ 
ſenheit und Unglauben mit nichts entſchuldigen. Wer 
mich haſſen kann, der hat wol auch nicht die geringſte 
Liebe zu meinem Vater. — Noch waren fie zu ent; 
ſchuldigen, wenn ich ſolche Thaten nicht unter ihnen 
verrichtet haͤtte, von welchen fie ſelbſt geſtehen muͤſ⸗ 
ſen, kein Prophet habe ſolche verrichtet. Nun aber, 
wie koͤnnen ſie es verantworten, daß ſie, die dieſe 
wolthaͤtigen und göttlichen Thaten geſehen, ſich den⸗ 
noch gegen mich und meinen Vater ſo feindfelig bes 
zeigen? — Doch ſie ſollten es ſich von ihrer eignen 
Offenbarung ſagen laſſen, daß, wenn ſie mich noch ſo 
ſehr haſſen, ſie die Abſicht meiner Sendung nimmer⸗ 
mehr hintertreiben koͤnnen. — Sie hievon zu uͤber— 
zeugen, (wenn ſie je noch der Ueberzeugung faͤhig 
ſind,) das wird jenes andern Lehrers Geſchaͤft ſeyn, 
des Geiſtes der Wahrheit, der in allem, was der Va⸗ 
ter redet, zu erkennen iſt; ſie, die ewige Wahrheit 
ſelbſt wird fuͤr mich reden; und von dieſem hoͤhern 
Zeugen unterſtuͤtzt, werdet auch ihr ein Zeugniß von 
mir ablegen, weil ihr ſeit dem Anfang meiner öffent 
lichen Verrichtungen bey allem, was ich redete un 
that, zugegen geweſen. f f 
Ich hab euch die eigentliche Lage der Sachen 
nicht verhehlen wollen, damit euch dieſe Begegniſſe 
nicht befremden und irre machen. Man wird euch 
durch offentlichen Bann von aller Kirchen-Gemein⸗ 
ſchaft ausſchlieſſen. Ja es wird dazu kommen, daß 
mancher eben dadurch, daß er euch bis auf den Tod 
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verfolgt, Gott den angenehmſten Dienſt zu leiſten, 
und ihm ſogar ein Opfer zu bringen ſich einbildet. 
Und was ſollte der Grund von dieſem Betragen ſeyn, 
als daß ſie weder von dem Vater noch von mir eine 
richtige Erkenntniß, daraus Liebe und Hochachtung 
entſpringen koͤnnte, haben. Weit entfernt, daß ich 
euch betrüben wollte, war es mir nur darum zu thun, 
euch in den Stand zu ſetzen, daß ihr dann, wann 
dieſe Dinge ſich ereignen, Muth faſſet, und denfer, 
es geſchehe nichts anders, als was ich euch vorher 
angezeigt; ich fand nicht gut, gleich Anfangs, da ich 
euch zu meinen Juͤngern machte, euch dieſe unange⸗ 
nehme Seite der Sache zu zeigen, weil ich wußte, 
daß ich noch immer vor meinem Abſchied Zeit dazu 
haben wuͤrde. Nun aber wollt ich es euch nicht laͤn⸗ 
ger verbergen, weil es an dem iſt, daß ich zuruͤck 
gehe zu dem, der mich geſandt hat. — 

Ich ſeh euch traurig und verlegen. Keiner fraͤgt 
mich mehr, wie vorhin, (da ich das gleiche ſagte,) 
wo ich hingehe; ſondern ſeit ich euch von dieſen Sol 
gen meines Abſchieds geſagt, hat Traurigkeit ſich 
euer bemaͤchtigt. Glaubet meiner Verſicherung: Es 
iſt weit der groͤſſere Vortheil für euch, daß ich mich 
entferne, als wenn ich laͤnger ſo bey euch bliebe. 
Wuͤrd ich nie die Erde verlaſſen, ſo koͤnnte der Leh⸗ 
rer — von dem ich euch fo viel Gutes verſprach — 
nicht zu euch kommen: Hingegen duͤrfet ihr euch ſicher 
darauf verlaſſen, daß ich nach meinem Hinweggehen 
ihn euch ſenden werde. Laßt nur erſt dieſen goͤttli⸗ 
chen Lehrer kommen und mit euch recht bekannt wer; 
den, und ſorget dann nicht dafuͤr, daß der nicht 
meine Sache in der Welt mit allem Nachdruck be⸗ 
treiben werde. Er wird es der Welt in dem hellſten 
Lichte zeigen, wo der Irrtum ligt, auf welcher Sei⸗ 
te die Wahrheit iſt, und wie Gottes Urtheil die Sa⸗ 
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che entſcheidet. — „Wo der Irrtum ligt: Darinn, 
daß ſie bey alle den Beweiſen, die ich von meiner 
Sendung gab, mir nicht glauben; — „Auf welcher 
Seite die Wahrheit iſt: „ Nicht in ihren irdiſchen 
Erwartungen, ſondern darinn, daß ich der Erde 
meine Gegenwart entziehe, und, nachdem ich eine 
Zeitlang hier gelebt, zu dem Vater zurückgehe, Cum 
dort die wuͤrde eines Meßias anzunehmen; — ) 
„Wie das Urtheil Gottes die Sache entſcheidet: „ 
So, daß er die Weltbeherrſchende Macht der Fin⸗ 
ſterniß und Unwiſſenheit, welcher Juden und Heiden 
noch unterworfen find, für überwunden erklart. — 
Doch ich komme auf Lehren, die euch itzt noch zu 
ſchwer ſind. Ich koͤnnte noch vieles von dieſer Art 
ſagen, aber ihr waͤret nicht im Stand es zu ſaſſen. 
— Wann aber jener Lehrer kommt, der Geiſt der 
Wahrheit, (die Wahrheit ſelbſt, ſo wie Gott ſie of⸗ 
fenbart) wird derſelbe euch aus allen euern Vorur⸗ 
theilen herausfuͤhren, und zur vollkommnen Einſicht 
in die goͤttlichen Anſtalten helfen. Denn er iſt kein 
menſchlicher Lehrer, der etwas erfinden, und euch 
für wahr angeben koͤnnte, ſondern der euch gerade 
das ſagt, was Gott euch zu wiſſen thun will, dar⸗ 
unter auch das iſt, was die Zukunft verborgen haͤlt, 
und euch doch vorher zu wiſſen noͤthig ſeyn mag: 
Ein Lehrer, der erſt recht meine Ehre vetten, und 
meine Sendung ins Licht ſetzen wird; Denn aus 
dem, was Gott mit mir vornimmt, was er mir 
Groſſes und Goͤttliches beſtimmt hat, wird er euch 
allemal ſo viel zu wiſſen thun, als euch zu wiſſen 
nöthig iſt. mir theilt mein Vater alles mit, was 
er hat; dieſer Lehrer alſo kann und wird euch nichts 
anders lehren, als was er von mir hat, und was 
mit zu den Angelegenheiten meines Reichs gehört. 

Nicht lange, meine Jünger, fo ſeht ihr mich nicht 
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mehr. — Aber dann auch Nicht lange, fo ſehen wir 
uns wieder. — Ich habe nicht im Sinn, euch für 
immer zu verlaſſen, ich gehe nur heim zu meinem 


Vater. — 1 8 

Dieſe Art ſich auszudruͤcken hatte etwas von dem 
Raͤthſelhaften, das man in manchen Reden Jeſu finde, 
und davon der Grund allemal in ſeiner, oder in der 
beſondern Situation derer ligt, mit welchen er zu x; 
den hatte. Hier ſchaͤrfte es ihre Aufmerkſamkeit. In 
dieſe ſo nahe Entfernung, und dann in das eben 
ſo nahe Wiederſehen, konnten ſie ſich nicht finden; 
was dieſes zweymalige Wicht lange zu bedeuten 
haͤtte, und was das zu der Sache diene, „weil er 
zum Vater kehre „ daruͤber dachte der eine ſo, der 
andere anders. Jeſus wartete nicht, bis ſie ihn frag⸗ 
ten, ſondern kam ihnen mit der Erlaͤuterung vor. 
Ich ſehe, ihr findet es dunkel, daß ich ſagte: Es 
waͤhre nicht lange, ſo ſehet ihr mich nicht, und 
dann auch nicht lange, ſo ſehet ihr mich wieder. 
Glaubet meiner Verſicherung: Es ſtehen euch trauer⸗ 
volle Tage bevor, da ihr nicht anders, als ob ihr 
mich verloren hattet, klagen werdet; die Welt hin, 
gegen wird frolocken, (weil ſie nun meiner los⸗ 
geworden zu ſeyn glauben,) ihr in tiefer Trauer 
ſeyn: Allein bald wird euere Traurigkeit zur Freude 
werden So wie es einer Gebaͤhrenden geht; waͤh⸗ 
rend der Geburt hat ſie harte Zeit; dieſe mußte ein⸗ 
mal kommen, ſobald ſie aber geboren hat, iſt die 
Freude uͤber das Kind, welches ſie zur Welt gebracht, 
ſo groß, daß ſie an jene Zeit der Noth nur nicht 
mehr denkt. Eben ſo iſt nun auch fuͤr euch die Zeit 
der Trauer da. Ihr werdet mich aber wieder zu ſe⸗ 
hen bekommen, dann wird Freud' euer Herz einneh⸗ 
men; eine Freude, die nun die ganze Welt nicht 
rauben kann. Ihr werdet uͤber alles, was euch itzt 
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noch dunkel ſcheinen mag, fo völlig befriedigt ſeyn, 
daß ihr nur keine weitere Aufloͤſung von mir verlan⸗ 
gen werdet. Das vergeſſet nie, daß ich euch ver⸗ 
ſichert habe, und nochmals verſichere: Wofuͤr ihr 
immer als meine Juͤnger und Geſandte den Vater 
bitten werdet, das wird er euch geben. Zwar ſo 
lange ich bey euch war, habt ihr davon keine Pro: 
ben erfahren, (weil ihr nicht ſo leicht in den Fall 
kommen konntet, etwas Auſſerordentliches von Gott 
zu erbitten.) Nun aber thut es freymuthig; bittet, 
ſo werdet ihr empfangen; bey dieſer Gewißheit, er⸗ 
hoͤrt zu werden, muß euere Glaubensfreudigkeit auf 
das hoͤchſte ſteigen. En! 
Ich konnte bisher nicht wol anders, als unter 
Bildern und Parabeln mit euch reden: Es kommt 
aber eine Zeit, da ich nicht mehr unter Bildern mit 
euch reden, ſondern euch einen unverbluͤmten Unter⸗ 
richt von dem, was Gott und goͤttlich iſt, mitthei⸗ 
len werde. Und eben dies iſt dann auch die Zeit, 
wo ihr im Vertrauen auf mich, (wiewol ich nicht 
mehr ſichtbar bey euch bin,) euere Wuͤnſche und 
Bitten vortragen werdet, und wo der Vater — ich 
darf nicht erſt ſagen, auf meine Fuͤrbitte hin — 
aus Liebe zu euch, dieſelben gewaͤhren wied; aus 
Liebe, ſag ich; denn Er, mein Vater ſelbſt, liebt 
euch, weil ihr mich liebet; er hat Wohlgefallen 
daran, daß die Wahrheit, „daß ich von Gott herz 
gekommen bin, „ bey euch Eingang gefunden hat. 
Wirklich bin ich von dem Vater geſandt auf die 
Erde gekommen: Nun verlaß' ich die Erde wie 
der, und kehre zu dem Vater zuruͤcke. 1 
Schon oft hatte Jeſus ſo von ſich geredet: Aber 
noch nie war ihnen dieſe Sprache fo deutlich vorge 
kommen, als itzt, es ſey nun, daß ſie durch alles 
vorhergegangene vorbereitet waren, es beſſer zn ver⸗ 
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ſtehen, oder daß auch ſonſt die Art, wie er es ſag⸗ 
te, etwas beytrug, es ihnen deutlicher zu machen. 
Nun finden wir, ſagten fie, in dieſer Antwort ge⸗ 
nugſame Aufflärung: Sie hat alle Deutlichkeit, wir 
können fie beſſer, als ſo manche Parabel, verſtehen. 
Wir ſehen nun aber auch, daß deine Kenntniß von 
allem ſo groß iſt, daß du nicht noͤthig haſt, um 
der Menſchen Gedanken oder Zweifel zu erforſchen, 
erſt ihre Fragen abzuwarten. Ein neuer Beweis, 
der uns überführt, daß du / von Gott gefandt, 
in die Welt gekommen. — Dies glauben wir nun! — 
Dies glaubet ihr nun, und glaubet es mit Ueber; 
zeugung? — Meine Juͤnger! Ich ſehe eine Stunde 
herankommen — ſie iſt ſehr nahe — da dieſe Geſin⸗ 
nungen euch werden verlaſſen haben, da der eine 
dahin, der andere dorthin fliehen, Sicherheit ſuchen, 
und mich allein laſſen wird. — Doch allein (ver⸗ 
laſſen) bin ich nicht, denn wenn ich auch von euch 
keinen um mich habe, iſt doch immer der Pater 


bey une nee > a a 5 

Bey allem, was ich euch ſagte, hatte ich zur Ab; 
ſicht, euch ſo an Mich und meine Denkensart zu ge; 
wöhnen, daß ihr nun euere Ruhe und Gluͤckſeligkeit 
eben da ſuchen moͤgtet, wo ich. Ich will es euch 
nicht verhehlen: In der Welt werdet ihr Ungemach 
erfahren; ich muntere euch aber zur Standhaftigkeit 
auf, weil ich maͤchtig bin, euere Gluͤckſeligkeit auf 
einen ſo ſichern Fuß zu ſetzen, daß alle Welt nichts 
dagegen vermöͤgend wird. * 

Je mehr man ſich bey dieſer Abſchiedsrede in die 
Lage unſers Herrn und ſeiner Schuͤler zu verſetzen, 
und alle die Umſtaͤnde, welche er im Auge hatte und 
haben mußte, ſich zu bergegenwaͤrtigen weiß, je 


„Dies beziehet fich darauf, daß Jeſus mit der Antwort i 
Frage zuͤvorgekommen war. a * an Atißerr 
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mehr Schönheit, Geiſt und Herz, wird man in der 
ſelben finden. Das Geruhige, und der Freudigkeit 
fh nähernde, fo in dieſen Empfindungen herrſcht, 
die Herzensſprache, das Sanfte und ſogar Zaͤrtliche 
gewiſſer Stellen, die Einfalt der Gedankenfolge, die 
beſtaͤndige Ruͤckſicht auf das Groſſe in den Abſichten 
und Folgen ſeines Leidens, die Weisheit, womit 
das Unangenehme, was geſagt werden muß, gemil⸗ 
dert, und durch die ganze Rede ſo vertheilt wird, 
daß die füffern Empfindungen die bittern gleichſam 
immer abloͤſen; das ſtete Verweiſen auf einen andern 
Lehrer / von dem fie dann alles vollſtaͤndig hören, 
und der dennoch mit ihm genau uͤbereinſtimmen 
wuͤrde; der richtige Geſichtspunkt, aus welchem ih⸗ 
nen die Wichtigkeit ihres kuͤnftigen Geſchaͤftes im 
Gegenſatz mit dem Haſſe, den fie ſich bey der Welt 
zuziehen würden, gezeiget wird; die Vermeidung 
deſſen, was uͤber ihren Begriff geweſen ſeyn wuͤrde; 
die für fie fo. treflich paſſende Verbindung des bild⸗ 
lichen Ausdrucks mit dem eigentlichen, je nachdem 
bald dieſer bald jener am ſchicklichſten war; die weiſe 
Ruͤckſicht auf ihre Zweifel, Furchten, Hoffnungen 
u. ſ. w.; kurz die Geſchicklichkeit, womit die feinſten 
Saiten ihres Herzens geruͤhrt, und weder zuviel 
vorausgeſezt, noch das Gute, was ſie ſchon an ſich 
hatten, uͤberſehen wird; — Doch der Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſollte nicht loben. — Die Evangeliſten beobachz 
ten dieſe Regel beſſer. N 

Vorbereitet durch ſolche Reden, konnten nun die 
Juͤnger ihrem groſſen Lehrer in feinen Gedanken bef 
ſer folgen, und gleichſam von Ferne nachempfinden, 
da er, nach geendetem Gefpräche, ſich an feinen 
Vater wandte, und in Rückſicht auf fie, und was 
er ſo eben mit ihnen geredet, fie ihm zum Abfehled 
ſeyerlich empfahl; dem Gott, mit dem er fie bu 


kannt gemacht. - 
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Vater! Sie iſt gekommen, die Stunde, die mir 
die wichtigſte if. Laß deinen Sohn, den du ſelbſt 
dafür erklart haft, nun in feiner wahren Gröſſe er; 
kannt werden; damit dein Sohn hinwieder dich, 
Vater, in deiner wahren Groͤſſe offenbare; gemaͤß 
ſeiner Beſtimmung, nach der du ihm uͤber alle 
Sterbliche Vollmacht ertheilteſt, daß er allen, die 
du ihm ſchenkteſt, ewiges Leben mittheilte. — Das 
ewige Leben, welches darinn beſteht, daß ſie dich, 
der allein Gott iſt, den wahren, ewigen — und den, 
welchen du geſandt haſt, deinen Sohn, Jeſum den 
Meßias, kennen lernen. — Auf Erden hab' ich dei⸗ 
ne Ehre befoͤdert, habe das groſſe Geſchaͤft ausge⸗ 
richtet, das du mir aufgetragen: Nun ehre du mich, 
Vater! droben in dem Sitze deiner Herrlichkeit. — 
Laß bekannt werden, was fuͤr einer goͤttlichen Ehre 
ich ſchon, ehe die Welt war, bey dir genoſſen. Ich 
habe dich dadurch auf Erden geehret, daß ich denen 
Menſchen, die du fuͤr mich aus dem groſſen Haufen 
ausgewählt und mir zugeordnet hatteſt, bekannt 
machte, wer du biſt; (zugeordnet haſt du ſie mir; 
haſt ſie mir geſchenkt, ſie, die vorher ſchon die 
Deinen waren;) und fie haben, was ich ihnen in 
deinem Namen ſagte, angenommen. Nun haben ſie 
es eingeſehen, daß alles, was ich nach deinem Auf; 
trag redete und that, dich zum Urheber hat; denn 
ich hab ihnen nichts beygebracht, als was du mir 
an ſie aufgetragen; und als deinen Auftrag haben 
fie es angenommen, und find verſichert , daß ich 
auf dein Geheiß zu ihnen gekommen bin, und ha⸗ 
ben die Ueberzeugung, daß du mich geſandt haſt. — 
Ich bitte für fie, vorzüglich für fie; für den groß 
fen Haufen bite! ich itzt nicht, ſondern fuͤr dieſe / I die 
du mir, deinem Geliebten, zum Geſchenke gabſt — 
+ Sehr viele Stellen dieſes Gebets und gerade dieſe haben 
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(wie denn alles, was du haſt, mein, und was ich 
habe, dein it —) ein Geſchenk, das ich mir zur 
Ehre anrechne! — Itzt, da ich nicht laͤnger in der 
Welt bleibe, dieſe aber noch langer in der Welt blei 
ben, Cindeffen daß ich zu dir hingehe) itzt bey mei⸗ 
nem Abſchied bitt' ich für fie, vollkommner Vater! 
halt fie veſt in dem, was ich fie von dir gelehrt haz 
be: Dieſe mir Geſchenkten, ' damit fie ein Herz und 
eine Seele ſeyen, wie wir es ſind. So lange ich 
bey ihnen auf der Welt war, war es mein Geſchaͤft, 
ſie in deiner Erkenntniß und im Glauben an dich zu 
erhalten; Ja, zu denen, die du mir geſchenkt haſt, 
hab' ich Sorge getragen, keiner von ihnen gieng ver⸗ 
loren, als jener durch ſeine Schuld Ungluͤckſelige; 
gemaͤß den göttlichen Ausſpruͤchen. — Nun aber kehr 
ich zu dir zuruͤck, und rede darum noch dieſes vor 
ihnen,“ um ihnen meine Freudigkeit, mit der ich 
abſcheide, in vollem Maaſſe zu hinterlaſſen. Ich 
hab' ihnen deine Lehre übergeben, und fie erfahren 
den Haß der Irdiſchgeſinnten, weil fie fo wenig als 
ich zu ihrer Partey gehören. — Ich bitte nicht, daß 
du ſie itzt ſchon aus der Welt wegnehmeſt, ſondern, 
daß du fie vor Verführung bewahreſt. — Zu dem 
Haufen der Weltmenſchen gehoͤren ſie eben ſo wenig 
als ich! Meine Bitte iſt dieſe: Laß durch Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit ſie vollends in die Verfaſſung kom⸗ 
men, die dir am beßten gefaͤllt; — deine Offenbarung 
iſt Wahrheit. — So wie du mich in die Welt geſandt 
fur Abſicht, den zuhörenden Juͤngern zu zeigen, wie ſehr 


1 ur Heiland ſich für ſie interefire. 
Oo redet er mit Fleiß um der zuhoͤrenden Jünger willen, da⸗ 
mit fie die ganze Wichtigkeit ihrer Verbindung mit ibm 
* hen lernten. r 8 
Van mus alſo dieſes Gebet vornehmlich in Beziehung auf die 
Jünger, welche Zuhoͤrer deſſelben waren, betrachten. 
+ Vas für einen hohen Begriff mußte es den Juͤngern von 
ihrem kuͤnftigen Berufe deybringen ihn ſo reden zu hören! , 
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haſt, ſo ſend' ich nun ſie in die Welt; ja ich laſſe mich 
ſelbſt eben darum erſt zu deinem Dienſt' einweihen, 
damit auch fie dir und der Wahrheit geweihet werden. — 
Doch nicht für dieſe allein bitte ich, ſondern auch 
für die, welche durch ihre Lehre ſich werden bewe⸗ 
gen laſſen, an mich zu glauben. Moͤgen dieſe alle 
ein Her; und eine Seele ſeyn, wie du und ich; eben 
ſo muͤſſe ſie ſich mit uns vereinen, damit die Welt 
einen deſto ſtaͤrkern Beweis habe, daß du mich ge⸗ 
ſandt haſt! Ich laſſe ſie auch an der Ehre, die du 
mir beſtimmt haſt, allen Antheil nehmen, bis ſie 
eben ſo vollkommen mit uns vereint ſind, wie wir 
es unter einander ſind; ich mit ihnen vereint, und 
du mit mir; daß die Verbindung, worinn ſie mit 
uns ſtehen, vollkommen werde, zum ſtaͤrkern Bes 
wetſe für die übrigen Menſchen, daß du nicht nur 
mich geſandt, ſondern auch ſie, wie mich, geliebt 
habeſt. Erfuͤlle mir dieſen Wunſch, Vater! Laß die, 
die du mir zum Eigenthum geſchenkt haſt, auch an 
den Ort hinkommen, wo ich ſeyn werde, daß fie 
mich in der Herrlichkeit ſehen, zu der du mich er⸗ 
heben wirſt, mich, den du, ſchon eh die Welt war, 
fo ſehr liebteſt. Gerechter Vater! Nie hat die Welt 
dich erkannt und geliebt; ich aber kannte und liebte 
dich immer: Und nun find auch dieſe ſo gluͤcklich, 
daß ſie einſehen, daß ich dein Geſandter bin. Sie 
ſinds, denen ich Unterricht von dir gegeben, und 
weiter geben werde, denn ſie ſollen an deiner Liebe, 
die ich genieſſe, Theil haben, und ich bin alles, 
was ich bin, fuͤr ſie. 
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Zehntes Buch. 
Bis zu der Verurtheilung. 


erſtes Kapitel. 
Gefangennehmung Jeſu. 


So hatte unſer Herr ſich und feine Schuler durch 
Gebet und Geſpraͤche auf die wichtigen Vorfälle 
dieſer Nacht und des folgenden Tages vorbereitet. 
Schon war die Nacht angebrochen. Es war die 
Zeit, um die er gewohnlich mit der Geſellſchaft aus 
der Stadt zu gehen pflegte, um die Nacht in einer 
einſamen Gegend am Olivenberg zuzubringen. Er 
nahm beym Mondfchein * den Weg über den Bach 
Kidron, der durch das Thal dieſes Namens, an 
der Morgenſeite der Stadt hinfließt, und kam zu 
dem Meyerhofe Gethſemane, einem Haus und Ein⸗ 
fang, wo er oͤfters, wenn er nach Bethanien, oder 
von da in die Stadt zurück gieng, und in dieſer 
letzten Woche ganze Naͤchte, mit den Juͤngern ver; 
weilte. Vermuthlich hatte er da Anhaͤnger, bey de— 
nen er, weil ſie nicht dafuͤr bekannt waren, ſich im 
Verborgnen aufhalten konnte. Der Ort ſcheint ſo 
ſicher geweſen zu ſeyn, daß, wenn nicht Judas, 
der einige male mit ihm dort geweſen, es angezeigt 
haͤtte, niemand darauf gefallen ſeyn wuͤrde, ihn hier 
zu ſuchen. - 

Jeſus ſah feine Jünger der Ruhe beduͤrftig; aber 
die Lage der Sache fuͤr ſie war ſo gefaͤhrlich, daß 
er ihnen die Ruhe nicht geſtatten konnte. Er hatte 
zwar ſchon im Sinn, ihnen bey dem nahen Ueberfall 
bie Flucht zu erleichtern; doch war es allemal, wo 
nicht zu ihrer Sicherheit, doch in moraliſcher Abſicht 
Es war eben Vollmond. 
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noͤthig, daß ſie die Nacht wachend und unter guten 
Gedanken zubraͤchten. Die gröfte Gefahr war diefe, 
daß ſie etwa bey dem Aublick deſſen, was ihm wie⸗ 
derfahren ſollte, aus Kleinmuͤthigkeit, und wegen 
des Vorurtheils, daß dies einem Meßias gar nicht 
wiederfahren konnte, noch ſollte, auf Gedanken ges 
fuͤhrt werden moͤgten, die ihren Glauben zu ſehr er⸗ 
ſchuͤtterten, und das beynahe wieder umſtuͤrzten, 
was ihnen allein noch einen Werth gab, und was 
ſie bis auf dieſe Stunde beybehalten hatten, die 
Treue an ihrem Herrn und Lehrer. Sehr viel hieng 
davon ab, daß nun in dieſen Stunden, wo ihre 
Vorurtheile den haͤrteſten Stoß litten, ihre Verbin— 
dung mit ihm beybehalten wuͤrde. Was waͤren ſie 
fuͤr ſich ſelbſt geworden, wie unbrauchbar zu ſeinen 
Abſichten, wenn fie nun nach einer dreyjahrigen 
treuen Anhaͤnglichkeit ſich von dem herrſchenden Vor 
urtheil, welches nun auch durch ſeine Unterdruͤckung 
alle mögliche Wahrſcheinlichkeit bekam, dem Vor⸗ 
urtheile, der könnte unmöglich der Meßias ſeyn, 
dem ſolches wiederfuͤhre, — haͤtten hinreiſſen laſſen! 

Er hatte ihnen zwar alles moͤgliche geſagt, um 
ſie gegen dieſe Verſuchung zu bewaffnen: Aber die⸗ 
ſelbe war doch auch wirklich viel groͤſſer, als wir 
uns vorſtellen konnen, wenn wir uns nicht genau 
in ihre Lage hineinſetzen. Sie ſollten ihn uͤber dem 
Bekenntniß, daß er der Meßias ſey, verurtheilen, 
von dem hoͤchſten Gerichte der Nation verurtheilen 
ſehen; dies Urtheil vollziehen ſehen; ſeine Feinde 
daraus den Schluß machen hoͤren, daß dies ihm un⸗ 
möglich hätte begegnen konnen, wenn er Meßias 
waͤre; jede irdiſche Hoffnung ſollten ſie auf einmal 
zu Boden geſchlagen, ſich verlaſſen und dem Spott 
aller derer ausgeſetzt ſehen, gegen die ſie bisher bes 
hauptet hatten, ihr Lehrer waͤre Meßias; ſie ſollten 
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den, von welchem ſie hofften, er würde Israel von 
der Botmaͤßigkeit der Römer befreyen, ſelbſt vor dem 
römiſchen Richter ſtehen, und von demſelben zum 
Kreutze verurtheilt ſehen — das alles ſollten fie fer 
hen und hoͤren; — und doch im mindeſten nicht daran 
zweifeln, daß er dieſe groſſe Perſon wirklich ſey. — 
Wir leihen ihnen wol unſere Begriffe, wenn wir die 
Verlegenheit, in welche dies alles fie ſetzen mußte, 
uns ſo gar gering vorſtellen. Einmal unſer Herr 
ſelbſt hatte noͤthig gefunden, fuͤr ſie zu bitten, daß 
ihre Treue nicht verlohren gehe, ihre Lage kam ihm 
fo gefaͤhrlich vor, daß er fie einmal über das andere 
warnet. J 51 
Setzet euch da,“ ſagte er zu dem groͤſſern Theile, 
und wartet — ich werde beyſeits gehen und beten. — 
Bittet auch ihr, daß Gott euch vor Verſuchung * 
bewahre. 5 “ ar 
Nur Petrus, Jakob und Johannes, feine drey 
vertrauteſten Juͤnger ließ er mit ſich gehen, da er 
ſich zu dieſem Kampfe begab. Nun erſt itzt, in die⸗ 
fer nachtlichen Einſamkeit, richtet er feine Gedanken, 
die ſich bisher mehr mit den Juͤngern als mit ſich 
ſelbſt beſchaͤftigt hatten, wieder auf ſich und feine itzige 
Lage. Er hatte dem Tage des Leidens ſchon lange 
entgegen geſehen, oft davon geredet: Aber ſeine un⸗ 
ermuͤdete Geſchäftigkeit zum Beſteu der Menſchen, 
und die in feinen Charackter ligende hohe Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit, womit er alles, was in den Plan der Für 
ſehung gehoͤrte, anzuſchauen pflegte, hatten ihn gleich⸗ 
m unvermerkt dieſer Stund' entgegengefuͤhrt. Sie 
Oder auch 2 8 jer ein weuie ) non 
ae ne, 5 wi 9 . —. . 
und J ohannes he ‚ne deficęrent animis. Petrus, ein 
tionen gefehen. 2 ihn ſchon in vielen beſondern Si 
= Ex. bey der Verklärung. 
Zur Untreu — oder gar zum Abfalle, 
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war nun da! Er hatte itzt nichts anders mehr, was 
ihn von den Gedanken, die unmittelbar ſein Leiden 
und die ſchrecklichſten Umftande deſſelben zum Gegen⸗ 
ſtand hatten, weglenken koͤnnte. Ja ich moͤgte bey⸗ 
nahe ſagen, er habe unter jenen Abſchieds⸗Geſprä⸗ 
chen mit den Juͤngern das Fuͤrchterliche feines Leis 
dens gleichſam ſelbſt vergeſſen, oder es ſich doch 
nicht ſo nahe vergegenwaͤrtigt; itzt aber war kein 
naͤherer Gegenſtand mehr, als Leiden und Tod. 
Wir duͤrfen aber darum im geringſten nicht denken, 
daß er nun dies Leiden mit den Augen eines Verzag⸗ 
ten und Muthloſen angeſehen; wie haͤtte mit einer 
ſolchen Geſinnung ein ſo unuͤberwindliches Vertrauen 
auf feinen Vater, wie er doch gerade hier aufferte, 
beſtehen koͤnnen? — Aber wie konnte nun auch auf 
der andern Seite der Menſchenfreund, der Geliebte 
Gottes, dies ganze Gewebe von Bosheit und Unge 
rechtigkeit; wie, die in feiner Perſon unterdrückte 
Unfchuld und Güte; wie, die grauſame That, die 
nun an ihm veruͤbt werden ſollte, in Ruͤckſicht auf 
Gott, dem die Nation dadurch allen Gehorſam auf⸗ 
ſagte, in Ruͤckſicht auf die Menſchen, die fie begien⸗ 
gen (darunter ein Jünger war!) wie, in Ruͤckſicht 
auf fich ſelbſt anſehen, ohne das Unmenfchliche der 
ſelben mit Schauer und Entſetzen zu empfinden ? Iſt es 
doch keine neue Bemerkung, daß Gemuͤther, die für Re 
ligion und Tugend ſehr empfindlich ſind, durch das Un⸗ 
recht, das ihnen geſchieht, ſich oft auch ſchon darum auf 
das heftigſte gekränkt fühlen, weil es ihnen uner⸗ 
traͤglich wird, daß ſie mit aller ihrer Guͤte, anſtatt 
etwas auszurichten, noch gar ein Anlaß zu groͤſſerer 
Verſündigung für andere werden muͤſſen. Selbſt die 
Menſchenliebe macht ſie vor einer Bosheit erzittern, 
zu der ihre beßten Handlungen wider ihren Wil⸗ 
len Gelegenheit gaben. Konnte ſchon das unſern 
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Herrn aus ſeiner Faſſung bringen, wenn er von ſei⸗ 
nem Verraͤther redete“ — wenn er die verkehrte 
Denkensart gewiſſer Leute bemerkte, ohne ſie davon 
heilen zu koͤnnen, “ wenn er ſich das Schickſal der 
Stadt Jeruſalem vorſtellte, P — u. ſ. w. fo konnte 
ihm auch wol der Anblick deſſen, was itzt geſchehen 
ſollte, nicht gleichgültig feyn. Er konnte es itzt nicht 
blos von der Seite anſehen, inwiefern es für das 
menſchliche Geſchlecht die wichtigſten und beſten Fol⸗ 
gen haͤtte, ſondern er mußte es auch aus dem an⸗ 
dern eben ſo wahren Geſichtspunkt anſehen, inwie⸗ 
fern es eine Unterdruͤckung alles Rechts und aller 
Ordnung war. Und wie wahrſcheinlich iſt es nicht, 
daß ihm itzt auch wieder die unſeligen Folgen, die 
ſeine Nation ſich durch Verwerfung ſeiner zuzoͤge, 
und die noch unſeligern, welche den unbekehrbaren 
Theil ſeiner Feinde in einem kuͤnftigen Zuſtand treffen 
wuͤrden — in ihrer ganzen Schrecklichkeit vorſchweb⸗ 
ten, wovon die Wirkung bey feinem Menſchen-lie⸗ 
benden Herzen freylich nichts anders, als eine un 
ausſprechliche Bangigkeit und Beklemmniß ſeyn 
mußte. 

Ueberdies fand bey aller ſittlichen Groͤſſe des Hei⸗ 
landes doch auch wol Ruͤckſicht auf ſich ſelbſt Statt; 
da dann wiederum nicht eben das, was er wußte, 
daß auf dieſe Mißhandlungen Gutes fuͤr ihn folgen 
wuͤrde, ſondern auch das Unverdiente, das Ver— 
dammliche dieſer Mißhandlungen ſelbſt, mithin die 
Groͤſſe des Leidens und der Schmache, ſich ihm dar— 
ſtellte. Kann auch der beſte, der weiſeſte, wenn er 
itt ſelbſt in dem Fall iſt, dieſes alles, was feiner 
Joh. XIII: a1 
Ey Ft XI: 33, 


+ Luc. XIX: ar, 
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Natur nach grauſam, unnatürlich, unmenſchlich iſt, 
uͤberſehen; da er es doch, wenn ein anderer in dem 
Fall 5 und er nur Zuſchauer ware, mit Entſetzen an⸗ 
ſehen, und feinen Abſcheu aͤuſſern mußte? Sich durch 
die Gewalt der Bosheit, von der Erde „worauf 
man ſo lange Gutes gethan, verdraͤngt zu ſehen, 
von eben den Menſchen, an deren Verbeſſerung man 
ſo lange gearbeitet hatte; und auf eine Art, die al⸗ 
lem, was heilig iſt, Hohn ſpricht; das kann wol 
auch dem Froͤmmſten und Weiſeſten nicht fo gleich⸗ 
gültig ſeyn, daß er die Empfindungen des Abſcheues 
und Entſetzens zuruͤckhalten koͤnnte oder ſollte. Ja 
das ſcheint ſeinem Leiden ſelbſt noch eiuen hoͤhern mo⸗ 
raliſchen Werth zu geben, wenn er dieſes Unrecht 
empfindet: Denn in bloſſen Leibesſchmerzen iſt des 
Frommen Leiden von dem des Laſterhaften nicht al 
lemal unterſchieden; aber wenn moraliſche Kraͤnkung 
dazu kommt, wenn der Leidende das Unrecht und die 
Schaͤndlichkeit der That, mit einem Herzen voll Men⸗ 
ſchenliebe empfindt, und fich darinn am ungluͤcklich⸗ 
ſten fühle, daß er, ohne es weiter durch Sanftmuth 
oder Guͤte verhindern zu koͤnnen, ſehen muß, wie 
die Bosheit und Niedertraͤchtigkeit ſelbſt von ſeiner 
Güte Anlas nimmt, über alle Schranken hinauszu⸗ 
gehen; wie koͤnnte er da gleichgültig ſeyn? Ein min 
der empfindliches Herz kann da eher die Augen ge 
ſchwind von dieſem Gegenſtande weg, und auf an⸗ 
derweitige gute Folgen dieſer moraliſchen Unordnung 
kehren; eher mit dem Gedanken ſeiner Unſchuld und 
des goͤttlichen Verhaͤngniſſes ſich troͤſten, als ein 
Herz / das die Menſchenliebe ſelbſt iſt, und ſich itzt 
einen Gegenſtand aller Grauſamkeit ſehen muß. Eine 
ſolche Erniedrigung wär ihm allemal ertraͤglicher, 
wenn ſie nicht das Werk der Bosheit und ein Triumph 
des Laſters ware. Pe: 
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Allein dies alles, was uns die Erfahrung uͤber⸗ 
haupt bey denen, die für Wahrheit und Tugend 
leiden, zu bemerken giebt, wird durch das Beſon⸗ 
dere der Perſon, des Charackters, und der ganzen 
Verfaſſung Jeſu, noch viel näher beſtimmt. Jeſus 
hatte ſich für das Beſte feiner Nation auf das zart 
lichſte intereßirt, und um ihre Liebe ſich durch tau⸗ 
ſend Wolthaten beworben. Man kann ſich keine 
gröffere Zaͤrtlichkeit vorſtellen, als die, womit er 
gegen fein irdiſches Vaterland erfüllt war, und ſich 
demſelben unter einer Menge Gunſtbezeugungen zum 
Wolthaͤter und Meßias anbot. Wenn man ſein Le⸗ 
ben durchgeht, ſo wird man allemal finden, daß er 
keine groͤſſere Freude kannte, als wenn er hie und 
da ſeine Abſicht, ſie zu verbeſſern und zu begluͤcken, 
erreichen konnte, und kein gröfferes Herzenleid, als 
wenn er ſich hieran verhindert ſahe. Eine ſo zaͤrtli⸗ 
che Liebe zu den Seinen ſtand auch dem Meßias ſehr 
wohl an. Sie waren doch die Nation, auf welche 
ſeine Sendung die naͤchſte Beziehung hatte. Nun 
ſich ſo von derſelben und ihren Haͤuptern verworfen 
zu ſehen; zu ſehen, wie fie dadurch ſich ſelbſt ſchaͤn— 
deten, und die beſte Wohlthat, die Gott ihnen gab, 
mit Fuͤſſen traten; und eben dadurch ſich in das 
unausbleiblichſte Elend ſtuͤrzten; feine Liebe mit dem⸗ 


* Loſſius Harmon. Evangel. ſagt: Veterum nonnulli ajunt, 
fic doluifle non propter ſe, fed propter alios, partim ami- 
cos, partim inimicos: Illorum periculum, horum etiam 
exitium prævidille. Er führt, dieſes zu beweiſen, Stellen 
aus dem Ambroſius und Hieronymus an. Hieron. in Matth. 
©. XXIV. Contriſtabatur non timore patiendi, qui ad hoc 

Lenerat, ut pateretur, led propter infelicifimum Judam ; 
er ‚Jeandalum omnium Apoſtolorum & rejectionens populi 
Iudecor tin. 5 f 
„Dieſe Vorſteuungsart iſt unſers Erachtens nicht unrich⸗ 
SER . man nur die Küͤckſicht auf ſich ſelbſt daben 
Lohr ansichließe: — Ven dieser findt man ſchon fruher , 
Joh. XU. 17. eine deutliche Spur. BE 
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ſelben Undank belohnt zu ſehen, über den ehmals 
die Propheten und der Gott Iſraels ſelbſt fo bittere 
Klagen fuͤhrten; das mußte ihm wol eben ſo wehe 
thun, als es einem edeldenkenden Burger wehe thaͤ⸗ 
te, wenn er ſich von feinen Mitbuͤrgern, oder einem 
Vater, wenn er ſich von ſeinen Kindern, oder einem 
Freunde, wenn er ſich von Freunden mißhandelt 
ſaͤhe. Jeſus konnte ſich ſein Leiden nicht vorſtellen, 
ohne dies alles mit hinzu zu denken, und mit zu 
empfinden. Er litt nicht blos als unſchuldiger 
Menſch, oder als Iſraelite, ſondern als verworfes 
ner Meßias, der eben dafuͤr, daß er ſich um ſeine 
Nation im hoͤchſten Grade verdient gemacht, und ſie 
zu ihrem Gott zuruͤcke führen wollte, ein Miſſethaͤ⸗ 
ter und Betruͤger heiſſen mußte. Jeder Blick, den 
er auf ſein Leiden warf, zeigte ihm den unheilbaren 
Verfall derjenigen, deren Segen er ſeyn ſollte, ſamt 
allen traurigen Folgen deſſelben. Und waͤr es wol 
hier ſeiner wuͤrdig geweſen, zu denken: „Die Leute 
» find meiner nicht werth — wollen fie meiner nichts, 
„ ſo laſſen fie ſich die Folgen gefallen 2 „ — Nein; 
das haͤtte ihm wol manchen traurigen Gedanken er— 
ſparen koͤnnen; aber an einem’ fo liebenswuͤrdigen 
Charackter waͤr es ein groſſer Flecken geweſen. 

Jener wehmuthpolle Eifer der alten Propheten 
für das Beſte der Nation, der auch da, wo Troſt⸗ 
gruͤnde genug uͤber eignes Leiden vorhanden waren, 
dem frommen Herzen keine Ruhe ließ, T ſondern es 
mit Angſt und Beklemmniß erfüllte, macht uns alſo 
den Gemuͤthszuſtand begreiflich, worinn Jeſus fich 
in dieſen allerfinſterſten Stunden befand. Freylich 
war es fein nahes Leiden, was ihn quaͤlte, und deſ⸗ 
„Wie z. Ex. ein Sokrates. 


+ Man findt viel ſolche Stellen im Jeremias, und andern 
Propheten. 
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fen er überhoben zu ſeyn wuͤnſchte, aber nicht eben 
nur körperlicher Schmerz; + und Schande, ſondern 
noch mehr das zerriſſene allerzartlichſte Band, 100 
mit er durch Gutesthun ſich mit der Nation zu ver⸗ 
einigen bemuͤhet war. — Was fuͤr eines Grades von 
Schmerzen und Beklemmniß in einer ſolchen Lage ein 
Herz voll Menſchenliebe fahig ſey, das werden ſich 
die am beſten vorſtellen, die ſelbſt ſchon ähnliche Em— 
pfindungen gehabt. 

Mir iſt unausſprechlich bange, ſagt er zu Petrus, 
Jakob und Johannes. Bleibet hier, und wachet 
mit mir. — 

— Gieng hierauf ein wenig vorwaͤrts, ungefehr 
eines Steinwurfs weit, und uͤberließ ſich da den 
Wünſchen und Bitten, die ſein tiefbeklemmtes Herz 
ihm eingab, — fiel auf die Erde nieder, — betete 
zum Vater: Moͤgte ich dieſer Stund uͤberhoben ſeyn! — 
Mein Vater! Alles iſt dir moͤglich — Kann es ſeyn, 
ſo verſchone mir mit dem bittern Trank — Doch nicht 
mein, ſondern dein Willen geſchehe! 

Dies erſte mal war die Bangigkeit ſo entſetzlich, 
daß fie einem Todeskampf ahnlich, ihm blutigen 
Schweiß auspreßte. Nichts blieb zu ſeinem Troſt 
uͤbrig, als anhaltendes Gebet, und daß ihm ein En⸗ 
gel erſchien, der ihm Muth einſprach. Der Anblick 
eines Seligen ſchien das einzige zu ſeyn, was in feiz 
ner Seele noch einen heitern Gedanken hervorrufen 
konnte. 

Er ſtand itzt von dem Gebet auf und gieng mit 
ſichtbarer Unruh und Seelenangſt zu den drey Juͤn— 
gern zurück, als wollte er bey ihnen Troſt ſuchen. 
Sie waren die einzigen, denen er fein Herz mitthei⸗ 
7 Wiewol wir auch nicht laͤugnen wollen, daß ihm ſchon 


beridſache, babe du e Schrecken 
verurſachet haben 3 ſelbſt Schauer und Sch 
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len konnte: Aber itzt bedurften fie ſelbſt des Troſtes. 
Furcht, ihn zu verlieren, Furcht vor eigner Gefahr, 
hatte ſich ihrer bemaͤchtigt. Und da ihre ſchwaͤchern 
Seelen es weniger auszuhalten vermogten, ſo waren 
fie in einen unruhigen Schlummer geſunken *, aus 
welchem er fie itzt aufweckt — Simon! ſchlaͤfſt 
du? — Und ihr andern, ſchlafet ihr? So habt 
ihr es auch nur nicht Eine Stunde aushalten moͤgen, 
mit mir zu wachen? Wachet, bittet, daß ihr der na⸗ 
hen Gefahr entgehen moͤget. — Bey aller Bereitwil: 
ligkeit des Geiſtes iſt der ſinnliche Menſch ſehr 
ſchwach. F 

Voll Unruh und troſtſuchender Beklemmniß geht 
er zum zweyten mal an den Ort hin, wo er einſam 
gebetet hatte, und thut die vorige Bitte, doch mit 
Ergebung: Vater! wenn es ſeyn muß, wenn mir 
mit dieſem allerbitterſten Trank nicht verſchont wer⸗ 
den kann, — dein Willen geſchehe! — 

Steht wieder auf und geht zu den Juͤngern, 
findt ſie aber noch in ihrem unruhigen Schlummer; 
auſſer Stand, ihm auf ſeine wiederholte Warnung 
zu antworten, ſo dunkel iſts in ihren Seelen. Von 
dieſen Schwachen verlaſſen, geht Er zum dritten mal 
an den einſamen Ort hin, und arbeitet ſich nun voͤl⸗ 
lig aus der Angſt heraus. Wirklich heitert ſeine 
Seele ſich auf. Er bekommt alle die Faſſung und 
Gegenwart des Geiſtes wieder, welche ihm nun ſo 
unentbehrlich war. Entſchloſſen zu leiden geht er zu 
den noch immer ſchlummernden drey Juͤngern zuruͤcke. 
So ſchlafet denn! — Die Zeit iſt ohnehin vorbey. 


* Moefti remedium a fomno petunt, ſagt Volius bey dieſer 
Stelle. 


* Simon verdiente wol einen beſondern Verweis, da er ſo 
viel Wachſamk it und Standhaftigkeit verſpre 55 ft 

F Jeſus ſcheint dieſes ſogar mit Ruͤckſicht auf fich ſelbſt zu 
jagen, 
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Seht! Es iſt an dem! — Sie iſt da, die Stunde, 
wovon ich ſagte — So bittet doch itzt noch, daß 
ihr in der Gefahr nicht unterliget! Auf! laßt uns ih⸗ 
nen entgegen gehen: — Der Sohn des Menſchen 
wird in abgoͤttiſche Haͤnde uͤberliefert. Seht, er 
nähert ſich, mein Verraͤther! mi 

Kaum war Jeſus zu den übrigen Juͤngern in das 
Haus zurückgegangen und hatte auch dieſe aus dem 
Schlaf aufgeweckt, als eben die roͤmiſche Tempel; 
wache * und bewaffnete Gerichtsdiener ſich zeigten, 
die bey Nacht aus der Stadt geſandt worden, und 
itzt den Meyerhof umringten. Es war eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl, und da der Ort ſo nahe bey der Stadt 
lag, hatten ſogar Perſonen vom Prieſterſtand ſich zu 
dieſem Geſchaͤfte brauchen laſſen, damit es deſto we⸗ 
niger an klugem Rath fehlte. Der Anfuͤhrer war 
der Tempelhauptmann T; der Handleiter, der ih—⸗ 
nen zu der einſamen Gegend den Weg wies, Judas 
Iſcharioth. — Ploͤtzlich ſahen die Jünger, nur erſt 
aus ihrem Schlummer erwachet, ſich mit Soldaten 
und Haͤſchern umringt, die mit Schwerdtern und 
Spieſſen und Fackeln ſowol auf den Fall des Wider⸗ 
ſtands als des Fliehens ſich wol verſehen hatten. 
Der Ueberfall war ſchrecklich: Nur Jeſum konnte er 
nicht aus der Faſſung bringen. 

Um den Juͤngern Zeit zu laſſen ſich zu erholen., 


„Oder vielmehr nur ein Theil derfelben. Die Römer lieſſen 
an den Feſten wegen des Zuſammenfluſſes der Nation, um 
Unruhen zu verhuͤten, durch einen Trupp Soldaten die 
Gange oder Hallen des Tempels besetzen. 

Vera 177 zu dieſem 1 aaa die 05 
Kranlaſſun, rd in de i e⸗ 
zeiget un 25 en. wird in dem folgenden Capitel g 
Oder Aufſeher uͤber diejeni ö tie 
3 gen, die zur Erhaltung der g 
— Se im Tempel immer da Wache hielten, un 
Würde de zu Gebot ſtuhnden. Er war ein Jude, un 
an Wuͤrde dem Oberprieſter der nächte, ; 
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und ihnen und den Feinden zu zeigen, wie leicht er 
auch itzt noch ſich zu helſen wußte, wenn er nicht 
entſchloſſen waͤre, ſich in den Willen der Fuͤrſehung 
zu ergeben, geht er dem anruͤckenden Haufen allein 
entgegen, und laßt die Jünger T in einer kleinen 
Entfernung hinter ſich zuruͤcke. — Wen ſuchet ihr ? — 
Frägt er mit ſtandhafter Miene und Stimme. Sie 
kannten ihn nicht, weil Judas das verabredete Zeis 
chen noch nicht gegeben. Die entſchloßne Anrede be— 
fremdet fie: — Jeſum von Nazareth. — Der bin ich! 
verſetzt Jeſus. — Ploͤtzlich kommt fie ein Schauer 
und Entſetzen an. Unbewaffnet, in feiner Stand⸗ 
haftigkeit und Unſchuld daſtehend, jagt er ihnen 
Schrecken ein. Sie konnten den Anblick nicht aus; 
halten, ſie ſtuͤrzen zuruͤcke. 

Nochmals fraͤgt Jeſus mit geruhiger Stimme, 
wen ſie ſuchten? — Sie antworten beſcheidner und 
furchtfam : Jeſum von Nazareth. Er verſetzt: Wie ich 
ſagte: Ich bins: Seyd ihr geſandt, mich aufzuſuchen, 
ſo duͤrfet ihr den Meyerhof nicht umringen, vergoͤn⸗ 
net dieſen Männern freyen Abzug; — und blickt, in, 
dem er dies ſagt, gegen die Jünger hin, die itzt nd, 
her gekommen waren. Sie hatten ſich endlich ihrem 
Schlummer entriſſen, aber waren noch in der erſten 
Beſtuͤrzung über die Nachricht, daß der Meyerhof von 
Soldaten umringt ſey. 

Nun drangen auch die übrigen Soldaten und Ge; 
richtsdiener nach, die an der Beſtuͤrzung und dem Zu⸗ 
ruͤckeweichen der Voderſten, wie es ſcheint, weniger 
Antheil gehabt. Jeſus war itzt nicht mehr allein, 
die Juͤnger fanden bey ihm, halb entſchloſſen, Ge 
walt mit Gewalt abzutreiben; wiewol die Beſtuͤrzung 


Vielleicht Jakob und Johannes ausgenommen, und Petrus 
u der ihm gleich mit dem Schwerdt nachfolgte. * 
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bey den meiſten noch zu groß war, fo etwas zu unter 
nehmen. 

Judas bemerkt dieſes, ergreift den Augenblick, 
da er ſo nah als moͤglich zu Jeſu zu ſtehen kam, und 
giebt den Haͤſchern das verabredete Zeichen. Als ein 
Junger tritt Judas unter die Jünger hin, und giebt 
feinem Herrn und Meiſter den Kuß, womit Schw 
ler ihre Lehrer ehrerbietig zu begruͤſſen pflegten: Sey 
gegruͤßt Rabbi! * — Jeſus ſieht ihn mit Ernſt an. — 
Freund — Juda! — was willſt du hier? mit einem 
Auffe verraͤthſt du den Sohn des Menſchen? — Ju⸗ 
das war weg. — Der Juͤnger Beſtuͤrzung und ſeine 
Unverſchaͤmtheit machten ihm das moͤglich, was ihn 
vermuthlich das Leben gekoſtet haͤtte, wenn ein Petrus 
ſogleich die Sache in ihrer ganzen Schwaͤrze ange⸗ 
ſehen, oder ſich auf den ploͤtzlichen Ueberfall gefaßt 
gemacht hätte. 

Die Soldaten und Gerichtsdiener hatten des Ju⸗ 
das Handlung bemerkt. Da ſie niemand als Jeſum 
gefangen zu nehmen Befehl hatten, und er an der 
Kleidung und Geſtalt nicht ſo leicht von den Juͤn⸗ 
gern, zumal bey Nacht, unterſchieden werden konn⸗ 
te, ſo ſchien, um ihn zu erkennen, ein ſolches Zeichen 
nothwendig. Und wer konnte es beſſer geben, als 
Judas? Für feine fünfzehn Thaler mußte er nicht 
bloß den Aufenthalt ſeines Meiſters anzeigen, ſon⸗ 
dern ſelbſt mitgehen, ſelbſt ihnen das Plaͤtzgen bey 
dem Meyerhofe weiſen, und mit einem ſichern Merk 
male ſeinen Lehrer bezeichnen. Er that's ungezwun⸗ 
gen. Er bot ſich ſelbſt an. Man kann auch nicht far 
gen, daß ihm der erſte Schritt die Ruͤckkehr zu ſeiner 
Pflicht unmöglich gemacht. — Nun aber war die Gr 
” Auch das Aussprechen dieſer Worte gehört, ſewol als der 


Kuß ſelbſt, zu dem verrätherifchen Zeichen. Er mußte fie ſo 
laut ausſprechen, daß — Halber fi hoͤren konnten. 
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wiſſenloſigkeit auf das Hoͤchſte geſtiegen; er war dem 
Augenblick nahe, der ihn, wie bey ſolchen Gemüz 
thern zu geſchehen pflegt, in die entgegengeſetzte Ems 
pfindung der verzweifelnden Reue hinuͤberriß. 

Von dem Augenblick an lieſſen die Gerichtsdiener 
und Soldaten Jeſum nimmer aus dem Auge. Auf 
die Juͤnger gaben ſie weniger Acht, damit nicht, in 
dem fie ſich mit dieſen zu ſchaffen gaben, er unterdeſ⸗ 
ſen entfliehen moͤgte. So puͤnktlich befolgen ſie die 
Anweiſung des Verraͤthers! „Welchen ich kuͤſſen wer⸗ 
„ de, der iſts, auf den greifet, den führet wolbe⸗ 
wachet weg. „ — Judas namlich, um ihnen feine 
Dienſte zu empfehlen, hatte an alle mögliche Falle 
gedacht. An das Fliehen konnte ihm um ſo eher der 
Sinn kommen, weil unſer Herr wirklich einige male 
durch eine Art Flucht den Nachſtellungen feiner Fein⸗ 
de entgangen war. . N a 

Indeſſen daß die Haͤſcher im Begriff ſtanden, Hand 
anzulegen und ſich ſeiner zu bemaͤchtigen, ſtieg bey 
einigen 35 gern, inſonderheit bey Petrus, der Ei⸗ 
fer auf das Hoͤchſte. — Herr, ſollen wir Gewalt 
brauchen? Zum Schwerdt greifen? — Ohne die Ant; 
wort zu erwarten, hat Petrus ſein Schwerdt ſchon 
gezuͤckt; fallt uͤber Malchus den Knecht des Ober 
prieſters her, (der vermuthlich hier eine von den vor 
nehmſten Rollen ſpielte, und vielleicht eben im Na⸗ 
men ſeines Herrn und des Synedriums ſich Jeſu be⸗ 
maͤchtigen wollte,) und verſetzt ihm einen Hieb an den 
Kopf, der aber wider ſeine Abſicht ſtreifte und nur 
das eine Ohrlaͤpplein zerſchnitt. 

Thut eurer Hitze Einhalt, ſprach Jeſus zu den 
Juͤngern, und rührt dem Knechte das Ohr an, wor 
rauf die Wunde ſogleich heilt. Man war aber, wie 
es ſcheint, aufmerkſamer auf die Verwundung, als 
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auf die Heilung. Dieſe wurde nur von wenigen 
bemerkt. 

Petrus hatte noch das bloſſe Schwerdt in der 
Hand. Steck dein Schwerdt in die Scheide, befihlt 
ihm Jeſus. Wer Gewalt braucht, leidet Gewalt. 
Wer zum Schwerdt greift, ſtirbt durchs Schwerdt. 
Und dann iſt mir ja nun dies bittere Trank von dem 
Vater dargeboten! Soll ich mich weigern, es anzu⸗ 
nehmen ? Wuͤrd' ich das Leiden ſcheuen, Petrus, ich 
duͤrfte nur meinen Vater bitten, und er würde mir 
(an euerer Statt) uber zwölf Legionen Engel zur Be⸗ 
deckung ſenden? Aber ſo geſchaͤhe das nicht, was die 
Schriften fagen, das mir wiederfahren muͤſſe. — * 

Die Juͤnger gaben den Gedanken der Gegenwehr 
auf, und, da es immer noch das Anſehen hatte, daß 
die Soldaten auch auf fie greifen würden, (inſonder⸗ 
heit wegen der Uebereilung Petrus) “ hingegen nicht 
den mindeſten Anſchein, daß Jeſus in dieſem Fall 
etwas zu ihrer Rettung thun würde, da er ja zu ſei⸗ 
ner eignen nichts that, noch thun ließ, ſo nehmen ſie 
alle die Flucht; — in eben dem Augenblicke, da die 
Soldaten ſich der Perſon Jeſu vollends T bemaͤch⸗ 
tigten. 

Von allen Seiten umringt und gebunden, als ob 
man immer noch zu fürchten hätte, daß er entrinnen, 
oder ihnen entriſſen werden moͤgte, ſagt Jeſus zu 
dem Tempelhauptmann und andern aus dem Hau⸗ 
* Ein ſtarker Wink fir die Juͤnger, daß ſie ja nicht glanben 


ſollten, dies geſchehe von ungefehr und ſtreite mit ſeiner 
eßiagwuͤrde. 

Dieſe machte die Lage der Juͤnger viel gefährlicher als vor⸗ 
her, und he Zweifel machten die Soldaten ſchon Auſtalt / 
Ra in Verhaft zu nehmen. 

+ Der Vorfall mit Malchus hatte die Sache verzögert „Den! 
ſchon war Malchus lüb Sehe geweſen, Hand an ihn zu 
legen, als Petrus ihm den Hieb verſetzte. N 
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fen, die nicht nur Werkzeuge feiner Gefangenneh⸗ 
mung, ſondern auch Urheber derſelben waren: Als 
wider einen Aufrührer oder Rauber ſeyd ihr mit 
Schwerdtern und Spieſſen ausgezogen euch meiner 
zu bemaͤchtigen. Ich hielt mich taglich unter euch 
auf; an dem volkreichſten Ort im Tempel, da ſaß ich 
dieſe Tage her immer unter den Lehrern. Man haͤtte 
alle Gelegenheit gehabt, Hand an mich zu legen. 
Man that es nicht. — Naͤmlich zu eurer Abſicht war 
die Stunde der Nacht am bequemſten; die Macht der 
Bosheit wirkt gern im Finſtern. — Doch ſo iſt in 
dem allem kein Ungefähr; alles ſtimmt mit den goͤtt⸗ 
lichen Schriften überein, — Er ſchwieg , und ließ ſich 
wegfuͤhren. a y 
Die Soldaten . da ſie Jeſum in ihrer Gewalt ſa⸗ 
hen, lieſſen die Juͤnger fliehen, die ſie gefangen zu 
nehmen keinen Befehl hatten: Doch da ein gewiſſer 
Juͤngling“ aus Anhaͤnglichkeit gegen Jeſum ihm in 
die Stadt nachfolgen zu wollen ſchien, fielen die Sol⸗ 
daten ihn an, und wollten ſich feiner bemächtigen; 
er rang ſich aus ihren Handen los, ließ das leichte 
Gewand, das er in der Eile um den Leib geſchlagen, 
8 da 
» Wahrſcheinlich Markus, der auch dieſen Umſtand allein 
erzä lt, welcher von ſo beſonderer Art iſt, daß ſich kein 
ſchiklicherer Grund denken laßt, warum Markus ihn ans 
fuhrt, als weil es eben ihn ſelbſt angegangen. Er woh⸗ 
nete zu Jerusalem (Apoſtelg. XII. 12.) Sein, oder ſei⸗ 
ner Mufter Maria, Haus War vermutblich damals ſchon 
der Juͤnger⸗Geſellſchaft wohl bekannt, wo nicht eben das Haus 
ſeloſt, in welchem das lezte Paßahmahl gehalten worden. 
Aus dieſem Hauſe wäre ao Markus Jeſu und der Geſell⸗ 
ſchaft bis in Gethſemane nachg gangen. Freylich eine bloſſe 
Vermuthung — der auch das zu einiger Beſtaͤtigung die⸗ 
nen kann, daß Markus ſich immer ſo ger e an Petrus ge⸗ 
halten (S. Geſch. u. Schr. der Apoſtel 7tes B. ates Kap.) 
wie er denn auch die Geſchichte von deſſen gleich auf die 


Gefangennehmung eſu erfolgtem Fehltritt, mit ö 
Umſtändlichkeit erzählt. ehltritt mit beſonderer 
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da er aus dem Bette ſprang, in ihren Händen zurn 

und entfloh. a 52 
Doch ſo waren nicht alle Juͤnger geflohen, wies 
wol alle ſich ein wenig entfernt hatten. — Petrus, 
da er aus den Bewegungen der Soldaten von wei⸗ 
tem abnehmen konnte, daß man Jeſum wegfuͤhre, 
begab ſich gleich auch auf den Weg zur Stadt, doch 
in einiger Entfernung von den Haſchern. Zu ihm ge 
ſellt ſich ein anderer Junger, der, wie es ſich aus al, 
len Umſtaͤnden ſchlieſſen laßt, Johannes geweſen 
ſeyn muß; er, der nicht nur des Herrn Schüler, ſon⸗ 
dern ſein Freund in vorzuͤglichem Sinne war. 


3Zweytes Kapitel. 
Gerichtliches Verhör vor dem hohen Rath. 


Es war itzt ungefaͤhr Mitternacht: Doch waren in 
dem Palaſte des Oberprieſters Kaiphas noch die, 
vornehmſten Rathsglieder, ſowol die vom Prieſter⸗ 
ſtand, als andere, verſammelt; ſie hatten von da 
aus die Haſcher abgefertigt, auf deren Ruͤckkunft fie 
itzt warteten. Da dieſe mit ihrem Gefangnen bey dem 
Haufe des geweſenen Oberprieſters Ananus“ verbey⸗ 
gehen mußten, hielten ſie ein wenig ſtill / um dieſem 
aungeſehenen Manne, der dem bey Kaiphas, ſeinem 
Tochtermann und wirklichem Oberprieſter, verſam⸗ 
melten Rath eben nicht beywohnen konnte, von dem 
glücklichen Erfolg eines Unternehmens Anzeige zu 
thun, an welchem ohne Zweifel feine Einſchlage wicht 
geringen Antheil gehabt. Ananus nahm kein Verhoͤr 
mit ihm vor, ſondern ließ ihn wolverwahrt zu dem 
* Ober Annas. Oolerius Gratus, der Vorfahr Pilati, 
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regierenden Oberprieſter führen. Hier waren zu dem 
gerichtlichen Verhör ſchon alle Anſtalten gemacht. 
Wir muͤſſen hier in der Geſchichte ein wenig zus 
rücke gehen. Judas hatte letzten Abend die Geſell⸗ 
ſchaft beyzeiten verlaſſen, um zu dem Ueberfalle die 
nörhigen Vorkehrungen zu machen. Da Jeſus dieſe 
Tage her, fo wie andere male, wann er auf die Fe⸗ 
ſte nach Jeruſalem kam, die Fuͤrſichtigkeit gebrauch⸗ 
te, die Naͤchte auſſer der Stadt zuzubringen, ſo konn⸗ 
te niemand als ein Juͤnger ſeinen eigentlichen Auf⸗ 
enthalt wiſſen. Die Prieſterſchaft, die es bey Tag 
allzu unſicher fand, Hand an ihn zu legen, ließ ſich 
gern von dem Verräther feinen nächtlichen Aufent⸗ 
halt anzeigen, weil ſie ihn ſo ohn einiges Geraͤuſch, 
oder Gefahr eines Tumultes, aufheben konnte; zu⸗ 
mal mit Huͤlfe der roͤmiſchen Wache. Auch konnte 
Judas ihnen ſagen, daß er zu Nacht niemand als 
die zwölf Galiläer bey ſich hatte, von denen nicht 
einmal alle bewaffnet waͤren, und die wenigſten Muth 
zur Gegenwehr hätten. So war es auch gewiß, daß, 
wenn dieſe Nacht nichts vorgenommen wurde er fol⸗ 
genden Morgen ſich wieder wie 1 in dem 
Tempel einfinden, und oͤffentlich lehren wuͤrde: Und 
dann war uͤber das Feſt weiter nichts zu unternehmen; 
ſondern ſie hätten zu ihrem erſten Entſchluß zuruͤcke⸗ 
kehren muͤſſen; ihn erſt nach dem Feſte, wenn das 
Volk auseinander gegangen waͤre, in Verhaft neh⸗ 
men, oder auch hinterliſtig umbringen zu laſſen. So 
aber, da Judas ihnen zu einer geraͤuſchloſen naͤcht⸗ 
lichen Aufhebung feine Hülf’ anbot, ſchien dies gerade 
das allerſicherſte. Sie durften itzt nur die Sache ſo 
einrichten, daß er folgenden Morgen, ehe noch ſein 
Verhaft unter dem Volke ruchbar wuͤrde und ſeine 
vielen Anhaͤnger etwas zu ſeinem Vortheil unterneh⸗ 
men koͤnnten, ſich ſchon in der Gewalt der roͤmiſchen 
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Obrigkeit befaͤnde; die dann einem Aufruhr, wenn 
je noch einer zu fürchten wäre, leicht vorbeugen koͤnn⸗ 
te. Auch dies ſcheint mit ein Grund geweſen zu ſeyn, 
warum ſie bey ſeiner Aufhebung ſich nicht nur ihrer 
Gerichtsdiener, ſondern auch der roͤmiſchen Wache, 
die ihnen über die Feſtzeit zu Gebot ſtand, bedienten; 
die Sache gewann dadurch ein mehreres Anſehen, 
und jeder Widerſtand feiner Anhänger hätte ſchon 
als eine Art Aufruhr angeſehen werden konnen. 

Es kam itzt alles auf Geſchwindigkeit an; ſobald 
Jeſus einmal in roͤmiſchen Händen war, glaubten 
fie ihren Zweck erreicht zu haben; der Procurator möge 
te die Vollſtreckung des Urtheils verſchieben oder bez 
ſchleunigen, ſo war doch der verhaßte Prophet in 
ſicherm Verhaft. — Ihre naͤchtliche Zuſammenkunft 
hatte alſo keine andere Abſicht, als es unter ſich zu 
verabreden, wie fie ihn, wenn er nun durch die Wa⸗ 
che aufgehoben waͤre, als einen todeswuͤrdigen Ver⸗ 
brecher der hoͤhern Regierung überliefern koͤnnten; 
damit folgenden Tages nicht nur kein Verſuch zu ſei⸗ 
ner Rettung mehr Statt fände, ſondern auch das ges 
meine Volk, wenn es ihn itzt ſchon in den Haͤnden 
der Römer, und auſſer Stand ſaͤhe, ſich ſelbſt zu 
retten, deſto eher den Gedanken, daß er der Retter 
der Nation waͤre, aufgaͤbe. Nach dieſem Plane 
hatten ſie die Nacht uͤber ſehr viel zu beſorgen: — 
Erſt ſeine Gefangennehmung, (die aber ſchon am 
Abend vorher veranſtaltet worden ſeyn muß z) dann 
fein Verhoͤr und vorlaͤufige Verurtheilung; denn ohne 
dieſe konnten fie ihn dem Pilatus nicht als einen uͤber⸗ 
wieſenen Verbrecher einhaͤndigen; dann die Ueberlie— 
ferung ſelbſt, sun cm. 

Der erſte Schritt war gethan. Jeſus wurde von 
den Häſchern vor fie geführt. Von der Hoheit eines 
meßias war itzt nur gar nichts an ihm zu ſehen. Wie 
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er in den Gerichts⸗Saal trat, gebunden, und die Ge⸗ 
richtsdiener an der Seite, fieng der Oberprieſter Kai⸗ 
phas das Verhoͤr an. Wir ſehen hier eine Rathsver⸗ 
ſammlung von geiſt- und weltlichen Rathsgliedern; 
Prieſter, Rechtsgelehrte, andere angeſehene Ifraeli⸗ 
ten ſowol Burger von Jeruſalem, als aus andern 
Städten; theils von phariſaͤiſcher, theils von ſad⸗ 
ducaiſcher Partey. Selten waren in Religionsſachen 
dieſe zwo Parteyen mit einander einig; und es iſt un⸗ 
gewiß, welche von beyden gerade damals die Ober— 
hand hatte. Doch herrſcht itzt Eintracht unter ihnen, 
da fie alle gegen den galilaiſchen Lehrer eingenommen 
find. Von phärifaifcher Seite mögte zwar der Haß 
noch viel ſtaͤrker ſeyn , allein auch die andere Partey 
hatte viel an ihm auszuſetzen; deren Lehrſatzen und 
Laſtern er eben ſo wenig als der phariſaͤiſchen Heu⸗ 
cheley verſchonet hatte. Der, ſo in der Rathsver⸗ 
ſammlung, wenigſtens bey dieſem ganzen Geſchaͤfte, 
den Ton gab, und die Sache klug genug zu fuͤhren 
wußte, damit u e der Parteygeiſt zwi⸗ 
ſchen Phariſaͤern und Sadducaͤern in Uneinigkeit aus, 
braͤche, war Caiphas, der Oberprieſter und Vorſte⸗ 
her der Verſammlung, deſſen Denfensart wir nun 
ſchon kennen. Da Jeſus itzt gebunden vor ihm ſteht, 
legt er ihm erſt verſchiedene Fragen vor, die ſeine 
Schüler, und feine Lehre betrafen; z. B. Warum 
er ſich fo viele Anhaͤnger ſammle ? Warnm er fie 
in Galilaͤa und Judaͤa als Boten des Meßias⸗ 
Reichs herumſende? Warum er vor einigen Tagen 
bey dem Einzuge ſich für den König Iſraels ausru⸗ 
fen laſſen? Was er von dem Reiche des Meßias und 
onſt eigentlich gelehrt, und warum ohne öffentliche 
Bewilligung? u. ſ. w. — 

Die Verantwortung war: Dies alles waͤren un⸗ 
noͤthige Fragen, die Sache rede ſelbſt. Ich habe, 
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fügt er, öffentlich gelehret. (Von den Juͤngern 
ſchwieg er, und zwar mit Fleiß.) Ich habe keine ge 
heime Lehren, die man erſt von mir ausforſchen muß; 
te, ausgeſtreuet, ſondern was ich lehrte, lehrt' ich 
in den Synagogen und Schulen des Landes und hier 
zu Jeruſalem in dem Tempel, wo ich das von allen 
Orten her verſammelte Volk zu Zuhoͤrern hatte. An⸗ 
ders lehrt' ich nichts, als was ich an dieſen Orten 
öffentlich ſagte. Warum fraͤgſt du mich? (ſo redet 
er den Oberprieſter beſonders an 3) frag ſolche, die 
meine Zuhoͤrer geweſen; dieſe muͤſſen es wiſſen, was 
ich ſie gelehret habe, (und ihre Ausſage muß dir un⸗ 
parteyiſcher als meine vorkommen.) 

„ Frag die, fo meine Zuhörer waren „— Die⸗ 
ſes dem Oberhaupt der Kirche, dem Vorſteher“ des 
Synedriums, (denn das war Kaiphas damals,) ins 
Angeſicht ſagen, das duͤnkt einen neben ihm ſtehen— 
den Gerichtsdiener eine unverzeihliche Frechheit; der 
Mann ſah, was fuͤr Geſinnungen im Rath herrſchten, 
er wollte vielleicht einen gnaͤdigen Blick von Caiphas 
erhaſchen; — vielleicht allen Verdacht, als ob er glei⸗ 
chen Sinnes mit jenen ** Gerichtsdienern wäre, die 
vormals durch ihre gute Meynung von Jeſu ſich den 
ſchaͤrſſten Verweis vom Synedrio zugezogen, von ſich 
ablehnen. — Er gab ihm einen Stockſchlag: T Ant⸗ 
worteſt du dem Oberprieſter fo? — (und dieſe Eh⸗ 
ren-Rettung ließ ſich der Oberprieſter gefallen! —) 
Mit geſetztem Tone ſagte unſer Herr zu dem Manne: 
Hab' ich im Reden gefehlt, ſo zeig den Fehler; Hab' 
ich aber nicht gefehlt, warum ſchlaͤgſt du mich? 
um nicht f 0 in Verhaft 
3 genen nad * 99 Sweet fehr ge⸗ 


fübrlich kü ſie gemefen wäre: 
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her des Sanhevrine 5 Bun ie Hobeprieſter auch 


VII: 46. 
1 Man hat hier der Semleriſchen Erklarung gefolget. 
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Indeſſen daß das Verhoͤr feinen Anfang nahm, 
war Petrus, der mit Johannes den Haͤſchern bis in 
die Stadt nachgefolget, vor des Oberprieſters Palaſt 
gekommen. 3 Er getraute ſich nicht gleich in den innern 
Hof hineinzugehen, weil er denſelben ſchon mit Ge⸗ 
richts dienern und dem Haus geſinde des Prieſters an, 
gefuͤllt ſah; doch war er auch gern fo nahe als mög; 
lich bey Jeſn geweſen. Sein Mitjuͤnger verſchaft ihm 
dieſe Gelegenheit. Dieſer war gleich nach den AR 
ſchern hineingegangen, ohne Furcht, daß ihm etwas 
widriges begegnen moͤgte. Denn er war an dem Ho—⸗ 
fe des Oberprieſters bekannt, vermuthlich, weil er 
ſich da Geſchaͤfte halben einigemal eingefunden ;“ da 
ihn dann wol auch ſein menſchenfreundlicher Charack⸗ 
ter beliebt machen moͤgte. Um ſeinem Mitſchuͤler den 
Zugang zu verſchaffen, (den er drauſſen warten hieß, 
bis er ihm ſagen wuͤrde, daß er nun ſicher hineinkom⸗ 
men duͤrfte,) redet er mit der Thuͤrhuͤterin, und er⸗ 
halt von ihr, daß auch Petrus in den innern Vorhof 
hineinkommen dürfte. Um ihm alle Furcht zu beneh⸗ 
men, führt er ihn ſelbſt hinein. Die Thuͤrhuͤterin 
konnte ſchon daraus, daß Johannes ſich ſo fuͤr ihn 
bemuͤhete, ſchlieſſen, er werde auch von dieſer Pars 
tey ſeyn; ſie begehrt eben nichts aus der Sache zu 
machen; nur kann ſie ihn auch nicht ohn' eine An⸗ 
merkung vorbeylaſſen — Du biſt alſo auch von dieſes 
Mannes Schuͤlern? — Ich? Nein, ſprach Petrus — 
um ſo viel uͤbereilter, da er hier ohne Gefahr haͤtte 
ja fagen durfen; denn, daß er in Geſellſchaft dieſes 
Mitfuͤngers hineingieng, machte ihn fuͤr einmal ſicher 
genug. Aber die Furcht verraͤth allemal ſich ſelbſt. 
* en Muthmaſſungen de f ö 

N sr Kaiphas iR — ö 8 
liche, daß er ſeine Wohnung in Galilaa dem Caiphas ver⸗ 


kauft, oder gegen ein Haus zu Jeruſalem ausgetauſchet ba 
be. Man ſehe Hen Sernlein, in b. 1 . e 
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Die Thuͤrhuͤterin glaubte das itzt nur deſto veſter, was 
Petrus laͤugnen wollte. 

In dem innern Hofe traf Petrus Gerichts diener 
und Knechte und Maͤgde des Prieſters an, die ſich 
bey der Nachtkaͤlte um ein Kohlfeuer herumgeſetzt hats 
ten, in Geſpraͤchen über das, was dieſe Nacht vor 
gefallen war. Jeſus war zu bekannt, als daß die 
Sache nicht auch bey dieſer Art Leute Aufſehen 9% 
macht haben ſollte. Petrus naͤhert ſich dem Feuer, 
und da niemand ſeiner zu achten ſchien, nimmt er 
unter ihnen Platz. Sein Herz war noch immer bey 
ſeinem Herrn und Lehrer; unruhig giebt er Acht, 
was etwa aus dem Palaſte fuͤr Nachricht kommen 
moͤgte. Johannes, ſcheint es, gieng vollends in den 
Saulengang, der an den Vorhof ſtieß, hinein. 

Die Lage, worinn Petrus ſich befand, war der⸗ 
jenigen Betaͤubung nahe, wo man nicht recht weiß, 
was man reden, oder nicht reden ſoll. Verſchiedene 
Affeckten beunruhigten ſeine Seele. Was er dieſe Nacht 
alles geſehen und gehoͤrt hatte, macht' ihn niederge— 
ſchlagen und aͤuſſerſt verlegen. Er hatte ſeinen Herrn 
und Meiſter in tiefſter Bangigkeit geſehen. Gleich 
darauf ward er ihm von der Seite geriſſen. Daß 
an keine Gegenwehr weiter zu denken ſey, das hat 
ihn ſeine eigne Uebereilung, und der Verweis, den 
ihm Jeſus gab, gelehret. Er ſah ihn itzt in der Ge⸗ 
walt der Feinde, ohne daß von feiner goͤttlichen 
Macht, die fo oft zur Rettung“ anderer ſich ins Mit⸗ 
tel legte, itzt nur die geringfte Spur ſich zeigen woll 
te. So gar kein Umſtand, daraus ſich eine Dazwi⸗ 
ſchenkunft der Gottheit zu feiner Befreyung hätte hof 
fen laſſen. Jeſus verhält ſich fo leidend, wie ein je⸗ 
der anderer Menſch in ſolchem Falle. So hat Pe⸗ 
oo; den noch nie geſehen, zu dem er geſagt hat: 

Bey ſo vielen wunderthͤtigen Heilungen. 
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Du biſt der Meßias! — Er muß uͤberdies ſehen, wie 
alle uͤbrigen Juͤnger die Haͤnde ſinken laſſen, ſelbſt 
die zween, die bey einer viel geringern Beleidigung 
Feuer vom Himmiel wollten fallen heiſſen. — Dies 
war doch wol genug, einen Mann aus ſeiner Faſ⸗ 
ſung zu bringen, deſſen lebhaftes Temperament von 
jeder Art angenehmer oder widriger Eindrücke ſich 
hinreiſſen ließ. Ruhiger Ueberlegung unfahig, war 
er itzt nur das zu reden oder zu thun aufgelegt, wo⸗ 
zu irgend ein plötzlicher Umſtand, der auf die Haupt⸗ 
ſache, welche ihn beunruhigt, eine Beziehung hatte, 
ſein Gemuͤth hinriß. Datu kam dunkles Gefuͤhl von 
Gefahr; Ahnungen bey fluͤchtigem Zuruͤckdenken an 
das, was letzten Abend von Leiden und Verfolgung 
geredet worden, Ungewißheit, was er und die an— 
dern Juͤnger in dieſem Falle zu thun oder zu leiden 
hatten; Verlegenheit ſich von den Juͤugern getrennt 
zu ſehen, mit denen doch nun eine gemeinſchaftliche 
Verabredung über das, was zu thun waͤre, fo noͤ⸗ 
thig ſchien. — Dieſe und dergleichen Beunruhigungen 
und Beſorgniſſe jagten ſein Gemuͤth in der Irre her⸗ 
um, und machten, daß jede kleine Zuſetzung ihn in 
die Enge treiben konnte. er) 

Indeſſen daß er voll Unruhe bey der Kohlen-Glut 
faß, und ſchon hie und da Blicke auf ihn geworfen 
wurden, die ihn noch mehr beunruhigten, hatte drin⸗ 
nen im Saulen Gange das Verhoͤr feinen Fortgang. 
Es war itzt darum zu thun, Zeugniſſe wider Jeſum 
aufzunehmen. Da er ſo ſtandhaft auf ſeine vielen Zu⸗ 
hörer ſich berufen hatte, die ſeiner Lehre wuͤrden Zeug⸗ 
niß geben, ſo ſah man ſich eilfertigſt nach keuten um, 
die ihm Irrtümer in der Lehre, oder ſtrafbare Mes 
den vorwerfen koͤnnten. So vieles hatte er wirklich 
geredet, was den Phariſaern anſtoͤßig vorgekommen, 
wie z. B. die Worte: Dir ſind deine Suͤnden ver⸗ 
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ziehen u. dgl. — Es war hoͤchſt wahrſcheinlich, es 
koͤnnte manches dieſer Art zum Vorſchein kommen, 
daraus ſich eine foͤrmliche Anklage bilden lieſſe. Doch 
man fragte wol nicht erſt itzt ſolchen Zeugen nach. 
Da es ſchon lange einer ihrer Kunſtgriffe war, etwas 
von ihm herauszulocken, was ſie ihm als einen Man⸗ 
gel der Ehrfurcht gegen die Religion oder die Regie 
rung vorruͤcken konnten, fo wird man auch gleich 
nach dem erſten verraͤtheriſchen Schritt des Judas 
darauf gedacht haben, was man dem Proceſſe für 
eine Geſtalt geben und was fuͤr Ausſagen man wider 
Jeſum aufbringen wolle. Sie konnten aber nicht leicht 
ſolche finden, die zu ihrer Abſicht hinreichend gewe⸗ 
ſen waͤren. Von Schmeichlern und Spionen wurde 
ihnen zwar manches zu Ohren gebracht, was er bey 
dieſem oder jenem Anlaſſe geſprochen haben ſollte — 
aber immer toiderſprachen dieſe Nachrichten ſich ſelbſt, 
oder enthielten nichts erhebliches, oder waren fo bez 
ſchaffen, daß fie wol für Phariſäer, oder Sadducaer 
insbeſondere, nicht aber für das ganze Synedrium 
wichtig waren. Und foldye * mußten fie doch haben. 
Bis auf die Stunde des gerichtlichen Verhoͤrs ließ 
ſich denn kein einziger wichtiger Klagepunkt heraus⸗ 
bringen. — Nun erſt kam noch ein ſolcher zum Vor⸗ 
ſchein, welcher ſo unerheblich er an ſich war, von 
dem ſamtlichen Rathe fuͤr ſehr wichtig angeſehen wur; 
de. Es fanden ſich zween Maͤnner (vermuthlich von 
der Zunft jener Geldwechsler oder Viehhaͤndler, die 


Eine Anklage z. Ex. daf er von den pharifätfchen Lehrſäͤ⸗ 
den und Gebraͤuchen veraͤchtlich geredet, haͤtte hier, fo wich⸗ 
Sate auch dieſer Partey vorgekommen ſeyn moͤgte, die 

Pe ung verfehlt; denn da das Synedrium theils aus Sad⸗ 

5 * RR theiſs aus Phariſaͤern beſtand, und dieſe Parteyen 
klag Lem Anlaſſe leicht serfiefen, fo hatte eine ſolche An⸗ 
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er vor einigen Tagen aus dem Vorhofe des Tempels 
vertrieben,) welche einige Worte, die er bey dieſem 
Anlaſſe geredet um fo eher als eine Beſchimpfung 
des Tempels anſahen, weil ihr eignes Intereſſe bey 
dieſem Anlaſſe fo fehr gelitten hatte. Wir haben ihn“, 
zeugten fie, etwas fagen hören, welches mit Fleiß 
darauf abgeſehen ſchien, unſern heiligſten Tempel in 
Verachtung zu bringen. Als man zum Beweiſe des 
Anſehens, das er ſich in dem Tempel gebe, ein Wun⸗ 
derzeichen foderte, durfte er ſagen: Reiſſet dieſen 
Tempel nieder, er iſt Menſchenwerk, inner dreyen 
Tagen werd' ich einen andern aufgebaut haben, der 
mehr als Menſchenwerk ſeyn ſoll. — Doch auch bey 
dieſer Ausſage ſtimmten die Zeugen nicht uͤberein. 
Jeſus hatte freylich fo etwas geredet ; allein deſſen 
nicht zu gedenken, daß er es in einem ganz andern 
Sinn geſagt, wurden nicht einmal die Worte fo ge 
treu und uͤbereinſtimmend angefuͤhrt, daß ein unpar⸗ 
teyiſcher Richter auf dieſes hin einen Ausſpruch haͤtte 
thun koͤnnen. Indeſſen da die Worte fuͤr juͤdiſche Oh⸗ 
ren doch wirklich anſtoͤßig, und von der Art waren, 
daß ſie auch dem gemeinen Volke, wegen ſeiner uͤber⸗ 
triebnen Hochachtung fuͤr die Heiligkeit des Tempels, 
eher als viele andre Reden Jeſu, ſich von einer ver⸗ 
haßten Seite vorſtellen lieſſen, ſo legte der Rath die⸗ 
ſer Ausſage ein groſſes Gewicht bey. Kaiphas der 
Oberprieſter und Vorſteher, ſtand von ſeinem Sitz 
auf, trat mitten in die Verſammlung hervor, und 
frage ihn: Was haft du auf dieſe Ausſagen zu 
antworten 2 Geſtehſt du fie ein, oder haft du etwas 
dagegen einzuwenden — 2 Warum redeſt du nicht? 
Ei { ; 

I mar Sie, uch wii: Eier 
Reden gegen dieſen heiligen Ort zu führen, Geſchichtb. VI. 
+ Joh. Cap. II. 


10. Buch. 2. Kap. 347 


Jeſus ſagte kein Wort. Er ließ fie aus der Aug, 
fage machen, was fie wollten; Er hatte ſich vorge 
nommen, keine Schutzrede, weder vor dieſem, noch 
vor dem roͤmiſchen Richterſtuhle zu halten. Konnte 
ſein vergangnes Leben nicht fuͤr ihn reden, ſo konnte 
es wol auch keine Schutzrede. Und dann war er ja 
entſchloſſen zu leiden: Er begehrt es alſo nicht zu 
verhindern, daß gar kein Verdacht auf ihm ruhe, daß 
keins von feinen Worten falfch ausgelegt werde. — 
Nur wer auf Selbſtvertheidigung bedacht iſt, ſucht 
dieſes zu verhindern. Er aber ſollte ſich verlaͤum⸗ 
den laſſen. . 

Der Oberprieſter, der durch dies Stillſchweigen 
theils ſeinen Stolz beleidigt fand, theils eine weitere 
Unterſuchung jener Ausſagen auch darum vermeiden 
wollte, weil eine ſolche mit ihrem eilfertigen Entwur⸗ 
fe nicht wol beſtehen konnte, ergriff ein Mittel, wel⸗ 
ches ſonſt nur in dem Fall eines gelaͤugneten groſſen 
Verbrechens, oder einer der Falſchheit verdaͤchtigen 
Kundſchaft gebraucht wurde; mit der allerfeyerlich⸗ 
ſten Anſprache fodert er ihn auf, zu ſagen, fuͤr wen 
er ſich ausgebe. — 

Dieß war denn nun der ſo lange vorhergeſehene 
Augenblick, da das laute Bekenntniß einer Wahr, 
heit, welche er bisher mehr durch Thaten und unter 
Bildern zu verſtehen gegeben, als deutlich herausge⸗ 
ſagt, ihm das Todesurtheil zuziehen ſollte. Daß ſehr 

viele Iſraeliten ihn für den Meßias hielten, daß er 
ſelbſt dieſen Namen nicht nur nicht abgelehnt, ſondern 
durch feine Reden dies Urtheil von ihm vielmehr beſtaͤ⸗ 
tigt, daß er vor wenigen Tagen ſich als Meßias oͤf⸗ 
fentlich ausrufen laſſen, das alles mußte Kaiphas 
wiſſen. Ob die Anmaſſung gegründet ſey, oder nicht, 
darauf kam alles an. Bey dem Synedrium war € 
ausgemacht, daß er der Meßias nicht ſey, und nicht 
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ſeyn könne. Aus feinen Aeuſſerlichen glaubten fie 
fo ſicher das Gegentheil ſchlieſſen zu koͤnnen, daß ſein 
eignes Geſtaͤndniß dieſer Wahrheit ihnen nothwendig 
als Laͤſterung (als ein Verbrechen der beleidig⸗ 
ten goͤttlichen Majeſtaͤt) vorkommen mußte. Er hat⸗ 
te die Frage, die man ihm hieruͤber zu verſchiednen 
malen ſchon vorgelegt, allemal ausgewichen, weil es 
immer noch zu frühe war, ſich für den Meßias oͤf⸗ 
fentlich zu erklaͤren. Aber itzt war die Zeit da. Er 
wurde vor dem verſammelten Nathe, von dem Ober— 
prieſter, und auf die feyerlichſte Weiſe gefraget, — 
und was noch mehr iſt, von der Bejahung dieſer Fra⸗ 
ge hieng itzt ſo eigentlich das ab, was er wußte, daß 
er leiden ſollte, daß er fie weder unbeantwortet laſ— 
fen; noch eine andere als entſcheidende Antwort ge 
ben durfte. — Verfaͤnglich war die Frage freylich in 
dem hoͤchſten Grade; denn in dem Falle der Bejahung 
mußte fie ihm (das war beſchloſſen,) das Todesur⸗ 
theil zuziehen; in dem Verneinungsfalle — doch wir 
ſetzen einen unmöglichen Fall; — lieber wollten wir 
ſagenz in dem Fall einer unbeſtimmten Antwort, da 
hätten fie dennoch zu dem Todesurtheil ſchreiten Fön; 
nen, weil gerade das, daß er auf eine fü feyerliche 
Auffoderung hin keine beſtimmte Antwort gegeben, 
ein neuer Klagpunkt geweſen waͤre. 


Ich beſchwoͤre dich, ſprach der Oberprieſter, auf 
dein Gewiſſen, bey dem hoͤchſten Eide: So wahr der 
Ewige lebt! Sag mir, biſt du der Meßias, der 
Sohn Gottes des Hochgelobten? 

Ich bins, ſagte Jeſus. — Und fügte bey: In 
dieſer Geſtalt werdet ihr dieſen Menſchen nicht mehr 
lange ſehen: Wann ihr ihn wieder ſeht, fo hat er feis 
nen Herrſchaft⸗Siz naͤchſt an dem Throne der Gott 
heit, und erſcheint auf lichthellen Wolken! 
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Mit offnem Angeſicht, mit dem ſieghaſten Tone 
der Unſchuld und Wahrheit hatt? er dies ſchoͤne Bez 
kenntniß abgelegt. — Der Oberprieſter zerriß fein 
Bruſtkleid: Gelaͤſtert hat er! — Was braucht es ei⸗ 
nes Zeugenverhoͤrs? — Ihr habt die Laͤſterung aus 
ſeinem eignen Munde vernommen! Was ſagt ihr dazu? 

Die Hitze, womit der Oberprieſter dies ſprach, 
konnte leicht die Gemuͤther, die, wo nicht alle, doch 
groͤſtentheils zu feinem Untergang entſchloſſen waren, 
in Flammen bringen. Ueberdies bedenke man, was 
der Contraſt zwiſchen einer ſolchen Perſon, wie Jeſus 
der Buͤrger von Nazareth da vor ihnen ſtand, und 
dem glaͤnzenden Bilde, welches fie ſich von einem 
Meßias und Gottes-Sohne machten, itzt nach die⸗ 
ſem Geſtaͤndniß auf ihre ſchon eingenommene Gemüs 
ther wirken mußte. Dieſer veraͤchtliche Mann — (denn 
ſeine Wunder hatten ſie ja dem Beelzebub zugeſchrie⸗ 
ben, I) was hatt' er denn auch immer an ſich, das 
fie, bey ihrer irdiſch ⸗ſinnlichen Denkensart, konnte 
glauben machen, ſie verſuͤndigten ſich an einem Got⸗ 
tes⸗Sohne, wenn fie ihn umbraͤchten? — Und war 
er nur ein gewöhnlicher Menſch, — fo verfaͤllte ihn 
ja ſeine eigne Ausſage. Doch an einem Menſchen 
glaubt Kaiphas ſich überall nicht ſehr verſündigen zu 
koͤnnen, wenn er ihn auch unverſchuldet, um des 
gemeinen Beſten willen, * wie er ſagte, ermor⸗ 
den ließ. EI 8 

Wie viel kam denn hier zuſammen, das das To⸗ 
desurtheil nicht bloß zu entſchuldigen, ſondern ſo gar 
zu fodern ſchien! — Und dann das dunkle böfe Vor⸗ 
urtheil, fie mußten die verletzte Ehre der Gottheit 
an ihm rächen, was für ein ſcheinbarer Deckman⸗ 
3 geheimen Widerwillens, den fie gegen ihn 
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Das Urtheil ward einhellig gefallt: Jeſus Hätte 
den Cod verdient; — und ſo ward die naͤchtliche 
Verſammlung aufgehoben. Sie giengen mit der Ab 
rede auseinander, fi Morgen frühe wieder in dem 

alaſt ihres geiſtlichen Oberhaupts einzufinden, 
um ſodann die Auslieferung des Gefangenen an Pi⸗ 
latus und die Beſchleunigung feines Todes zu be; 
werkſtelligen. Vor Anbruch des Tages konnten ſie 
ohnedies nicht wol vor Pilatus kommen. Es ſcheint, 
das Synedrium habe ſich in der Nacht nicht ſo zahl⸗ 
reich wie an dem Morgen verſammelt: Es mogte 
wol eher nur ein Ausſchuß des hohen Raths gewez 
ſen ſeyn. Da es alſo noch nicht Zeit war, den gan⸗ 
zen Rath zu verſammeln, welchem die Sache erſt 
vorgetragen, und auf deſſen Gutachten hin ſie an 
Pilatus mußte gebracht werden, ſo entließ Kaiphas 
die bey ihm verſammelten Rathsglieder, um die we⸗ 
nigen uͤbrigen Stunden der Nacht der Ruhe zu pflegen. 
Waͤre die Abſicht nicht dahin gegangen, die Sa⸗ 
che dem roͤmiſchen Procurator in die Haͤnde zu ſpie⸗ 
len, und Jeſum als einen Aufrührer bey demſelben 
anzuklagen, fo hätte das Verbrechen der Gotteslaͤ⸗ 
ſterung en Jeſus ſich ſchuldig gemacht haben 
ſollte, nach dem Geſetz und der juͤdiſchen Gewohn⸗ 
heit, mit der Verſteinigung beſtraft werden mäffen, 
Allein auch dieſe Todesstrafe hatten fie nicht ohne 
Pilatus Erlaubniß vornehmen dürfen: * Und da nun 
doch allemal die Sache fuͤr dieſen Richter kommen 
mußte, ſo fanden fie in mehr als einer Ruͤckſicht 
beſſer, ihn dem Pilatus nur als einen Staats⸗Ver⸗ 
brecher einzuhaͤndigen, deſſen Vergehungen ſie, auch 
aus dem Grunde, weil es Staatsverbrechen wären, 
„Sie hatten das Recht, mit Lebensſtrafen zu belegen, nicht 
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dem Repraͤſentanten des Landesherrn zur Abſtrafung 
uͤberlaſſen muͤßten. Auf dieſe Art glaubten ſie viel 
weniger in Gefahr zu ſeyn, ſich bey dem gemeinen 
Volke verhaßt zu machen, und als Verfolger eines 
Propheten oder gar des Meßias ſelbſt angeſehen zu 
werden. Denn die Sache ſollte fo das Anſehen bez 
kommen, als hätte Pilatus ſelbſt um die oͤffentliche 
Ruhe zu ſichern und des Caſars hoͤchſte Rechte zu be; 
haupten, ihn als einen Aufruͤhrer gefänglich einzie⸗ 
hen laſſen; da dann nicht gleich einem jeden die 
wahre Hergangenheit der Sache bekannt ward, daß 
namlich die Gefangennehmung und Auslieferung an 
Pilatus ein Werk des Raths und der Prieſterſchaft 
geweſen. Sobald die Sache nur einmal in den 
Haͤnden Pilatus war, waren auf der einen Seite 
keine Vorwuͤrfe mehr, die ſonſt das Volk ihnen zu 
machen nicht unterlaſſen haben würde, und auf der 
andern auch weniger Aufruhr und Tumult zu beſor⸗ 
gen; denn ſolche zu verhuͤten hatte Pilatus Mittel 
genug in Haͤnden. Und ſo bekam zugleich die ganze 
Sache fuͤr Jeſum ein viel ſchimpflicheres Anſehen: 
Er wurde als Aufruͤhrer behandelt; er mußte nicht 
nur die Strafe der Blasphemie, ſondern des Auf 
ruhrs ausſtehen. Der Vorwurf, der ſo viel ſchein⸗ 
bares hatte, daß, wenn er Meßias ware, er erſt 
ſich ſelbſt und dann die Nation aus der Gewalt der 
Römer erretten würde, konnte ihm dann um fo viel 
eher gemacht werden. So war auch nach menfchlis 
chem Anſchein viel weniger zu beſorgen, daß die Ju⸗ 
den hernach jemals wieder in Ruͤckſicht auf feine 
Thaten oder Lehren ihn für unſchuldig zu halten ger 
neigt ſeyn würden, wenn ſie ihn ſo ſchimpflich von 
römiſchen Handen hingerichtet ſahen, als wenn ihm 
Denn wie es eigentli 
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eine minder ſchimpftiche jüpifche Lobesatt angethan 
uͤrde. 
is So hatte nun einmal die Sache den Weg genom⸗ 
men, auf welchen man ſie ſchon lange gern eingelei⸗ 
tet hätte. Immer hatten fie bey allen ihren Anſchlaͤ⸗ 
gen wider ihn ſich durch die Furcht vor dem groſſen 
Haufen gehemmt und verhindert geſehen. Allein 
nun fiel auch dieſe Furcht weg. Dieſe einzige Nacht 
hatte fie in Ausführung ihrer Entwürfe weiter ge— 
bracht, als die ganze vorherige Zeit 
Nachdem ſie auseinander gegangen, mußte Jeſus 
die übrige Nacht von dem Poͤbel der Gerichtsdiener 
die niedertraͤchtigſten Beſchimpfungen ausſtehen. So⸗ 
bald dieſe das vom Synedrio gefällte Urtheil vernah⸗ 
men, und daß der vornehmſte Klagepunkt dieſer ſey: 
Daß er ſich für den Ronig Iſtaels ausgegeben, 
aber als ein Betrüger und Laſterer erfunden wor⸗ 
den; 8 ſo waren ſie nun die erſten, die ihm anſtatt 
er Ehre, die ihm viele erwieſen, und die dem Meß 
ias gebuͤhrte, mit Schimpf und Hohn begegneten. 
Ja es iſt glaublich, daß ſelbſt unter ihnen ſolche ge⸗ 
weſen, die gerade einige Tage vorher an den Lobes; 
erhebungen des Volkes mit Antheil e genommen, und 
ſich itzt für das „ daß fie, ſich ſo harten hintergehen 
lofien, gleichſam an ihm rächen wollten; ‚fie ſpieen 
ihm ins Angeſicht; ſie verhuͤlleten ihm das 9 
gaben ihm Fauſt⸗ und Stockſchlage, und ſagten h h⸗ 
niſch: Wolan, Prophet, Meßias! nenne uns den 
Mann, wer iſts, der Dich, ſchlug? — Er mußte ein 
niedertrachtigeres Schimpfwort uͤber das Ane 
oͤren. A i 
Noch kam dazu, daß fein eigener Junger, "ah 
zwar zum Theil vor ſeinen Ohren, ſo kleinmüthig 
war und ſeine Juͤngerſchaft verlaugnete. Noch waͤh⸗ 
rend des Verhors „da in dem Vorhof jedermann be⸗ 
gierig 
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gierig erwartete, wie der Urtheilsſpruch ausfallen 
wuͤrde, wurde Petrus, der bald aufſtand, bald wies 
der ans Feuer ſaß, und alle Zeichen von Unruhe 
blicken ließ, je laͤnger je aufmerkſamer beobachtet. 
Man ſahe, daß ein ſonderbarer Grund ihn hieher ge⸗ 
bracht haben muͤſſe, und daß er ſich doch hier gar 
nicht ſicher glaube. Sein Horchen, ſein Herumſe⸗ 
hen, ſein Staunen, alles zeichnet ihn aus; ſelbſt 
was er um unbemerkt zu bleiben that oder redete ; 
hatte etwas furchtſames und gezwungenes. Die 
Thuͤrhuͤterin, deren er ſchon beym Eintritt in den 
innern Hof gelaͤugnet hatte, daß er des gefangenen 
Jeſus Schuͤler ſey, ſtand, waͤhrend daß er am Feuer 
ſaß vor ihn hin, ſah ihm ſteif ins Geſicht, und 
ſagte: Ja, du gehoͤrſt doch wirklich zu der Geſell⸗ 
ſchaft des Jeſus von Nazareth! — Ich? Nein, ſprach 
Petrus, Frau, ich weiß nicht, was du willſt — die 
Sache geht mich nichts an: — Blieb aber doch nicht 
mehr lange am Feuer ſitzen, weil die Sache von den 
Anweſenden bemerkt worden zu ſeyn ſchien. Sich in 
den aäuſſern Vorhof zuruͤckzubegeben, wo es weniger 
Leute hatte, und wo er doch immer noch in der Nähe 
war, um alles, was in dem Saulengange des Pal— 
laſtes vorgieng, zu vernehmen, ſchien der ſicherſte 
Ausweg zu ſeyn. Indem er hinaus will, kraͤet der 
Hahn; aber darauf giebt Petrus nicht Acht. Er war 
noch nicht heraus, als eine andere Bediente ihn ins 
Auge faßt, und den Umſtehenden ſagt: Dieſer Mann 
da hielt ſich auch zu Jeſus, dem Nazarener — Gleich 
fragt man ihn: Höre, fo waͤrſt du auch einer von 
feinen Schuͤlern? — Petrus laͤugnet nun nicht mehr 
wit bloſſem nein, ſondern mit Betheurung — Weib! 
das bin ich nicht — ihr Leute, ich kenne den Mann 
nicht: — um nicht noch mehr Furchtſamkeit zu ver⸗ 
rathen, geht er nun nicht, wie er im Sinn gehabt, 
(Geſchichte Jeſu. IL Band.) 
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aus dem innern Hofe heraus: Zumal es bald an dem 
war, daß das Synedrium auseinander gehen, und 
Jeſus aus dem Saulengang, oder der Laube, wo 
das Verhoͤr gehalten ward, in den Vorhof hinaus 
gefuͤhrt werden ſollte. Da denn die Aufmerkſamkeit 
der Leute einen neuen Gegenſtand bekam, und Petrus 
deſto eher mit weitern Zunoͤthigungen verſchont zu 
bleiben hoffte. i 
Wirklich waͤhrte es beynahe eine Stund, ehe 
wieder etwas von dieſer Art vorfiel. Itzt aber wird 
er von einem Voruͤbergehenden ſteif angeſehen, der 
in Gegenwart mehrerer Leute zu ihm ſagt: „Es iſt 
doch in der That fo: Du biſt einer von ihnen. Ren 
nen muſt du ihn wenigſtens, und dieſe Bekannt⸗ 
ſchaft hat dich hieher gebracht. Hoͤrt man dirs doch 
an der Sprach' an, daß du eben, wie Er, ein ge— 
bohrner Galilaͤer“ biſt: „ „Ich ſah dich ja, faßt 
ein anderer das Wort auf, bey ihm in dem Meyer⸗ 
hofe „ — (der, fo dies ſagte, war einer von des 
Oberprieſters Knechten, des Malchus Vetter, dem 
Petrus das Ohr zerſchnitten.) Von allen Seiten 
ficht der Jünger ſich fo ſehr in die Enge getrieben, 
daß ihm nun nichts mehr, als ſeine eigne Gefahr 
vor Augen ſchwebt. Inſonderheit vermehrt das ſei— 
ne Verwirrung, daß des Meyerhofes gedacht wur⸗ 
de, und deſſen, was daſelbſt vorgefallen. — Was 
ihn zum Laͤugnen noch einmal beherzt macht, war 
dieſes, daß er es doch nur mit Knechten zu thun 
hatte, gegen welche die Sache ſich noch immer bez 
haupten laſſe; zumal er ſchon zweymal fich fo herz 
ausgeholfen. Gegen ſolche Leute, duͤnkt es ihn, 
waͤre Läugnen um fo viel erlaubter, weil fie ja kein 
Befugniß haͤtten, ihm ſo mit Fragen zuzuſetzen, und 
es der Sache Jeſu nichts ſchaden konnte... Nun fein 
»Man hielt alſo die Galilder überhaupt für feine Anhaͤnger. 
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Nein, und feine einfache Betheurung zu ſchwach ges 
weſen, treibt er die Betheurungen aufs hoͤchſte. .. 
Die goͤttliche Rache ſoll ihn auf der Stelle treffen, 
wenn er die geringſte Bekanntſchaft mit dem Manne 
habe; — kaum hat er dies Wort ausgeſprochen, als 
der Hahn zum zweyten mal kraͤet. — 

Während dieſes letzten Auftritts mit Petrus war 
Jeſus, nach geendigtem Verhoͤr, aus dem bedeckten 
Gang, der an den Vorhof ſtieß, herausgeführt wor; 
den, ſo daß er itzt den Jünger ſehen und hören konnte. 
Anfangs in der Hitze der Selbſtvertheidigung hatte 
Petrus ihn nicht einmal bemerkt; aber itzt wendet 
ſich der Herr gegen den Juͤnger um, der nun wie— 
der ein wenig zu ſich ſelbſt gekommen war, und giebt 
ihm einen Blick! der Blick geht ihm durch die Seele. — 
Nun faͤllt ihm bey, was Jeſus bey angehender Nacht 
zu ihm geſprochen: Ehe der Hahn zum zweyten male 
kraͤe, werde er dreymal gelaͤugnet haben, daß er 
ihn kenne. Petrus verhuͤllt ſich in feinen Mantel, geht 
eilend aus dem Vorhofe, und vergießt bittere Thraͤuen. 


Drittes Capitel. 
Erſtes Verhoͤr vor Pilatus. 


Der Morgen war itzt angebrochen; der Rath hatte 
ſich ſchon wieder verſammelt; vollzaͤhliger als in der 
Nacht; das Verhoͤr wurde nochmals uͤberſehen, Je— 
ſus vorgeführt und gefraget, ob er auf der Ausſage, 
er ſey der Meßias, beharre? Rede die Wahrheit, 
ſprach der Oberprieſter! — Wenn ich fie rede, ver⸗ 
feste Jeſus, ſo werdet ihr mir nicht glauben. Und 
eben ſo wenig mir antworten, wenn ich frage, war⸗ 
um ihr mir nicht glaubet. Ledig laſſen werdet ihr 
mich nicht. Doch fo iſts an dem, dieſer Menſch, 
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den ihr verkennet, er wird ſeinen Sitz bey Gott ha⸗ 
ben, und mit ihm regieren. — So biſt du denn der 
Meßias? — Ja, der bin ich — Nun hoͤrten es auch 
die, ſo dem naͤchtlichen Verhoͤre nicht beygewohnet 
hatten. Dieſe beſtaͤtigten das Urtheil ihrer Mitraͤthe: 
Eines weitern Verhoͤrs bedoͤrfe es nicht! Kundſchaf⸗ 
ten koͤnne man entbehren; ſeine eigne Ausſage zeuge 
wider ihn; er habe den Tod verdient! 

Vor dem hoͤchſten Gerichte ſeiner Nation war nun 
Jeſus für einen Betrüger in der heiligſten Sache, für 
einen Gotteslaͤſterer erklart. Das groͤſte Verbre⸗ 
chen, was ein Iſraelite begehen konnte. Dies Ge 
ſtaͤndniß machte ihn in ihren Augen weit ſchlimmer, 
als den Heid und den Zöllner, Er hatte ſich faͤlſch⸗ 
lich die Rechte und Ehre deſſen angemaſſet, den ſie 
als einen goͤttlichen Befreyer erwarteten; und er 
war der erſte, * der ſich dieſes Verbrechens ſchul⸗ 
dig machte; fuͤr einen Laͤſterer hatte das hohe Gericht 
der Siebenzig ihn einhellig erklaͤrt: und auf feine eig⸗ 
nen Ausdrücke hin, worinn er ſich ein goͤttliches An. 
ſehn und naͤchſt Gott die Herrſchaft uͤber alles zu⸗ 
ſchrieb. Naͤmlich Leidenſchaft und Vorurtheil hatten 
ſie verblendet, daß ſie nun ſelbſt es glaubten, er 
waͤr ein Betruͤger. Man muß nicht denken, daß ſie 
den Meßias in ihm erkannt, und dennoch verwor— 
fen haben, * Ihn zu erkennen, ſetzte unparteyiſche 
Pruͤfung voraus, und zu dieſer hatte ihre Antipa⸗ 
thie gegen ſeine Lehre und Auffuͤhrung ſie bereits un⸗ 
tüchtig gemacht. — Indeſſen war er nun auf das 
ſchwaͤrzeſte gebrandmarkt. War das Urtheil des Sy⸗ 
eee e 
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nedriums wahr, ſo hatte er die Todesſtrafe und 
zwar die ſchaͤrfſte verdient. PR 

Die Verfaſſung, worinn ſie unter der roͤmiſchen 
Regierung lebten, brachte, wie ſchon aemeldt, mit, 
daß ſie von dem Procurator entweder Erlaubniß be⸗ 
gehren, ihr Todesurtheil auf jüdifche Art zu voll⸗ 
ziehen, oder ihm dann daſſelbe durch ſeine roͤmiſche 
Soldaten zu vollziehen uberlaffen mußten. Um ſchon 
angezeigter Gründe willen wählten ſie das letztere; und 
um keine Zeit zu verſaumen, hoben fie die Raths⸗ 
verſammlung, ſobald ſie ſein nachmaliges Geſtaͤnd⸗ 
niß hatten, auf, und giengen in groſſer Anzahl, ſo 
fruͤhe fie Wolſtandes halben durften, zu dem Pas 
laſt des Procurators, der ſich über die Feſtzeit ges 
woͤhnlich zu Jeruſalem aufhielt. P. 

Pontius Pilatus, roͤmiſcher Ritter, FF und vom 
Caſar verordneter Landpfleger (Procurator) war ein 
Mann der ſich eben nicht viel Mühe gab, der Pries 
ſterſchaft und Nation ſich gefaͤllig zu machen. Er 
hatte ſchon bey einigen Anlaͤſſen gezeiget, daß er da 
nicht fo leicht nachgaͤbe, wo die Ehre Caͤſars, und 
die Denkensart der Nation mit einander zu ſtreiten 
ſchienen. Dem Caͤſar zu ſchmeicheln, war ſeine, wie 
der meiſten Landpfleger, ſchwache Seite, und hier⸗ 
inn uͤberſchritt er oft die Graͤnzen, welche die Reli— 
gion und das Geſetz der Nation, die doch ſelbſt nach 
roͤmiſchen Staatsgrundſaͤtzen ungekraͤnkt bleiben folk 
ten, ihm vorſchrieb. Dies Harte und Unbiegſame 
in feinem Charackter * ausgenommen, ſcheint er eben 
+ Sonſt war Cäſarea der ordentliche Aufenthalt der Procu⸗ 

e eee 
oͤfters wirklich khanden, ſo een fie ſich gewöhnlich 
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fein fo gar ſchlimmer Mann, und in Anſehung der 
Gerechtigkeit, damals noch ziemlich unverdorben ge⸗ 
weſen zu ſeyn. (Kaiphas muß in Gunſten bey ihm 
geſtanden ſeyn, weil er wahrend der ganzen Zeit feiz 
ner Regierung * das Oberprieſterthum behielt, das 
ſein Vorfahr bald alle Jahre einem andern aufgetra⸗ 
gen hatte.) 

Der heutige Tag, mit deſſen Abend der Sabbat 
den Anfang nahm, war wegen der Opfer und Opfer⸗ 
mahlzeiten, die auf das geſtrige Paſſah folgten, hei⸗ 
lig: Dies erlaubte den Prieſtern und Rathsgliedern 
nicht, ſelbſt in Pilatus Pallaſt zu gehen, und ihm 
da den Verurtheilten zur Abſtrafung zu uͤberge⸗ 
ben. Sie befuͤrchteten eine Verunreinigung, wenn 
fie heute zu dem Romer ins Haus giengen. 
Auf ihr Anſuchen kam Pilatus heraus; denn in Sa⸗ 
chen von dieſer Art muthete man den Juden nichts 
wider ihre Gebraͤuche zu. — 

Es iſt gar nicht glaublich, daß eine ſo zahlreiche 
und hohe Rathsverſammlung, die an ihrer Spitze 
den Oberprieſter hatte, * um eines jeden Miſſethaͤ⸗ 
ters willen, den fie ihm uͤberliefern wollten, in Per— 
ſon vor dem Landpfleger erſchien; deſto aufmerkſamer 
mußte es ihn machen, ſie heute ſo zahlreich und ſo 
fruͤhe vor ſeinem Palaſte zu ſehen. Eine ſtarke An⸗ 
zeige, daß ihnen an dem Ausgang dieſes Proceſſes 
ungewoͤhnlich viel gelegen ſeyn muͤſſe. Und es iſt 
nicht zu zweifeln, ſie werden eben auf dieſe ihre zahl⸗ 
reiche und perſoͤnliche Stellung vor Pilatus die Hoff 
nung gegruͤndet haben, daß er um ſo weniger erſt 

in das Ende feiner Regierung gehören. Mehrers uͤber den 
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noch eine weitlaͤuftige Unterſuchung vornehmen, fon, 
dern um des Anſehens des hohen Collegiums wil⸗ 
len, ihren Ausſpruch gleich werde vollziehen laſſen. 
Auch mußte es nicht wenig beytragen, die allfaͤh⸗ 
ligen Verſuche zu feiner Rettung in ihrer Geburt zu 
erſticken, wenn der ganze Rath in Perſon als Klager 
wider ihn auftrat. — Allein Pilatus gab auf dieſen 
Umftand wenig Acht. 

Er hatte ohne Zweifel fehen von dieſem Gefang⸗ 
nen reden hören, und vielleicht ſelbſt in feine Gefangen; 
nehmung eingewilligt. T Das Gerücht hatte ihn 
nun zwey bis drey Jahre her, in und auſſer dem 
Lande, bekannt gemacht; es war an den Hof Heros 
des gekommem; an allen Feſten war zu Jeruſalem 
ſo viel Redens von ihm, daß es gar nicht zu glauben 
iſt, daß Pilatus noch nichts von ihm ſollte vernom⸗ 
men haben. So ſorgfaͤltig wird er der Sache frey⸗ 
lich nicht nachgefragt haben, wie ein wunderſuͤchti⸗ 
ger, und zugleich argwoͤhniſcher Herodes; zumal die 
meiſten Thaten unſers Herrn nicht zu Jeruſalem, 
vielweniger zu Caſarea, wo die Landpfleger reſidir⸗ 
ten, ſondern in dem galilaͤiſchen Gebiete geſchahen: 
Aber gaͤnzlich kann ihm die Sache doch auch nicht 
verborgen geblieben ſeyn, und wenn ſonſt nichts ſei⸗ 
ne Aufmerkſamkeit rege gemacht haͤtte, ſo haͤtte es 
wenigſtens der letzte Einzug zu Jeruſalem gethan. — 
Bey alle dem aber, was Pilatus von ihm hatte res 
den hoͤren, mußte das ihm ein ſehr gutes Vorurtheil 
beybringen, daß bisher fo gar nichts auftuͤhriſches 
zum Vorſchein gekommen war, wie ſonſt in Fallen, 
wo man ſich einen religioſen Anhang macht, ſo leicht 
zu geſchehen pflegt. 


Es ſcheint nicht wahrſcheintich, daß jene nächtliche Auf 
en dabey die 1 gebraucht wer 
wußte, ſo ganz ohne ſein Vorwiſſen geschehen. 
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Pilatus tritt auf einen groſſen offnen Platz vor dem 
Palaſt wo die Öffentlichen Gerichte unter freyem Him⸗ 
mel pflegten gehalten zu werden, und wie er auf der 
einen Seite den Gefangnen „ auf der andern den ganz 
zen Rath als Klager vor ſich ſieht, fraͤgt er dieſe: was 
fie gegen den Mann fir Klagen vorzubringen haͤt⸗ 
ten? — Es werde etwas wichtiges ſeyn daß fie fo 
fruͤh, und alle in Perſon, fich bey ihm einfaͤnden. — 

Du ſiehſt hier einen groſſen Verbrecher, war die 
Antwort; wir hätten die Sache, ohne dich zu bes 
muͤhen , ausgemacht: Aber da das Verbrechen fo groß 
und von ſolcher Art iſt. — 

Ich will es euch immer geſtatten, verſetzt der Lands 
pfleger, ihr moͤget ihn auf eigne Unterſuchung und Bes 
finden hin, mit der Strafe belegen, welche euer Ge⸗ 
ſetz erfodert. 1 

Wie dürften wir, verſetzten fie, ihm eigenmaͤchtig 
die Todesſtrafe, deren wir ihn ſchuldig glauben, an⸗ 
thun? Es iſt ein Fall, wo die Vollziehung des Ur⸗ 
theils von dir begehrt werden mußte. 

Pilatus haͤtte die Sache gern von ſich abgelehnt. 
Es ſchien ihm zu ahnen, daß es etwas die Religion“ 
betreffendes ſeyn wuͤrde, womit er ſich aber nicht gern 
bemengen, ſondern es am liebſten an ſie zuruͤcke wei⸗ 
fen wollte. Daß es Aufruhr, Eingriffe in die roͤmi⸗ 
ſchen Herrſchaftsrechte u. dgl. betreffe, das war ihm 
ſchon zum voraus unwahrſcheinlich, theils weil ihm 
noch nicht das geringſte von dieſer Art von Jeſu zu 
Ohren gekommen war, theils weil er diefen juͤdiſchen 
Rath auch viel zu gut kannte, als daß er denſelben 
einen ſo wachſamen Eifer für ihren roͤmiſchen Ober— 
herrn haͤtte zutrauen können, wie ſie in dieſem Falle 
zu häben ſcheinen wollten. Und dann konnte er aus 


Dieß ſtimmte auch mit dem, was er etwa von Johannes, 
dem Taͤuffer, und von Jeſus gehört haben mogte, uberein. 
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verſchiednen Umſtaͤnden gleich anfangs ſehen, daß 
nicht wenig Paßion gegen den Gefangnen bey ihnen 
herrſche. — Was konnte er alſo beſſers thun, als die 
Sache gleich anfangs von der Hand weiſen, als et 
was das nicht eben vor feinen Richterſtuhl gehöre, ſo 
daß er, weil es ja nicht eben um eine Todesſtrafe 
zu thun ſeyn wuͤrde, ihnen auszumachen uͤberlaſſen 
wolle? 

Allein da fie darauf beſtanden, die Sache ſey von 
ſolcher Wichtigkeit, daß er, als hoͤchſter Richter im 
Land, ihren Ausſpruch muͤſſe bekraftigen und vollzie⸗ 
hen laſſen, unterzog er ſich, wiewol ungern, der 
Sache. 1 

Er ließ ſich die Klage vortragen: Wir wiſſen zu⸗ 
verlaͤßig, ſagten fie, daß der Mann aufruͤhriſche Ab⸗ 
ſichten hegt. Er macht die Nation unruhig; er bil⸗ 
det den Leuten ein, ſie duͤrften dem Caͤſar weiter kei⸗ 
nen Tribut oder Kopfgeld entrichten; dieſe Unter— 
werfung finde nicht mehr Statt, nachdem der groſſe 
Geſalbte, der König Iſraels, gekommen ſey, und 
dieſer Koͤnig ſey Er. — 5 

Verhaßter konnten ſie die Sache nicht vorſtellen, 
als ſo. Davon ſagen ſie dem Pilatus nichts, daß 
er den Tempel gelaͤſtert habe; denn das konnte er als 
eine Religionsſache an ſie zuruͤcke weiſen. Das Be⸗ 
kenntniß hingegen, daß er der Meßias ſey, ließ ſich 
von einer Seite vorſtellen, daß es den Pilatus, wie 
ſie glaubten, alſobald wider ihn einnehmen ſollte. 
Nach jüdiſchen Begriffen war der Meßias ein weltli⸗ 
cher König, und feine Herrſchaft konnte mit der roͤ⸗ 
miſchen nicht beſtehen. — Pilatus mußte es auch wol 
wiſſen, was für einen Meßias die Juden erwarte 
ten: Denn daraus machten ſie kein Geheimniß. * 
Die Prieſter r den auch wirklich ſo, daß man fieht , ſte ſetzen 


voraus, Pilatus wiſſe etwas bon einem Mietzins; »et 
ſagt; Er ſey der Geſalbte König d. i. Meßias. , 
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Was war alſo von dem, der der Meßias ſeyn wollte, 
glaublicher, als was fie der Anklage beyfuͤgten, er 
habe das Volk vom Caͤſar abwendig zu wachen ge⸗ 
ſucht? — Und da fie fein eigen Geſtaͤndniß, daß er 
fich fuͤr den Meßias ausgebe, aufweiſen konnten, was 
konnte den Landpfleger abhalten, ihnen für dieſe Anz 
zeige zu danken, und ihr Urtheil ſogleich zu unter⸗ 
ſchreiben? 

Allein Pilatus war zu ſcharfſichtig, ſich durch die⸗ 
ſen Anſchein taͤuſchen zu laſſen. Eben das, daß ihm 
ihre Erwartung eines Meßias oder Retters der Na⸗ 
tion wol bekannt war, mußte ihn auf die Gedanken 
fuͤhren: „Daß, wenn Jeſus wirklich im Sinn gehabt 
haͤtte, die Nation der roͤmiſchen Herrſchaft zu ent⸗ 
reiſſen, das Synedrium darum nicht ſo gleich einen 
Haß wider ihn gefaßt, und auf ſeine Verurtheilung 
gedrungen haben wuͤrde. „Denn einen Meßiag erwar⸗ 
teten ja doch dieſe Haͤupter des Staats auch ſelbſt, 
und ſie glaubten gar nicht, daß der ein Verbrechen 
begehen würde, der fie von der roͤmiſchen Oberherr⸗ 
ſchaft zu befreyen ſuchte. Waͤren ſie alſo wirklich ge⸗ 
neigt geweſen, zu denken, Jeſus waͤre dieſer Mann, 
ſo konnte Pilatus ſicher glauben, ſie wuͤrden ihn um 
deßwillen nicht angeklagt haben. Und dann entſprach 
auch das aͤuſſerliche Anſehen des Beklagten dieſer Bes 
ſchuldigung ſo gar nicht, daß es eher eine Widerle⸗ 
gung derſelben zu ſeyn ſchien. Ueberdies, wenn ih⸗ 
re Anklage gegruͤndet war, ſo hatte Pilatus Urſache 
ſich zu verwundern, daß er bisher ſo gar nichts von 
Aufruhr und Tumult gehört, da das Gerücht ſonſt 
fo viel von dieſem Mann zu erzählen wußte. — Die; 
ſe und dergleichen Beobachtungen machten ihn gleich 
anfangs an der Wahrheit ihres Vorgebens zweifeln; 
er mußte es irgend einer Privat⸗Abſicht diefer Raths⸗ 
glieder zuſchreiben; ja er entdeckte auch bald den 
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wahren Grund ihres Haſſes; die Eiferſucht uͤber ſein 
Anſehen bey dem Volke. Er fraͤgt den Beklagten: 

Biſt du der König der juͤdiſchen Nation (der Meſ⸗ 
ſias), für den du dich ſollſt ausgegeben haben? 

Ich bins, antwortet Jeſus. 

So war nun ja fein eignes Geſtaͤndniß da. — In 
der That mußte es den Richter befremden, itzt das 
von ihm ſelbſt zu hoͤren, was er ganz falſch zu ſeyn 
geglaubt hatte. Er moͤgte wol eher denken, Jeſus 
ſollte die Anklage gelaͤugnet haben, die Sache moͤg⸗ 
te ſich auch verhalten, wie ſte wollte. Denn wenn 
er auch wirklich auf koͤnigliche Würde Anſprache ges 
macht haben ſollte, ſo war doch itzt eher zu erwarten, 
daß er ſich mit Laugnen wuͤrde zu helfen ſuchen. Ein 
ſo unverhohlnes Ja hatte etwas befremdendes. Es 
kounte dem Pilatus eher neue Scrupel erwecken, als 
ihm die vorigen benehmen. Die Prieſterſchaft ſahe 
ſeine Befremdung, beharrete auf der Anklage, berief 
ſich auf fein eigen Geſtaͤndniß, welches ja ſtatt aller 
weitern Unterſuchung diene, und drang auf die Ber 
ſtaͤtigung und Vollziehung des Urtheils. Pilatus ſieht 
unterdeß den Beklagten genauer an, und bemerkt, 
daß er bey dieſen wiederholten Klagen ſehr ruhig, 
und ohne ein Wort zu ſprechen, da ſtand. Auch dies 
befremdet ihn. Antworteſt du nichts, ſagt er zu ihm, 
hör” einmal, was man dir für Verbrechen zur Laſt 
legt. Du wirſt dich doch auch vertheidigen wollen. 
Jeſus, der ſchon fo viel als noͤthig war, geredet hat 
te, ſagte kein Wort mehr zu ſeiner Rechtfertigung. 

s war nicht Verlegenheit, oder finſteres Staunen, 
ſondern ein uͤberlegtes gelaſſenes Schweigen. Die 


Verwunderung des Landpflegers nahm mit jedem Au⸗ 
5 — g des Landpfleg h } 


Um etwas beſtimmteres von ihm zu erfuhren, hielt 


er für das Beſte, ihn abfönderlich zu verhoͤren. Er 
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ließ ihn durch feine Soldaten in den Palaſt führen, 
wohin er ſelbſt voran gegangen war; die Glieder vom 
Synedrio blieben, bis dies Verhoͤr zu Ende war, 
drauſſen auf dem Gerichts platze ſtehen; nicht ohne 
Beſorgniß, daß die Sache, wo nicht wider ihren 
Wunſch ausfallen, doch allzulange verzoͤgert werden 
duͤrfte: Denn das war ſchon wider ihre Erwartung, 
daß Pilatus diefer ſonſt hitzige Mann, fo langſam und 
bedaͤchtlich zu Werk gieng; zumal bey einer Anklage 
von ſolcher Natur, deren ſonſt die Landpfleger ſo leicht 
Gehoͤr gaben. 

In dem Palaſte fraͤgt Pilatus Jeſum; Ob es wahr 
fen, daß er ſich für den König der jüdifchen Nation 

(ſuͤr den Meßias) ausgebe? 

Jeſus verſetzt: Fraͤgſt du dieſes, weil du ſelbſt ei⸗ 
nige Vermuthung haft, daß es fo ſey, oder blos das 
rum, weil andere ſagen, ich gebe mich dafuͤr aus? 

Ich bin kein Jude, was gehen mich euere Begrif⸗ 
fe und Erwartungen vom Meßias an? Die Klage 
kommt von deiner Nation her, von der Prieſterſchaft 
und ihrem Oberhaupte. Dieſe uͤberliefern dich mir mit 
der Beſchuldigung, du habeſt Koͤnig ſeyn wollen. Ich 
frage dich, was an der Sache ſey. 

Die Sache, ſprach Jeſus, verhaͤlt ſich ſo: Mein 
Reich iſt nicht von der Art, wie die irdiſchen Reiche 
ſind. Waͤre mein Königreich von diefer Art, fo wuͤr⸗ 
den meine Unterthanen ſich widerſetzt und fuͤr mich ge⸗ 
ſtritten haben, da der juͤdiſche Rath ſich meiner be; 
maͤchtigen und mich unterdruͤcken wollte. Von ſolchen 
Verſuchen, die zu meiner Rettung geſchehen waͤren, 
wirſt du nichts gehort haben. Mein Koͤnigreich iſt nicht 
von der Art weltlicher Staaten. 7 

Pilatus: Du redeſt aber doch von deinem Königs 
reiche. Biſt du denn ein Koͤnig? 

So iſts; ein König bin ich. Ich kann mit Recht 
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von mir fagen, ich ſey zu dem Ende gebohren wor⸗ 
den, und zu dem Ende auf die Welt gekommen, da⸗ 
mit ich (durch meine Lehren, Thaten, Schickſale) 
der Wahrheit unter den Menſchen Anſehen verſchafte 
und ihre Rechte behauptete. Ein jeder, der die Wahr⸗ 
heit liebt und ſucht, iſt mein Unterthan. 

Wahrheit! ſprach Pilatus; du redeſt viel von 
Wahrheit. Was iſt das? 

— Eilfertig, unwillig auf die Juden, daß ſie aus 
einem Manne, der ſa nur von Wahrheit und dgl. 
ſpreche, einen Aufruͤhrer machen wollten, läßt er Je⸗ 
ſum in dem Palaſte ſtehen, geht zu der anſehnlichen 
Verſammlung, die drauſſen wartet, zuruͤck, und ruft 
mit verweiſendem Tone: Ich finde nichts Strafwuͤr⸗ 
diges an dem Manne. 

Dies ſetzte die Prieſterſchaft in groſſe Verlegenheit, 
und war aͤuſſerſt kraͤnkend fuͤr ſie. Sie glaubten an⸗ 
fangs noch Ehre damit einzulegen, wenn ſie bey Pi⸗ 
latus mit der Klage, daß er aufruͤhriſche Abſichten 
hegte und auf die Koͤnigswuͤrde dachte, gegen ihn 
einkaͤmen: Das ſollte ihm ihre auſſerordertliche Treue 
an ihrem roͤmiſchen Oberherrn, ihren Abſcheu vor 
Meuterey, ſelbſt wenn ſie ſich unter den Titel eines 
Meßias verbuͤrge, beweiſen; und Pilatus laͤßt ihnen 
nur gar nichts aus dieſem Beweiſe gehen! Er, der 
ſonſt auf alles, was den roͤmiſchen Herrſchaftsrechten 
nur im geringſten zu nahe trat, ſo aufmerkſam iſt, 
ſieht itzt die Sache gar nicht von dieſer Seite an, er 
ſieht da nichts Gefaͤhrliches, wo fie Aufruhr, Hoch» 
verrath! ſchreyen. Seltſamer Contraſt, der ſie recht 
empfinden ließ, daß der Landpfleger etwas mehr, als 
ſie gern merken lieſſen, von ihren wahren Geſinnun⸗ 
gen gegen den Beklagten entdeckt habe. 5 

Was war denn nun zu thun? Sie muͤſſen wenig⸗ 
ſtens den Schein, als ob es ihnen um Caͤſars Rechte, 
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um bürgerliche Ordnung, u. w. zu thun waͤre, bey» 
zubehalten ſuchen. Sie beſtehen auf ihrer Klage und 
tragen dieſelbe heftiger, als das erſtemal, vor: „Er 
„ hat doch Unruh im Volk geſtiftet! Das ganze Land 
„ hat er mit feiner neuen Lehre erfüllt! In Galilaͤa \ 
v wo er zuerſt ſich Anhänger gemacht, und in Judaͤa, 
„ iſt keine Stadt, kein Flecken, wo er nicht Volk an 
„ ſich gezogen, und mit ſeltſamen Erwartungen un⸗ 
„ terhalten. „ — Man bemerke, wie kuͤnſtlich fie um 
die Sache herumgehen; Von eigentlichem Aufruhr 
duͤrfen ſie nun nichts mehr ſagen, weil dieſes bey der 
geringſten Unterſuchung ſich falſch befunden hätte; fie 
reden alſo itzt nur von feiner kehre, doch fo, daß das, 
was fie davon ſagen, mit der vorigen Klage von auf 
ruͤhriſchen Entwürfen u. ſ. w. ungefähr wieder auf 
eins hinauskoͤmmt. N 

Pilatus war je länger je abgeneigter, fich in ei 
nen Proceß einzulaſſen, bey welchem er auf der einen 
Seite ſo viel Parteylichkeit mit unterlaufen ſah, auf 
der andern die Entſcheidung um ſo viel ſchwerer fand, 
weil er als kayſerlicher Beamter bey einer Anklage, 
wie dieſe war, fo unerweislich fie ihm auch vorkam, doch 
nicht fo gar gleichgültig thun durfte, als ob ihm Meu⸗ 
terey u. dgl. keine fo wichtige Sache ware. Er glaub; 
te nun aber einen Ausweg zu ſehen, und die Sache 
auf gute Art von ſich ablehnen zu koͤnnen. Da die 
Klaͤger der Landſchaft Galilaa Erwaͤhnung gethan, wo 


Jeſus ſeine Lehre zuerſt ausgebreitet haben ſollte, 


frägt er fie: Ob der Mann ein Galilaer wäre? Und 
da man dieſes bejahete, zog er in Erwaͤgung, daß, 
da es eine Perſon aus dem Gebiet Herodes Antipas 
betreffe, er die Sache fuͤglich dieſem Fürften zur Un⸗ 
terſuchung und Entſcheidung uͤberlaſſen koͤnnte. — He⸗ 
rodes war eben damals zu Jeruſalem, wo er als Sur 
de Paſſah feyerte. — | 
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So glaubt Pilatus des verdruͤßlichen Handels los 
zu ſeyn: Und wenn er bey dieſem Entſchluß auch er 
nige Ruͤckſicht auf Jeſum und feine Rettung genom⸗ 
men, welches nicht unwahrſcheinlich iſt, ſo konnt' er 
in der That glauben, daß Jeſus ſo am beſten geret⸗ 
tet werden konnte. — Denn wenn Herodes die Zaupt⸗ 
anklage, wegen Meuterey, ungegruͤndet faͤnde, fo 
werde er ſeinen Unterthan nicht ſo leicht dem Haſſe der 
Prieſterſchaft zu Jeruſalem preiß geben. — Es kann 
auch eine politiſche Abſicht mit dabey geweſen ſeyn, 
daß er dieſen Schritt gegen Herodes that. Es ſcheint, 
er hatte denſelben durch Eingriffe in feine Gerichtsbar⸗ 
keit oder auf andere Weiſe beleidigt *, und wollte ihn 
itzt wieder zum Freunde gewinnen. Einmal war dies 
der Erfolg. g 

Herodes bezeigt eine groſſe Freude, als man ihm 
dieſen Gefangenen zufuͤhrt; nicht ſo faſt uͤber die Ge⸗ 
faͤlligkeit Pilatus, als weil er Jeſum ſchon lange gern 
geſehen haͤtte, aber noch nie den Anlaß gefunden. 
In Galilaͤa hatte das Gerücht ihn mehrmals auf die, 
ſe Perſon aufmerkſam gemacht; er ſelbſt hatte dem 
Gedanken Platz gegeben, es waͤre der auferſtandne 
Johannes, ſeither aber moͤgte er wol dieſe Meynung 
haben fahren laſſen. Zu ſehen konnt' er ihn niemals 
bekommen, ſo viele Muͤhe er ſich auch gab: Und doch 
war er fein Unterthan, und eine Perſon, deren groß 
ſer Credit bey dem Volk, eben wie des Johannes, 
ihm furchtbar haͤtte werden koͤnnen. Unvermuthet be⸗ 
kommt er ihn itzt zu ſehen. Sogleich kommt ihm der 
Sinn an die Wunderthaten, die er ſich von ihm er⸗ 
zahlen laſſen. Eine ſolche That moͤgte er doch auch 
gern ſehen; und daß Jeſus ſich feinem Wunſche nicht 
entziehen wuͤrde, war um ſo eher zu hoffen, weil er 


” Einige glauden, dies fey bey dem Anlaſſe, da Pilatus einige 
Galilaͤer waͤbrend des d nel laſſen, geſchehen. 


368 Geſchichte Jeſu. 


itzt als ein Gefangener und Beklagter erſchien, dem 
die Gunſt feines Fuͤrſten nicht ſo gar gleichgültig ſeyn 
konnte. — So dachte der Fuͤrſt; ſo dachte ſein Hof; 
alles iſt auf das, was dieſer Mann reden und thun 
würde, aufmerkſam. Jeſus kommt. Daß fein Anz 
blick fo wenig glanzendes hat, befremdet den Fuͤr⸗ 
ſten eben nicht; er war gewohnt geweſen, den Taͤu⸗ 
fer Johannes in einem noch viel ſchlechtern Aufzuge 
zu ſehen, und ihn doch fuͤr einen groſſen Propheten 
zu halten. Aber von Johannes hatte er kein Wun⸗ 
derzeichen geſehen; von dieſem Propheten aber konnte 
er wol eins erwarten, wenn anders fo viele Erzaͤh— 
lungen Grund hatten. Wie ſoll er ihm nun aber bey⸗ 
kommen? Jeſus giebt ſich keine Mühe, feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, oder Achtung, oder Mitleiden zu erhalten. 
Herodes ſagt ihm, daß er ihn ſchon aus dem Ger 
ruͤchte kenne, daß er ihn als einen groſſen Wunder⸗ 
thaͤter habe beſchreiben hoͤren, daß er begierig ſey, ſich 
die nahern Umſtande von dieſem von jenem Wunder 
erzählen zu laſſen — am begierigften aber, ſelbſt ſo 
etwas zu ſehen: Dies und viel anders ſagt ihm Hero—⸗ 
des. Dieſe Herablaſſung des Fuͤrſten mußte die Prie⸗ 
ſter und Schriftgelehrten — ſolche waren als Klager 
mitgekommen — beynahe fuͤrchten machen, daß ſie 
auch hier nicht viel wider Jeſum ausrichten wuͤrden, 
zumal wenn derſelbe ſich dies gnaͤdige Bezeigen des 
Fuͤrſten zu Nutze machte. Aber wer Jeſum kannte, 
hatte dieſes eben nicht zu fuͤrchten. Er hatte dem 
Fürften nichts zu ſagen, fo viel auch dieſer zu fra⸗ 
gen hatte. Herodes konnte nur keine Antwort eu, 
halten. . 

Nun ſchien es die rechte Zeit zu ſeyn, den Fuͤrſten, 
den dies Stillſchweigen befremdete, wider ihn einzu⸗ 
nehmen. Die verſchmitzten Kläger lieſſen fie nicht aus 
der Acht. Sie ſagten ihm alles, was ſie due 

a 
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daß ihn in dem Gedanken, „daß hier aufruͤhriſche 
Abfichten verborgen lägen ſtaͤrken konnte; und wer 
die ſchwache Seite des Fuͤrſten kannte, dem mußte 
es leicht ſeyn, ihm fol Kr gwohn beyzubringen. 
Sie ſagtens in Gegenwart Jeſu: Und Jeſus ſchwieg. 
Nun fanden aber doch die Hofleute, und Herodes 
ſelbſt, die Gefahr ſey ſo groß nicht. In dem Stils 
ſchweigen dieſes Mannes glaubt er eher Bloͤdigkeit 
des Verſtaudes, mit Stolz vermiſcht, als Schlauheit, 
oder Standhaftigkeit und Prophetengeiſt zu entdecken. 
Johannes, ſo unangenehme Dinge er ihm geſagt, 
hatte doch geredet; Jeſus redet gar nichts. Dies 
konnte der Fuͤrſt und ſein Hof mit dem Vorgeben, 
daß er der Meßias ware, nicht anders vereinigen, 
als wenn er annahm, daß fanatiſcher Eifer, und die 
Lobeserhebungen des Poͤbels ihn zu dieſen Anmaſſun⸗ 
gen verleitet hätten; welches aber keine fo harte Stra⸗ 
fe verdiene, als er dem Johannes angethan zu haben 
laͤngſt bereuete; ſondern eher mit Verachtung abge⸗ 
fertigt werden müßte, und fd am beßten unterdruͤckt 
werden koͤnne. Die Idee des Wunderbaren, wel— 
ches er ſich von ihm verſprochen, und itzt ſogar nicht 
an ihm fand, gab auch dem Gedanken Platz, es mög: 
te wol mehr Geraufch von feinen Wundern gemacht 
worden ſeyn, als ſie ver dient haͤtten. Wenn man ſich 
in groſſen Erwartungen betrogen findt / ſo raͤcht man 
ſich durch Verachtung dafuͤr. Er hoͤhnet ihn mit ſei⸗ 
nen Hofleuten aus; er laßt ihm ein koͤnigliches Kleid 
anlegen, und in dieſer Tracht ihn zu Pilatus zurück, 
uhren, mit der Anzeige, daß er es zwar für eine Ges 
falligfeit halte, daß er ihm feinen Beklagten zuge fickt, 
ubrigens aber denſelben durch dieſe Beſchimpfung genug 
geſtraft zu haben glaube, und ihn einer ernſthaftern 
Strafe nicht würdig finde. N 

Von den zween 7 58 Richtern im Land in Ab⸗ 

(Geſchichte Jeſu II. Band.) A a 
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ſicht auf das Verbrechen des Aufruhrs fuͤr unſchuldig 
erflärt, ſchien er nun ſeiner Befreyung nahe zu ſeyn. 
Allein dem Synedrio war alles daran gelegen, daß 
fein Urtheilsſpruch vollzogen würde. Selbſt ihre Chr 
re ſchien itzt dabey intereßirt zu ſeyn. Welche Demuͤ⸗ 
thigung für ſie, wenn der, den fie einhellig für einen 
Gotteslaͤſterer erklart, den ſie perſoͤnlich bey dem Land⸗ 
pfleger als einen Aufruͤhrer und Feind des Caſars, 
und auch bey Herodes, angeklagt, den fie nun fo 
lange ſich alle Mühe gegeben, bey der Nation ver⸗ 
haßt zu machen, wenn der itzt ledig geſprochen, 
oder nur mit einer geringen Strafe beleget wuͤrde! 
— So dachten ſie und ſetzten aufs neue bey Pila⸗ 
tus ihren ganzen Credit daran, die Sache durchzu⸗ 
treiben. 3 

Indeſſen ward es nach und nach in der Stadt“ ber 
kannt, daß Jeſus gefaͤnglich eingezogen worden, und 
uͤber ihn Gericht gehalten werde. Was in der Nacht 
vorgefallen, das konnte nicht ſo geſchwind ruchtbar 
werden; und ſo bekam es das Anſehen, nicht ſo faſt 
die Prieſterſchaft und das Synedrium, als Pilatus 
ſelbſt, hab' ihn in Verhaft nehmen laſſen. Einmal 
war er nun in des Landpflegers Haͤnden; und dies 
zeigte fogleich allen Wolgeſinnten die Unmöglichkeit, 
etwas zu ſeinem Vortheile zu unternehmen. So wuß⸗ 
te man auch nicht gleich, was für Geſinnungen Pi 
latus eigentlich hegte, um aus dem Umſtande, daß 
er ſich anfangs weigerte, das Todesurtheil zu bekraͤf⸗ 
tigen, einigen Vortheil für Jeſum ziehen zu koͤnnen. 
Es war doch überhaupt eher zu vermuthen, er wuͤr—⸗ 
de wider, als für ihn, eingenommen ſeyn. “ Die 


„Am geſchwindſten konnte das Gerücht in den Vorhoͤfen des 
Tempels herumkommen, wo das Volk ſich, Opfernshalben, 
heute frühe verſammelte. 

„Die zwölf Junger ausgenommen, die von der Hergangen⸗ 
beit der Sache ein mehrers mußten. 
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Nachricht alſo von feiner Gefangennehmung und dem 
Gerichte, das itzt uͤber ihn gehalten werde, war ein 
Donnerſchlag fuͤr be „ inſonderheit für 
die aus Galilaa. Wer hätte dies vermuthen follen, 
da man ihn geſtern und vorgeſtern noch fo unge 
hindert im Tempel lehren ſah 2 Ungewiß war es, 
wie weit die Sache reiche, wie viel oder wenig An⸗ 
theil das Synedrium und die Prieſterſchaft daran hat 
ten u. ſ. w. Im Tempel war der groͤſte Zuſammen⸗ 
fluß des Volkes; hier oder nirgends, mußte etwas 
zu ſeinem Vortheil unternommen werden; aber die 
ſtarke roͤmiſche Wache, die aus der nahegelegenen 
Veſtung Antonia noch verftarft werden konnte, hin⸗ 
derte auch hier alle kuͤhnern Ausbruͤche von Seite 
ſeiner Partey, wenn auch dieſelbe ſonſt beherzt genug 
zu einem Unternehmen geweſen wäre, Man kann 
auch ſicher annehmen / die Prieſterſchaft werde nicht 
unterlaſſen haben, durch ihre Anhaͤnger hie und dort 
manches auszuſtreuen, welches dem Volke die Augen 
öffnen / und das Blendwerk in den Thaten Jeſu zei⸗ 
gen ſollte. Wie viel Wahrſcheinlichkeit hatte es nicht, 
wenn man z. B. ſagte: „Itzt müßte es ſich zeigen, 
„ wenn er unſer Meßias ware. Es muͤßte ſich wenig⸗ 
„ ſtens itzt, vor feinem Richter Pilatus, zeigen. 
»Es hat eben keine Gefahr, daß uns die Roͤmer 
» unſern Meßias ſollten umbringen koͤnnen — ſo 
„ gewiß er Meßias iſt, ſo gewiß muß er ſich aus 
* dieſer gefaͤhrlichen Lage der Sache heraushelfen 
können — „ So mußte man mit denen reden, 
welche noch zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchweb⸗ 
ten, und auf der einen Seite ihre guten Gedanken 
von ihm noch nicht wollten fahren laſſen, auf der 
andern aber ſich auch nicht darein finden konnten / 
daß dem Meßiag dieſes begegnet ware; — Bey an⸗ 
dern hingegen, bey denen ein Wort, von der Prie— 
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ſterſchaft geredet . fand, konnte man hin⸗ 
zuthun: „ Es zeige ſich aus allem, daß Betrug das 
„ hinter ſteckte. — Wo tt feine Jünger ſeyen, die 
„ihm vor ein paar Tagen Hoſtanna zugerufen. — 
„Man ſehe ja wol, daß ſie ſelbſt itzt ihre Hoffnung 
„ haben fahren laſſen, weil ſich itzt keiner mehr zei⸗ 
» gen dürfe, ſeit ihr Meiſter im Verhaft ſey. — 
„Es ſey doch auch nicht ohn' allen Grund geweſen, 
v daß die Prieſterſchaft niemals feine Schritte ge 
5 billigt habe; fie hab' es vorhergeſehen, daß die 
„Sache fo in die Länge nicht beſtehen koͤnnte; daß 
„ einſt der Landpfleger ein Einſehen thun werde; hat 
„te man gutem phariſaͤiſchem Rathe gefolgt, fo waͤ⸗ 
„re man von Betrug frey geblieben, u. ſ. w. — 

Auch das half dem Vorurtheile gegen Jeſum 
nicht wenig auf, daß man die ganze angeſehene 
Prieſterſchaft, (ohne zu wiſſen, daß ſie ſelbſt ihn 
dieſ em Richter uͤbergeben) auf eine ſolche Art bey der 
Sache zu Werk gehen ſahe, die in der That viel 
Rechtsfoͤrmiges und nicht wenig Schein von Religio⸗ 
ſitaͤt hatte. Mancher, der bisher mit dieſer Raths— 
verſammlung wegen ihres Betragens gegen Jeſum 
unzufrieden geweſen, konnte doch itzt einige Ehr⸗ 
furcht empfinden, wenn er an der Spitze ſo viel an⸗ 
geſehener geiſt- und weltlicher Rathsglieder den Obers 
prieſter mit ſeinen Klagen bey Pilatus einkommen 
ſah. Die geheimern Triebfedern, die ſie zu dieſem 
Schritte bewogen, verbargen ſich vor dem Volk itzt 
tiefer, als jemals. Konnten fie im eigentlichſten 
Sinn ſich ſelbſt verblenden, konnte z. B. der Ober⸗ 
prieſter im Ernſt ſein Kleid zerreiſſen, und glauben, 
er habe Gotteslaͤſterung reden hoͤren, fo konnte wol 
eben dieſer Eifer, der itzt alles, was heilig ſchien, 
wieder Jeſum aufbot, auch andre verblenden. 

Ein Umſtand, der fuͤr die Unſchuld Jeſu ſehr laut 
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redete, aber von der Prieſterſchaft unterdrückt, und 
erſt nach feinem Tode bekannt wurde, war dieſer: 
Der elende Judas war in der Bosheit noch nicht 
ſo weit gekommen, daß er gar keiner Reue faͤhig ges 
weſen ſeyn ſollte. Man muß aus allen Umſtanden 
ſchlieſſen, er habe anfangs nicht geglaubt, daß Je⸗ 
ſus wirklich zum Tode verurtheilt, und noch weniger, 
daß das Urtheil wurde vollzogen werden: Vermuth⸗ 
lich hielt er dafür, Jeſus würde, wie andere male, 
ſich mit der Flucht retten. Wie er aber ſah, daß 
die Prieſterſchaft die Sache ſo hitzig betrieb, wie es 
ſogar keinen Anſchein mehr hatte, daß Jeſus ſeinen 
Feinden entgehen wuͤrde, ſo wachte ſein Gewiſſen 
auf. Auf der einen Seite kam ihm der Lohn der 
Verraͤtherey, der anfangs ſo ſtarke Reitze fuͤr ihn ge⸗ 
habt, je laͤnger je veraͤchtlicher vor; er fand nun ſelbſt, 
daß man ſich zwar ſeine Verraͤtherey zu Nutz gemacht, 
ihn ſelbſt aber als einen Niederträchtigen behandelt 
habe, der weiter keinen Dank verdiene, nachdem ihm 
ſein Verraͤtherslohn ausbezahlt worden: Auf der an⸗ 
dern Seite hatte er doch auch in ſeinem dreyjaͤhrigen 
umgang mit Jeſus ſo viel von Guͤte und Gerechtig⸗ 
keit reden hoͤren, ſo manche Probe der Wohlmeynung 
und Guͤte von ſeinem Herrn und Lehrer erfahren, ſo 
viel Groſſes und Goͤttliches an ihm geſehen: — Und 
was noch mehr iſt, jene Warnung, die er ihm ger 
ſtern und vorgeſtern zugerufen, — jene Antwort auf 
den verraͤtheriſchen Gruß, — hatten, ſo ſehr er die 
Empfindung davon zu unterdruͤcken fuchte , einen 
Stachel in feinem Buſen zuruͤckgelaſſen, — fo daß 
iet, anſtatt der Freude über den Fortgang feiner 
Verrätherey, Unmuth und Bangigkeit feine Seele 
ergriff. Von der Geſellſchaft der Juͤnger getrennt, 
ſo verhaßt bey ihnen „ daß er keinem mehr unter Au⸗ 
Dievon hat uns die Geſchichte Jeſu mehrere Vebſpielt gegeben. 
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gen ſehen durfte / ſah er nichts als ein geben voll Ver 
achtung und Gewiſſensbiſſe voraus. Oder was ſtand 
ihm fuͤr eine beſſere Ausſicht offen? Wird er ein 
Guͤnſtling der Prieſterſchaft bleiben? Die fuͤnfzehn 
Thaler find alles, was er von ihr zu erwarten hat. 
Wird er bey der Nation Dank erholen? Sein Ber 
brechen muß auskommen, und dann wird jedermann, 
der es mit Jeſu haͤlt, ihm fluchen. Von feiner Mep 
ſiaswuͤrde moͤgte er denken, was er wollte; er mußte 
wenigſtens ihn für einen Propheten, einen unfchuls 
digen und heiligen Mann halten, und da bey dieſer 
Ueberzeugung ſchon die Hinrichtung Johannes des 
Taͤufers einem Herodes Gewiſſensbiſſe verurſachte, 
wie konnte ein Judas, der ſo viel mehr von Jeſus 
mußte, fo viel vertraulicher mit ihm gelebt hatte, 
von ſolchen unangefochten bleiben? 

Reue, und dann Verzweiflung, hat bald ihren 
hoͤchſten Stafel erreicht, wenn das Gemuͤth ſich mit 
nichts mehr taͤuſchen, oder zerſtreuen kann. Judas 
befand ſich mit einmal in einer Situation, worinn er 
noch nie geweſen. Nun kein Junger mehr; nun 
keine von den Erwartungen mehr, welchen er, fo; 
wol als die andern, nachgehaͤngt; nun kein Meßitas 
mehr. — Denn, wenn Jeſus auch gleich ein ſolcher 
waͤre, was hat Judas von ihm zu erwarten? 

Er geht im Unmuth zu dem Oberprieſter und den 
Rathsgliedern, mit welchen er die verraͤtheriſche Abs 
rede getroffen.“ Da iſt euer Geld — ſagt er mit der 


Es laßt ſich nicht eigentlich beſtimmen, wann dies geſchehen, 
ob am Morgen frühe, da ſie noch e verſammelt 
waren, oder fpAter, um die Zeit der Hinrichtung. Lezteres 
kommt mir wahrſcheinlicher vor. Nach der Hinrichtung 
moͤgte ich es nicht erſt ſetzen; denn es ſcheint, Judas habe, 
wie er das Geld zuruͤckebrachte, noch einige Hoffnung ge⸗ 
habt, daß die Sache ruͤckgaͤngig gemacht werden konnte, 
wenn er ſo feyerlich feine Reue bezeigte. Und ſelbſt die 


Antwort der Prieſter ſcheint in ſich zu ſchlieſſen, ſie hat 
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ſichtbarſten Gewiſſensunruhe, und will ihnen die 
fuͤnfzehn Thaler wieder einhaͤndigen. — Ich hab' wis 
der mein Gewiſſen gehandelt; bin ein Verraͤther, 
und an dem Tod eines Gerechten Schuld.. 

Was geht das uns an, ſagten die Prieſter und 
Rathsherren, da ſchau du zur Sache. 

Judas, noch mehr entruͤſtet, daß ſie das Geld 
nicht zuruͤcke nehmen wollen, nun von ihnen, und 
von ſich ſelbſt, fuͤr einen Verraͤther erklaͤrt, ohne 
Hoffnung, ſein Verbrechen jemals wieder gut machen 
zu konnen, will das Geld nicht für ſich behalten, er 
wirft es zum Tempelgelde. — Vermuthlich hat er 
dabey die dunkle Vorſtellung, daß es ſo, zu heiligem 
Gebrauche verwandt, ſeine Schuld um etwas ver⸗ 
ringern koͤnnte. — Itzt ſchweben ihm dunkle Schreck⸗ 
bilder vor. — Er ſieht, wie es mit Jeſu kommen 
wird, ſiehts als eine Folge ſeiner Verraͤtherey. Der 
Gedanke wird ihm unerträglich; das Leben eine Laſt; 
er geht und erhaͤngt ſich. T 

Die Prieſterſchaft hatte ihn in einer Verzweiflung, 
die fo etwas vermuthen ließ, fortgehen ſehen; ſie 
hatte auch, was er mit dem Gelde vorgenommen, 
erfahren. Nun berieth ſie ſich, wozu das Geld an⸗ 
gewandt werden muͤßte. An dieſen Ort hingeworfen, 
ſchien es zu dem Tempelſchatze zu gehoͤren, doch 
dies fanden ſie nicht gut; es iſt das Geld, dafuͤr 
er ihn verrieth, hieß es, zu den Tempelgaben duͤr⸗ 
fen wir einen Verraͤtherslohn nicht legen. Sie be⸗ 

ten noch wol etwas zur Rettung Jeſu beytragen konnen, 

wenn fie hatten wollen. Auch läßt ſich eben dieſes aus der 
nung, in welcher der Evangelist dieſen Umſtand anfuͤhrt⸗ 

8 und aus den Worten: Da Judas ſah, daß 
ö heilt worden, u. ſ. w. 

+ Als ein Selvſimzrder wurde hernach fein Leichnam ſchmaͤh⸗ 


lich über einen Felſen hi N i e⸗ 
Selten hinuntergeſtuͤrzt, da ihm dann 
gegnete, was Geſchichtb. 1: 18. erzählt wird. 


376 Geſchichte Jeſu. 


ſtimmten es zu einer beſondern Ausgabe. Sie kauf; 
ten aus dem Geld eine Grabſtaͤtte für Fremde, die 
etwa zu Jeruſalem ſtarben, einen Acker, der einem 
Dopfer zugehoͤrt hatte. Ein Umſtand von geringer 
Erheblichkeit, wenn er nicht wirklich zur Beſtaͤtigung 
der Unſchuld Jeſu haͤtte dienen muͤſſen. Des Judas 
Schickſal namlich , und eben auch dieſer Umftand 
wurde bald ruchtbar. Man erzaͤhlte einander, was 
zu dieſem Kauf Anlaß gegeben, und aus was fir 
Geld der Acker gekauft worden. Es ſcheint, die 
Prieſter machten ſich noch gar aus ihrer Scrupu⸗ 
loſität, daß ſie das Geld eher zu dieſem ſchlechten 
Gebrauche beſtimmt, als in den Korban gelegt haͤt— 
ten, eine Ehre. So kam auch der Selbſtmord Judaͤ 
bald unter die Leute, und veranlaßte viel Redens 
und Nachfragens. Man wollte die Umſtaͤnde ſei⸗ 
nes Todes und die Veranlaſſung wiſſen, und da auf 
dieſe Weiſe der verraͤtheriſche Anſchlag nach und nach 
an den Tag kam, fo gab dies zu Betrachtungen Anz 
laß, die der Ehre der Prieſterſchaft ſehr nachtheilig 
ſeyn mußten. Man nannte den Acker, der aus dem⸗ 
ſelben Geld gekauft worden, Blutacker. Und Nach⸗ 
denkende fanden dieſe ganze Geſchichte mit den dreyß⸗ 
fig Silberlingen, und dem Blutacker in der ſehr merk 
wuͤrdigen Stelle eines alten Propheten kenntlich ab⸗ 
„Man darf fich keinen wichtigen und ſchöͤnen Begräbnieplaz 
vorſtellen, ſondern ein ſchlechtes Stuͤck Land (ſelbſt der 
Werth zeigt es an.) Wenn Fremde oder Aus ander zu 

Jerufglem farben, ſo konnten fie nicht an dem Begraͤbnis⸗ 
Orte der Inden beygeſezt werden. Jeden fehlechten Win⸗ 

kel hielr man für dieſe unreinen gut genug. Ja bisher 

war nur nicht einmal ein beſondres Plaͤtzgen dazu beſtimmt. 

— Izt faͤllt ihnen bey, dies Stuͤckgen Geld, das den 


Tempelſchatz entweihen wuͤrde, könnte noch am beſten zu 
dieſem ſchlechten unreinen Gebrauche verwandt werden. — 
Geſchichtb. I. 19. da Petrus noch vor dem Pfingſtfeſte 
ſeine Anrede an ſeine Mitjünger hielt, war die Benen⸗ 
nung Blutacker ſchon geläufig. ; 
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gebildet. In einem Geſichte des Propheten Sacha⸗ 
ria redet der Hirte Israels alfo: Ich hatte ihnen 
geſagt: Beliebt es euch / fo gebt mir meinen Lohn; 
wo nicht, ſo laßt es bleiben. — Und ſie wogen 
mir meinen Lohn dar, dreyßig Silberlinge. Und 
Jehova ſprach zu mir: Wirfs für den Töpfer hin! 
(die koͤſtliche Summe, der ich von ihnen werth 
geſchaͤzt worden) und ich nahm die dreyßig Sil⸗ 
derunge , und warf fie im Haufe des Zerrn für 
den Töpfer, 920 


Viertes Kapitel. 
Zweytes Verhoͤr vor Pilatus, und Verurtheflung. 


Der Morgen war ſchon weit fortgeruͤckt und die 
Verlaͤngerung des Verhoͤrs machte, daß die Prieſter⸗ 
ſchaft ihre Abſicht heute ſchwerlich mehr hoffen konn⸗ 
te zu erreichen. Und doch gaben ſie es nicht auf; 
ſie beſorgten, wenn die Sache bis nach dem Feſt 
aufgeſchoben wurde, fo mögte noch mancher Un 
fand, der zu feinem Vortheil diente, zum Vorſchein 
kommen; und Pilatus, der ihm ſo ſchon nicht abge⸗ 
neigt ſchien, ſich gar durch feine Freunde, darunter 
angeſehene Perſonen und Nathgglieder waren, voͤl⸗ 
lig auf ſeine Seite bringen laſſen. 

Als Jeſus von Herodes zuruͤcke kam, ließ Pila⸗ 
tus den Oberprieſter und die geiſt- und weltlichen 
Glieder des Synedriums wieder vor ſich kommen. 
Dieſen, und dem Volke, das ſich vor dem Palaſte 
verſammelt hatte (es waren meiſt * Anhaͤnger der 
2 r doch mut vielen Uebelgeſinnten untermiſcht, die nun, 


orſt. ungen der Prieſterſchaft erbist, den Ton 
Arien, > Nersehinnte mit hinriſſen, und die andern über 
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feindfeligen Partey) zeigte er an, wie er nach ges 
nauer Unterſuchung die Sache finde. Ihr habt, 
ſprach er, dieſen Mann vor meinen Richterſtuhl ge⸗ 
bracht, mit der Klage, er mache die Nation aufruͤh⸗ 
riſch. Ich habe die Sache vor euch, den Klaͤgern, 
unterſucht, und finde nicht, daß er etwas gethan 
habe, das eure Klage rechtfertigte; ich find' ihn un⸗ 
ſchuldig. Und ſo urtheilt auch Herodes. Denn da 
ich euch an ihn gewieſen, daß er die Sache naͤher un⸗ 
terſuchen und den Ausſpruch thun moͤgte, hat auch 
Er ihn keines todeswuͤrdigen Verbrechens ſchuldig 
befunden, ſondern glaubt ihn mit einiger Beſchimpfung 
genugſam geſtraft zu haben. Ich kann ihn ſo nicht 
zum Tode verurtheilen. Ich Laß’ ihn geiſſeln, aber 
Leben und Freyheit ſoll ihm geſchenkt ſeyn. 
Pilatus glaubte wol nicht einmal, daß Jeſus die 
Strafe der Geiſſelung verdient hatte; doch um die 
Haͤupter des Staats und der Kirche nicht zu ſehr 
zu beſchaͤmen und zu beleidigen, wenn er einen Ge⸗ 
fangnen, den ſie auf Leib und Leben angeklagt, und 
wider den fie perfönlich mit ihren Klagen cinges 
kommen, ohne die geringſte Züchtigung los lieſfe, 
fand er beſſer, zu der gelindern Strafe einzuwilligen, 
um ihm deſto eher mit der Todesſtrafe verſchonen 
zu koͤnnen. 
Es zeigte ſich bald, daß dieſer Entſchluß der 
Prieſterſchaft ſehr mißfalle. Indeſſen ließ ſich gegen 
die Billigkeit deſſelben nichts einvenden; und Pila⸗ 
tus war Herr; ihn zum Zorne reisen, hieß die Sa 
che des Beklagten nur noch beſſer machen. 
Während dieſer ganzen Zeit beobachtete Jeſus ein 
tiefes Stillſchweigen; er bezeigte uber die guten Ges 
ſinnungen des Richters keine Freude, und eben fo 
wenig Unruhe darüber, daß feine Feinde ſich daran 
nicht begnügen wollten. Nun kam ein neuer Umſtand 


10. Buch. 4. Kap. 379 


dazwiſchen, welcher der Sache wieder eine ganz an⸗ 
dere Wendung gab. Es wurde auf die Bahn ge⸗ 
bracht, daß heute der Tag ſey, an welchem Pilatus 
jährlich einen Gefangnen loszugeben pflegte. Dieſer 
mit Bewilligung des Caͤſars eingeführte Gebrauch 
ſollte die Achtung der Römer fir die Heiligkeit dieſes 
Feſtes anzeigen; er wurde darum fuͤr eine beſondere 
Freyheit gehalten. Hier war nun wirklich der ſchick⸗ 
lichſte Fall, ihnen dieſe Gefalligkeit zu erweiſen, da 
es einen Gefangenen antraf, den Pilatus ohne dies 
ſich das größte Bedenken machte hinrichten zu laſſen. 
Ich will nach hergebrachter Gewohnheit, ſagt er, 
euch auf dies Feſt einen Gefangnen ledig laſſen. — 
Wie war es nun aber zu erhalten, daß Jeſus ledig 
begehrt wuͤrde? — So ſchicklich der Gedanke war, 
ihn auf dieſe Art in Freyheit zu ſetzen, (weil fo die 
Prieſter gar nichts mehr hätten einwenden dürfen, 
wenn das verſammelte Volk ſelbſt auf deſſen Los⸗ 
laſſung gedrungen haͤtte, den er, der Landpfleger, 
fuͤr unſchuldig erklaͤrt,) fo war doch eben das zweifel⸗ 
haft, was dieſer Haufen Volks. für Geſinnungen gez 
gen Jeſum hegte. Daß Gutgeſinnte darunter waͤren, 
war nicht zu zweifeln; Pilatus muß dieſes fuͤr ge⸗ 
wiß genommen haben, ſonſt wuͤrd' er es wol nicht 
auf ihren Entſcheid haben ankommen laſſen. Doch 
da er den Einfluß des prieſterlichen Anſehens auf 
die Gemuͤther kannte, ſo war er nicht ſicher genug, 
daß, wenn er nur uͤberhaupt fragte: Was fuͤr ei⸗ 
nen Gefangnen er losgeben ſollte? fie gerade Je 
ſum nennen wuͤrden. Er fand alſo beſſer, ihnen die 
Wahl zwiſchen dem ſchuldigſten und dem unſchul⸗ 
digſten unter den Gefangenen aufzuthun; er konnte, 
5 denken, wenn fie auch ſonſt nicht aus ſich 
ſelbſt auf Jeſum fallen würden, fo müßte doch ſchon 
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der auffallende Contraſt fie darauf führen, welchen 
unter beyden ſie wählen müßten. 

Bedenket euch, welchen von beyden ihr los haben 
wollt, Jeſum' mit dem Zunamen Bar- abbas, oder 
Jeſum, den ſogenannten Meßias — Und kehrt ſich 
weg. Er wußte wol, daß die Frage, „ wollt ihr, 
daß ich euch euern Meßias ledig laſſe? „etwas heiß 
ſendes für die Prieſterſchaft hatte; denn dies hieß 
eben ſo viel, als: Wenn ihr einen ſolchen Meßias 
habt, fo iſt mir vor Aufruhr und Abfall vom Cafar 
gar nicht bange .. Aber er wollte fie mit Fleiß ein 
wenig kraͤnken. Er wußte es gar zu wol, daß ſie 
Jeſum nicht aus Sorge fuͤr das gemeine Beßte, noch 
aus Treue gegen Caſar, ſondern aus Privathaß 
angeklagt. 

Ein Zwiſchenvorfall lenkt indeſſen die Aufmerk⸗ 

ſamkeit Pilatus von der Sache weg, und die Prie⸗ 
ſter mit ihrem Anhange bekamen Zeit, dem umſte— 
henden Volke, welches zwiſchen Jeſus und Bar- ab⸗ 

bas waͤhlen ſollte, mit Ueberredungen beyzukommen. 

Es waren wol meiſt Einwohner der Stadt, und et— 

wa auch Fremde, die auf das Feſt gekommen, Leu— 

te, denen die Prieſter und Näthe leicht beybringen 

konnten, daß die Religion in Gefahr ſtehe. Die 

hieroſolymitaniſche Juden wußten theils ſonſt von 

Jeſu nicht fo viel, als die galilaͤtſchen, weil er die 

wenigſten Wunder in der Stadt, die meiſten in 

Galilaa verrichtet; theils bracht' es auch ihre Ge⸗ 

ringſchaͤtzung der Galiläer mit, daß fie ihn eben darz 

um, weil er aus dieſem Lande war, deſto weniger 

fuͤr den Meßias zu halten geneigt waren. Zudem 

hatten ſie fuͤr die Ausſpruͤche des Raths und der 

Prieſterſchaft zu Jeruſalem noch wol ſo viel Achtung, 
„ Dieſer Leſeart gedenkt ſchon Origenes. Der Namen Je⸗ 
ſus war auch damals ſehr gemein. Pref. Gen, pag., 171. 
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daß, wenn ſie auch vorhin guͤnſtiger von Jeſu gedacht, 
ſie ſich itzt doch bereden ließen, ihre gute Meynung 
von ihm aufzugeben. Und waren ſie nur erſt von 
dem Gedanken, daß er der Meßias ſey, abgefuͤhrt, 
ſo war dann nur ein kleiner Schritt zu dem Arg⸗ 
wohn, daß er ein Betruͤger ſeyn moͤgte; da brauch⸗ 
ten die Prieſter ihnen nur zu ſagen, „,das ganze 
„ Synedrium habe ja feine Ausſage nicht anders als 
„ für eine Laͤſterung auſehen koͤnnen. — Wär er wirk⸗ 
„ lich der Meßias, fo mußte ſich dies ſchon lange auf 
„ eine entſcheidende Art gezeigt haben. — Man wife 
„ ja gar wol, was von einem König Iſraels zu er⸗ 
„ warten ſey. — Und von dem allem hab' er nichts 
„ geleiftet. — Die Nation ſey ja noch immer in den 
„alten Umſtaͤnden — Ein Menſch, der ſich von 
„ dem Fuͤrſten Herodes müffe verſpotten laſſen, der 
„ keinen andern Anhang als eine Schaar galilaͤiſcher 
5 Jünger gehabt, von denen itzt nur keiner ſich duͤr— 
„ fe blicken laſſen u. ſ. w. der koͤnne unmöglich Meſ⸗ 
„ ſias ſeyn; und ſey er es nicht, ſo muͤſſe er der 
„größte Verführer und Laͤſterer ſeyn, daß er ſich für 
„den Sohn Gottes hab' ausgeben durfen. — Es 
„ würde der Nation, es wurde inſonderheit den 
„ Bürgern von Jeruſalem ſchlechte Ehre machen, 
„» wenn fie einen Mann losbegehrten, der um des 
„ betruͤgeriſchen Vorgebens der Meßias⸗Wuͤrde wil⸗ 


„ len in Banden ſey. — Es würde den Anſchein has 


ben, fie ſeyen in den Namen eines Meßias fo 
o ſehr verliebt, daß fie lieber auch einen uͤberwieſe⸗ 
„nen Betruͤger, der ſich dieſen Namen gegeben, 
„ als einen weit geringern Verbrecher losbegehrten. 
» Pilatus ſcheine ihrer nur ſpotten zu wollen, daß 
v er fie frage: Ob er ihnen ihren Meßias losgeben 
v ſollte ? Die Frage ſelbſt ſetze voraus, daß er ihn 
» eher für alles andere halte, ſonſt wuͤrde er wol 
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„ ſelbſt ihn als den gefaͤhrlichſten Feind des Caͤſars 

verfolgen. — Halt er ihn aber nicht dafür, fo 
„ muͤſſe er fie wol auſſerordentlich einfaͤltig glauben, 
„ wenn er erwarte, man werde bloß darum ihn los⸗ 
„begehren, weil er ſich für den Meßias auszugeben 
v die Frechheit gehabt, u. dgl. 

Von Bar⸗abbas durften ſie nun eben nicht mehr 
viel ſagen, um fein Verbrechen zu verringern. Daſ⸗ 
ſelbe ſcheint ohne dies von einer ſolchen Art geweſen 
zu ſeyn, daß es in juͤdiſchen Augen bey weitem nicht 
ſo ſtrafwuͤrdig, wie eine Laͤſterung, ſchien. Er war 
das Haupt gewiſſer Aufruͤhrer, dergleichen es zu dies 
fen Zeiten je länger je mehr gab; Leute, die ent- 
weder aus blindem Eifer fur die geringen Ueberreſte 
von Freyheit, oder um bey öffentlichen Verwirrun⸗ 
gen gewiſſe Abſichten zu erreichen, Aufſtand erregten; 
in einem ſolchen Aufſtand hatte Bar- abbas mit ſei⸗ 
nen Mitaufruͤhrern Mordthaten begangen, und war 
von der Regierung gefaͤnglich eingezogen und zum To⸗ 
de verurtheilt worden, und ſollte heute hingerichtet wer⸗ 
den. Nun ſah es die Nation uͤberhaupt nicht gern, 
wenn mit ſolchen ſcharf verfahren wurde. Sie ſchie— 
nen gewiſſermaſſen Vertheidiger ihrer Freyheit zu 
ſeyn. Hingegen war es in ihren Augen unverzeih⸗ 
lich, ſich fuͤr einen Meßias ausgeben, und doch das 
nicht leiſten, was von einem Meßias oder Könige fo 
ſehnlich erwartet wurde; — keine Staatsrevolution! 
kein groſſes Unternehmen! — Dies alles ſetzte die Prie. 
ſterſchaft in den Stand, das rohe und leicht in Hisze 
zu bringende Volk, welches hier die Nation vorſtell⸗ 
te, fo zu ſtimmen, wie es ihren Abſichten am gemäß 
ſeſten war. — Und der hier ſtehende Beklagte hatte 
auch aͤuſſerlich ſo gar nichts an ſich, was ſie glauben 
machen konnte: Er ſey ihr Meßias, oder koͤnne es 
jemals werden. 
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Der Zwiſchenvorfall, womit Pilatus indeſſen zu 
thun hatte, war dieſer: Während daß er Gericht hielt, 
bekam er eine Warnung von ſeiner Gemahlin, die ihn 
bittend warnen ließ „er moͤgte ſich in dieſen Rechts⸗ 
handel nicht tiefer einlaſſen: — Der Beklagte ſey ein 
rechtſchaffner Mann;! — aus einigen Traumen, die 
ihr den Morgenſchlaf beunruhigt, müffe fie fürchten, 
er wuͤrde ſich den Zorn der Gottheit zuziehen, wenn 
er ſich verleiten lieſſe, zur Verurtheilung deſſelben 
auch nur im mindeſten Hand zu bieten. — Eine Wars 
nung von ſo beſonderer Art, daß Pilatus ſie nicht 
ganz in den Wind ſchlagen konnte, fo wenig fie ihm 
auch über die Sache Licht gab. Die Roͤmerin ſcheint 
eine Perſon von beſſerer Denkensart, uͤber rohe Ab⸗ 
goͤtterey erhaben, und mit den ſchoͤnen Begriffen von 
Tugend und Sittlichkeit, die man bey den Weiſen 
Roms und Griechenlands findet, bekannt geweſen zu 
ſeyn; ihr konnte das Groſſe und Gute, was fie ſchon 
von Jeſus erzählen gehört, ſchon vorher eine Hoch⸗ 
achtung fuͤr ihn beygebracht haben, und um ſo eher 
Anlaß zu einem fo bedenklichen Traume geben, wenn 
fie vielleicht ſchon beym Einſchlafen durch Nachrichten 
von ſeiner Gefangennehmung u. ſ. w. beunruhigt wor⸗ 
den war. Allemal machten ſolche Ahnungen und War⸗ 
nungen um ſo ſtaͤrker Eindruck bey Pilatus, weil er 
bereits ſelbſt gute Vorurtheile fuͤr Jeſum gefaßt, und 
ſeine Unſchuld eingeſehen hatte. a 

Allein von dieſem Gedanken wurde er bald das 
durch abgezogen, daß er das umſtehende Volk in Er⸗ 
wartung ſah, von ihm eine nähere Erklärung über 
die Loslaſfung eines Gefangnen zu bekommen. Ich 
hab euch, ſprach er, zween Gefangne vorgeſchlez 
Ein Gerechter im pöhfen Sinne, wie ſich ein Plato, und 


andre Weiſen des Alterthums den Gerechten, von deſſen 
Wurde ſie ſich ſo hohe Begriffe machten, gedacht haben. 
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gen. — Waͤhlet — wollt ihr den juͤdiſchen König, 
(aus Unvorſichtigkeit braucht er, um der Prieſter⸗ 
ſchaft zu ſpotten, einen Ausdruck, der die Leute noch 
mehr in Hitze brachte) oder wollt ihr den beruͤchtig⸗ 
ten Bar⸗abbas ledig haben? — Nicht jenen, erſcholl 
es von allen Seiten her, ſondern Bar- abbası — 

Ueber den widrigen Erfolg ſeines gutgemeynten 
Vorhabens beſtuͤrzt, ſchweigt Pilatus ein wenig — 
faßt ſich aber doch bald wieder, und ſagt mit ſtand⸗ 
hafter Miene und Ton, er habe dies nicht erwartet, 
er verwundere ſich über die ſeltſame Auswahl. — Und 
wenn ich nun, rief er ihnen zu, euch Bar abbas le 
dig laſſe, was wollt ihr, daß ich mit dieſem Jeſus, 
den man König Iſraels nennt, vornehme? — Von 
allen Seiten her ward gerufen: Ans Kreutz laß ihn 
ſchlagen! — Ans Kreutz! — 5 

Pilatus, der eben nicht gewohnt war, dem Ge⸗ 
ſchrey des Poͤbels zu geſchwind nachzugeben — ſelbſt 
dann nicht, wenn Prieſter und Rathsglieder mitein⸗ 
ſtimmten, — rief ihnen nochmals zu: Was hat er 
denn Strafwuͤrdiges gethan ? Ich finde nicht die ge 
ringſte Todes -Schuld. Bey dem ſoll es bleiben, 
was ich geſagt⸗ Geiſſeln laß' ich ihn, dann ſchenk' ich 
ihm die Freyheit.“ f 

Und in der That war es eben keine Folge, daß, 
wenn Bar⸗abbas loskam, Jeſus darum gekreuzigt wer⸗ 
den müßte. Er konnte ihnen in Anſehung des Er⸗ 
ſtern willfahren, und doch mit Jeſu nach Gutbefin⸗ 
den handeln. — So verſtand es aber das von der 
Prieſterſchaft aufgeſtiftete Volk nicht: Es glaubte nun 
beynahe ein Recht zu haben, auf ſeine Hinrichtung, 
und zwar auf die ſchmachevollſte, zu dringen. Das 

Kreutz, 
* Pilatus kommt auf dad zuruͤcke, was er ſchon vor dieſem 
Vorſchlag zur Auswahl zwiſchen zween Gefangnen, ſich zu 
thun ent ſchloſſen hatte. g 
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Areutz, riefen fie, das Areutz hat er verdient! das 
wilde Geruf nahm uͤberhand; den Prieſtern und dem 
Rathe war es gelungen, die Leute in eine Art Wuth 
zu bringen, daß ſie nun von keiner geringern Stra⸗ 
fe, als vom Kreutzestode hören wollten. So gaͤnz⸗ 
lich hatte Pilatus ſeine Abſicht verfehlt. f 
Daß fie eben auf dieſe Todesart fo heftig dran⸗ 
gen, geſchah ohne Zweifel auch au Anſtiften der Prie⸗ 
ſter. Durch nichts konnten ſie ſtarker bezeugen, daß 
ſie ihn von dem iſraelitiſchen Staatskörper ausgeſchloſ⸗ 
ſen, verbannt, zum Gegenſtand des öffentlichen Ab; 
ſcheues gemacht haben wollten, als dadurch, daß ſie 
aufs Kreutzigen drangen. Eine jede andere Todes⸗ 
art hätte den Abfchen der Nation weniger ſtark aus⸗ 
gedrückt. Verſteinigung, und andere übliche Hinrich⸗ 
tungen hatten in ihren Augen weniger Schmaͤchliches 
als das Auf haͤngen, (in ihren Geſetzen heißt ein 
Gehängter ein Scheuſal;) und noch vielmehr eine fo 
Schmerzenvolle Art Aufhaͤngens, wie die bey Aus 
laͤndern damals übliche, meiſt fir Sclaven und Auf 
ruͤhrer beſtimmte Kreutzigung. * 

Pilatus, ob er gleich in ihr ungeſtuͤmes Anhalten 
noch nicht einzuwilligen gedachte, fand doch gut, 
einen Schritt weiter zu gehen, als er nach ſeiner Ue⸗ 
berzeugung von der Unſchuld Jeſu ſonſt nicht gegan⸗ 
gen waͤre; er laͤßt ihn in den Palaſt führen und geif 
ſeln *; er erlaubt ſogar ſeinen Soldaten, wildes Ge⸗ 
ſpoͤtt mit ihm zu treiben; auf die Art, wie Herodes, 
nur grauſamer und wilder. Sie flechten einen Kranz 
* Joſephus gedenkt dieſer Todesart ſehr oft unter den Stra⸗ 
45 = . * he wurden. .- 

A * S 
und geiffite ibn ich Nenn fonf gemeniglich der rel 


bigung ver; bier ſchlen es mehr darauf abgeſehn zu ſeyn 
ae dieſe Leibesſtrafe den Juden einigermaſſen Genüge zu 


(Geſchichte Jeſu. II. Band.) Bb 
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von Dornhecken er den auf fein Haupt; 
ziehen ihm fein Ueberkleid aus, und legen ihm ein 
rothes Soldatenkleid um, das einen Königsmantel 
vorſtellen ſollte; in die rechte Hand geben fie ihm ſtatt 
eines Scepfers ein Rohr, als ob eitler Stolz ihn ver⸗ 
leitet hatte, nach koͤniglicher Wurde zu ſtreben, fal— 
len dann vor ihm auf die Kniee, unter hoͤhniſchem 
Zurufen: Heil dir, juͤdiſcher König! Ploͤtzlich ver; 
wandeln ſie Schmeicheley in Beſchimpfung, ſpeyen 
ihn an, reiſſen ihm das Rohr aus der Hand, ſchla⸗ 
gen ihn mit demſelben aufs Haupt, und vermehren 
ſo den Schmerz der ſtechenden Dornhecken. Solche 
Aeffungen und Verſpottungen ließ Pilatus darum 
zu, weil er hoffte, ſeine Klaͤger wuͤrden nun den mis⸗ 
handelten, unſchuldigen Mann, wo nicht mit Mit⸗ 


leiden anſehen, doch die Sache eher ins Geſpoͤtt zie⸗ 


hen, und nicht länger auf eine noch fehärfere Abſtra⸗ 
fung eines ſo unwahrſcheinlichen, unerweislichen, 
ſchon durch den Anblick ſeiner Perſon gewiſſermaſſen 
ſich ſelbſt widerlegenden Verbrechens dringen. 

So mishandelt, verſpeyt, mit Dornkrone , Rohr 
und Mantel, laßt er ihn aus dem Palaſte heraus vor 
das Volk führen ; er kommt auch ſelbſt heraus, und 
ſagt mit entſchloßner Stimme: Seht, ich laß' ihn wie⸗ 
der zu euch führen, (nachdem ich ihn geiffeln und 
beſchimpfen laſſen,) und erklaͤre mich nochmals, (ihr 
moͤget von ihm glauben, was ihr wollt,) daß ich 
ihn keines Verbrechens, das eine härtere Strafe ver, 
dient, ſchuldig finde. 

Jeſus ſtand eine Weile in der doͤrnernen Krone und 
dem rothen Kleide da. — Seht da den Menſchen, ſprach 

ilatus. — So gut indeſſen die Abſicht war, ſo nahm 
Er ſich doch auch hier nicht genug in Acht, das zu 
vermeiden, was die Prieſterſchaft, die ſich durch die 
ganze Art,, wie er die Sache behandelte, ſehr belei⸗ 
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digt fand, noch mehr erbittern mußte; es hatte zu 
ſehr das Anſehen, er ſpotte ſogar ihrer Begriffe vom 
Meßias, und fo war es auch zum Theil; gerade das, 
daß er ihn ſo in der nachgeäfften Koͤnigstracht vor fie 
führen ließ, fehlen eine neue Spoͤtterey auf fie zu 
ſeyn, und verfehlte darum die Abſicht gaͤnzlich. Sie, 
die Prieſter, die hier immer den Ton gaben, und in 
ihrem Namen die hoͤhern und niedern Gerichtsbedien⸗ 
ten, giengen dem Poͤbel in ihrem unſinnigen Rreutzi⸗ 
ge! ⸗ rufen vor. Es ſey nicht um bloſſe Zuͤchtigung 
zu thun, vielweniger laſſe die Sache ſich ins Geſpoͤtt 
ziehen; die Todesſtrafe, die haͤrteſte, hab er ver— 
dient: — Zum Kreutze mit ihm! 

So nehmt ihn dann, rief Pilatus mit Hitze, und 
ſchlagt ihn ans Kreutz! — Ich will nichts damit zu 
thun haben, — will euch auch nicht verhindern. — 
Ich finde nichts ſtrafwuͤrdiges an ihm! Die Prieſter⸗ 
ſchaft, die nun ſchon ſo viel gewonnen, in allem, 
was ſie ſagte, von dem ſich immer anhaͤufenden Volk 
unterſtuͤtzt zu werden, fieng an, aus dieſer Antwort 
Hofnung zu ſchoͤpfen, Pilatus moͤgte ſich noch überres 
den laffen ; es war freylich mehr ein ſtarker Ausdruck 
ſeines Unwillens uͤber ihren Ungeſtuͤmm, als daß er 
ihnen wirklich die Sache uͤberlaſſen wollte. Allein er 
ſchien doch endlich ermuͤdet und nachgeben zu wollen. 
Sie ſetzen noch einmal mit ihrem ganzen Prieſteran⸗ 
ſehen an. Sie nehmen das Anſehen der Landesreli— 
gion zu Huͤlſe, deren der Landpfleger doch immer 
Achtung ſchuldig war. Mit dem ernſten klagenden 
Tone, der Pilato vorzuwerfen ſchien, daß er in der 
allerwichtigſten Sache nur Scherz treibe, ſagten fie: 
Wir berufen uns auf unſer heiliges Geſetz, dem alle 
Achtung gebuͤhrt; dies unſer Geſetz erklärt ihn für ei 
nen Läſterer, und verurtheilt ihn zum Tode, denn 
ſein Hauptverbrechen iſt: Daß er ſich für Gottes Sohn 


ausgegeben. — So wurde die Sache, die fie erſt am 
beßten betreiben zu können glaubten, wenn fie fie dem 
Richter als eine Staatsſache vortruͤgen, nun von der 
religtoſen Seite vorgeſtellt; und Pilatus wußte nur 
gar zu wol, wie unnachgebend die Juden in Sachen 
der Religion ſich zu bezeigen pflegten. Er hatte itzt 
alle Urſache zu beſorgen, der Handel moͤgte je länger 
je ernſthafter und gefaͤhrlicher werden, zumal die Na 
tion bey keinem Anlaſſe leichter in Aufruhr zu brin⸗ 
gen war, als wenn ihrer Religion in irgend einem 
Punkte zu nahe getreten ward: Und dann kam ihm 
auch in andern Abſichten die Sache bedenklich vor, 
wenn er es mit dem verglich, was er ſelbſt von ſeiner 
Unſchuld wußte, und was ihm ſeine Gemahlin hatte 
entbieten laſſen. — Ein Gottes- Sohn... Was er 
immer bey dieſem Namen denken mogte, ſo lag das 
rinn etwas Hohes und Ehrwuͤrdiges, welches einem 
fo unſchuldigen Manne wol zukommen dürfte; an eis 
nem ſolchen konnte er ſich durch ein uͤbereiltes Urtheil, 
auch nach ſeinen eignen Begriffen von der Gottheit, 
leicht verfündigen. Er nimmt von neuem Zeit zur 
Unterſuchung. Er laͤßt ihn wieder in den Palaſt fuͤh⸗ 
ren, und will dadarch, daß er ihn nochmals beſon⸗ 
ders verhoͤrt, ihm Anlaß geben, ein mehreres zu fer 
ner Entſchuldigung vorzubringen: Um ſo mehr, da 
Jeſus bisher beynahe gar nichts geredet hatte; mehr 
wie ein Zuſchauer, als wie ein Beklagter, der ſich 
verantwortet. — Sag mir einmal, fraͤgt ihn der Land⸗ 
pfleger, wo biſt du her? — (in Ruͤckſicht auf das, 
daß er ſich einen Sohn Gottes genannt habe) Aber zu 
ſeiner groſſen Verwunderung bekam Pilatus keine 
Antwort. — 

Redeſt du auch mit mir nicht 2 Gegen beine Ans 
klaͤger moͤgteſt du eher das Stillſchweigen beobach⸗ 
„Aus andern Preben, die man beym Joſephus findt. 
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ten; aber mit mir ſollteſt du reden. Weiſſeſt du 
nicht, daß dein Schickſal von mir abhaͤngt? — ich 
5 7 dich ans Kreutz ſchlagen, ich kann dich ledig 
aſſen. — 

Das hängt nur infofern von dir ab, verſetzt Je⸗ 
ſus, als es dir durch höhere Zulaſſung vergönnt iſt. 
Dieſe hat es ſo geleitet, daß ich von den Juden dir 
überliefert worden bin; und du kannſt itzt deine Ge 
walt gebrauchen (oder mißbrauchen;) der groͤſſere 
Fehler iſt allemal auf Seite derer, die mich dir uͤber⸗ 
liefert haben. — 986 

So gar nichts ſchmeichelhaftes war in dieſer Antz 
wort, daß ſelbſt ein Pilatus das Edle derſelben nicht 
gänzlich verkennen konnte. Er mußte wenigſtens den⸗ 
ken, dem Unſchuldigen, dem Perechten ſtehe es zu, 
ſo zu reden. — Auf nahere Erlaͤuterung wegen des 
Herkomniens drang er nicht; vermuthlich glaubte er, 
es ſey doch weiter nichts dahinter verborgen, als daß 
er ein auſſerordentlich rechtſchaffner Mann, ein Freund 
der Gottheit, zu ſeyn behauptet hatte. Und das ſtimm⸗ 
te mit jener Ausſage bon dem Reiche der Wahrheit 
überein, t 

Mehr als jemals geneigt, ihn ledig zu laſſen, 
aber von den Schwierigkeiten zu ſehr erſchreckt, geht 
er wieder auf den Gerichtsplatz. Die Gegenpartey, 
die gar nicht zweifeln konnte, das geheime Verhör 
werde ihn in ſeinen guten Geſinnugen geſtaͤrkt haben, 
hatte ſich auf neue ſtaͤrkere Beredungs⸗ mittel gefaßt 
gemacht. Wenn du den Mann, riefen ſie ihm ent⸗ 
gegen, da ſie ihn, mit dem Eutſchluß ihn ledig zu 
laſſen, aus dem Palaſte kommen ſahen, wenn du 
den Mann los laͤſſeſt, fo. biſt du Caͤſars Freund 
nicht. — Ein jeder, der ſich ſelbſt zum Könige auf⸗ 
wirft, iſt ein Rebelle wider den Caͤſar. So tragen 
ſie ihm die Sache zum andern male von der poli⸗ 
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tiſchen Seite vor; aber viel dringender als vorher. 
Sie greifen ihn auf ſeiner ſchwaͤchſten Seite an. Dies 
war mehr als alles andere im Stande, den Richter 
zu erſchuͤttern; denn fo zuverlaͤßig er wußte, daß 
Jeſus kein Rebell ſey, ſo leicht ſchien es ihm doch moͤg⸗ 
lich, daß, wenn uͤber dieſem Handel ein Tumult ent: 
ſtehen ſollte, und die Sache dann an Tiberius be⸗ 
richtet würde, dieſer argwoͤhniſche Herr, ohne Unter; 
ſuchung, ihm aus der Lediglaſſung dieſes Gefangnen 
ein Verbrechen machen, und ihn ſofort als einen Feind 
des Staats und des Caͤſars, wie ſo viel andere recht 
ſchaffne Maͤnner, behandeln wuͤrde: Denn keine 
Klage fand damals zu Rom eher Gehör, als die Anz 
klage wegen ſelbſt vorgenommner, oder nicht unters 
druͤckter Meuterey. Man darf nur den Charackter 
des Tiberius, wie ihn ſeine Geſchichtſchreiber ange— 
ben, kennen, um zu ſehen, was ihm das fuͤr einen 
ſchrecklichen Argwohn beygebracht haben wuͤrde, wenn 
aus Judaͤa Nachricht eingelaufen waͤre, es ſey ein 
Tumult entſtanden, Pilatus hätte demſelben zuvor 
kommen konnen, wenn er einen Mann, der nach 
der Koͤnigswuͤrde geſtrebt, hätte hinrichten laſſen; 
man hab ihm ſogar den Aufruͤhrer zur Strafe einge⸗ 
haͤndigt; die Haͤupter der Nation ſelbſt haben auf ſei⸗ 
ne Abſtrafung gedrungen; Pilatus aber hab ihn auf 
freyen Fuß geſtellt u. ſ. w. 

Nachdem er ſich eine kleine Weile bedacht, was 
zu thun ware, ſetzt er ſich zu Gerichte; unter offnem 
Himmel, nach damaliger Art, auf einem mit Mar⸗ 
mor bepflafterten freyen Platze vor dem Palaſte. Der 
Ort hieß Gabbatha. Es war itzt hohe Zeit, wenn 
heute noch die Hinrichtung vor ſich gehen ſollte. Nun 
laßt er den Beklagten naher fuhren Seht ihn da, 
euern Koͤnig, ſagt er — voll Unwillen, daß man 
ihm das Todesurtheil fo dringend abnöͤthigte. — Weg 
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mit ihm! ans Kreutz — riefen die Juden. — Wie ? 
verſetzte Pilatus mit bitterm Hohn, euern Roͤnig 
ſoll ich ans Kreutz ſchlagen laſſen ? Wir wiſſen von 
keinem Koͤnige, war die Antwort, als vom Ca, 
far. — Sie hattens gar zu wol bemerkt, daß Caͤ⸗ 
ſars Name den meiſten Eindruck auf Pilatus mache. 
Was bey andern Anläffen ihr Nationalſtolz nicht er: 
laubt haben wuͤrde zu ſagen, das ſagten ſie itzt gern; 
nur um mit dem Scheingrunde, daß es um Caͤſars 
Ehre zu thun ſey, dem Richter allen Ruͤckweg abzu⸗ 
ſchneiden. 

Da Pilatus ſo viel fuͤr Jeſum gethan, ohne daß 
dieſer den mindeſten Schritt that, den Landpfleger in 
dieſen guten Geſinnungen zu ſtaͤrken und fuͤr ſich ein⸗ 
zunehmen, ſo laͤßt ſich gar nicht zweifeln, er wuͤrde 
die Sache noch weiter getrieben haben, wenn Jeſus 
auch nur etwas von dem gethan hatte, was Beklag—⸗ 
te fo gern zu thun pflegen. Er legte es ihm oft bey» 
nahe auf die Zunge, was er zu ſeiner Vertheidigung 
ſagen ſollte; aber Jeſus verhielt ſich immer leidend. 

Durch fo viele Zunoͤthigungen in die Enge getrie— 
ben ſchritt er endlich zu der Verurtheilung. Nichts 
als die Furcht vor einem Aufſtand, den er dann bey 
Tiberius zu verantworten haben wuͤrde, konnte ſeine 
Standhaftigkeit erſchuͤttern. Erbittert über das Bez 
tragen der Prieſterſchaft, voll Unwillens, ſich zu 
einem Urtheilsſpruche, der ihm ſelbſt ungerecht ſchien, 
gezwungen zu ſehen, laͤßt er ſich wohlbedaͤchtlich ein 
Gefäß mit Waſſer reichen, waſcht vor allen Zuſchauern 
die Hände, und ſpricht mit vernehmlichen Worten! 
So bin ich doch unſchuldig an dem Code dieſes 
Gerechten — mögt ihrs verantworten. — Ja, wir 
nehmens auf uns, war die Antwort wir und un⸗ 


ſcre Kinder muͤſſens entgelten, wenn ihm Unrecht 9% 
ſchieht! — i Er 
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Nun thut Pilatus den Ausſpruch: Jeſus ſoll an 
das Kreutz geſchlagen, — Barzabbas lediggelaſſen 
werden. — g 

Bey allem Abſcheu, welchen das Betragen der 
Feinde Jeſu bey dieſem Verhoͤr erwecken muß, iſt es 
für den Leſer ſehr beruhigend und ſogar angenehm, 
den Gang der Fuͤrſehung von Schritt zu Schritt zu 
beobachten. In gewiſſer Abſicht gieng zwar alles ſei⸗ 
nen natuͤrlichen Weg: Die Klaͤger, der Beklagte, 
der Richter, alle folgen theils ihrem Charackter, 
theils dem beſondern Zwecke, den ſie ſich vorgeſetzt 
hatten. Man ſieht dieſelben Leidenſchaften handeln, 
wo bey minder wichtigen Auftritten. Kläger, die, 
weil ſie ſichs einmal in den Kopf geſetzt hatten, daß 
ſie gegen einen Laͤſterer und Betruͤger da ſtehen, die 
Sache mit einem Ungeſtuͤm betreiben, der jedem ſtil⸗ 
lern Gedanken „daß fie ſich vielleicht an einem Un⸗ 
ſchuldigen verſuͤndigten, „ den Weg verſchließt: Leu⸗ 
te, denen die Einbildung, daß ſie fuͤr Gottes Sache 
ſtritten, jeden unparteyiſchen Blick auf ihr eigen Herz 
und die wahren Triebfedern ihres Betragens un— 
moͤglich macht. Ein Richter, der Einſicht genug hat, 
die gerechte Sache, ungeachtet der ſchlimmſten poli⸗ 
tiſchen und religioſen Verdrehung, zu ſehen, und 
anfangs auch ſtandhaft genug iſt, ſich derſelben an⸗ 
zunehmen, bis ihn zuletzt ein Beweggrund wanken 
macht, der freylich einen Römer nicht erſchuͤttern 
ſollte, aber in Nuͤckſicht auf die Zeitumſtaͤnde, und 
das, was Klugheit und Sicherheit zu fodern ſchien, 
ſtark genug war. Ein Fuͤrſt Herodes, der ſeinen 
Unterthan, weil er den ſeltſamen Erwartungen, die 
er ſich von ihm gemacht, nicht entſpricht, mit ſeinen 
klugen Hofbedienten als einen Meßias in der Ein⸗ 
bildung behandelt, und ihm ein Koͤnigskleid umlegen 
laßt. Ein Beklagter, der ganz in ſich gekehrt, nur 
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fein einmal abgelegtes Bekenntniß für ſich reden laßt, 
die falſche Auslegung ertraͤgt, und ſich verhält, wie 
einer, der ſich lange ſchon auf Unrecht und Leiden 
gefaßt hielt, und glaubt, ſolches gehöre mit zu ſei⸗ 
ner Beſtimmung; der es ſich ſo wenig vorgeſetzt hat, 
ſein Leben zu retten / daß er oft da, wo er mit beß⸗ 
tem Erfolg reden koͤnnte, ſchweigt, und hingegen re⸗ 
det, wo es ihm ſchaden muß. 

Allein ſo gewoͤhnlich und menſchlich, von dieſer 
Seite betrachtet, uns dieſe Auftritte vorkommen muͤß⸗ 
ſen, ſo handgreiflich zeigt ſich doch die Fuͤrſehung in 
der ganzen Leitung der Sache. Wollte Gott den, 
den er für feinen Sohn und Liebling erklaͤrt hatte, 
durch Leiden vollkommen machen, und durch dieſen 
Weg zur hoͤchſten Wuͤrde, die er ihm in dem Reiche 
der Schoͤpfung beſtimmt hatte, fuͤhren, ſo konnten 
wol keine ſchicklichern Umſtaͤnde gewählt werden, um 
auf der einen Seite die Unſchuld dieſer Perſon, das 
Falſche in der Anklage und den Unterſchied des wahr 
ren und falſchen Begriffs vom Meßias, ins Licht zu 
ſetzen: und auf der andern das uͤber ihn verhaͤngte 
Leiden, ungeachtet feiner handgreiflichen Unſchuld, 
zu bewerkſtelligen. Der Landpfleger muß ihn, in 
dem Augenblick, da er ihn verurtheilt, oͤffentlich für 
unſchuldig erklaͤren. Die Falſchheit der Anklage we⸗ 
gen Aufruhr u. ſ. w. muß an den Tag kommen. Der 
Unterſchied zwiſchen dem wahren und falſchen Ber 
griffe vom Roͤnige Iſraels muß inſoweit in ein hel⸗ 
les Licht geſetzt werden, daß es ſich ſchon aus dem 
ganzen Verhoͤre deutlich zeigt, „der Beklagte wolle 
„ zwar fur den Meßias gehalten ſeyn; er wolle über 
„ der Behauptung, daß er es ſey, ſterben: — Und 
„ doch ſey er das nicht, und wolle es nicht ſeyn, 
» was die Juden glaubten, daß ihr groſſer König 
v ſeyn muͤſſe; ein Weltfürſt wie Caſar. „ — Bey 
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des lag itzt gleich am Tage. Es kam nur darauf an, 
wer in ſeiner Behauptung recht habe; der Erfolg 
mußte dies entſcheiden. Aber da itzt nichts anders 
mehr auf ihn zu warten ſchien, als ein grauſamer 
Tod, und niemand weiterhin dachte, ſo hatte es 
freylich keinen menſchlichen Anſchein, daß die Wahr⸗ 
heit auf feiner Seite ſey. 


Eilftes Buch. 
Bis zu dem Begraͤhniſſe. 
Erſtes Capitel. 


Hinfuͤhrung zum Tode. 

S hatten nun die Feinde Jeſu ſein Todesurtheil 

vom Pilatus ausgewirkt; und was ſie kaum 
hoffen duͤrfen, daß auch das Volk in ſeine Verurthei⸗ 
lung mit einwilligen wuͤrde, das war mittelſt ihrer 
unausgeſetzten Bemuͤhungen wirklich erfolgt. Nun 
war feine Hinrichtung gewiß. Nun war kein Auf 
fand mehr von Seite des Volks zu fürchten. Es war 
nicht einmal mehr zu beſorgen, daß ſie, die Prieſter 
und Rathsglieder, ſich eine ſchlimme Nach rede bey 
der Nation zuziehen moͤgten, da es ihnen gelungen 
war, noch an dieſem Morgen eine ſo groſſe Partey 
auf ihre Seite zu bringen, und dieſelbe dahin zu ver⸗ 
moͤgen, daß ſie die Verurtheilung des vorgegebnen 
Meßias nicht nur nicht zu verhindern begehrte, ſon⸗ 
dern ſelbſt darauf drang. Was Jeſus hin und wie 
der für Anhänger hatte, von dieſen konnte man hof 
fen, ſie wurden entweder nun felbſt auf andere Gedan⸗ 
ken kommen / wenn fie den hinrichten ſahen, auf den fie 
ihre Hoffnung geſetzt hatten; oder ihre Partey werde 
doch zu ſchwach ſeyn, die widrigen Eindrücke zu he⸗ 
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ben, welche die Hinrichtung Jeſu auf die Nation mas 
chen mußte. e 

In der That war nun der aufferliche Anſchein vol 
kommen wider ihn, und erklaͤrte ihn, wo nicht für 
einen Betruͤger, doch für einen fanatiſchen Menſchen / 
der ſich weit mehr zu ſeyn glaubt, als er iſt. „Denn 
„ wie kann es nun, mußte ein Jude denken, mit 
„ feiner und feiner Schuler Behauptung: Er ſey der 
„Meßias, beſtehen, daß ihm dies wiederfaͤhrt? Was 
„ auch immer dem Meßias widerfahren mag, fo 
„ kann Gott unmöglich zugeben, daß fein Liebling 
„ berurtheilt und hingerichtet werde. Dies wieder 
„ ſpricht ja gerade allem, was man von dieſer groſ⸗ 
„ fen Perſon erwartet. Dies ſetzt ihn nicht nur anf 
„ fer Stand, der Nation den geringſten Dienſt mehr 
„ zu leiſten, geſchweige ihr Befreyer vom römifchen 
„Joche zu ſeyn; ſondern es macht ihn zu dem Huͤlfs⸗ 
„ bedürftigften von uns allen, es ſetzt ihn weit un⸗ 
„ ter den verachtetſten Israeliten hinab; iſt mithin 
„ ein Beweis, daß Gott ſelbſt ihn für einen falſchen 
„Meßias, und fein Unternehmen für gottlos erklaͤ⸗ 
„ re. .. Was bleibt übrig, als zu geſtehen, wir 
„ haben uns von ihm verführen laſſen; dem weiſern 
» Urtheil unſerer Prieſter, die den Betrug ſchon lan⸗ 
„ ge eingeſehen, Gerechtigkeit wiederfahren zu Taf 
„ fen, und in den Schooß der wahren Kirche zuruͤck⸗ 
„ zukehren 2 

So hat nun wol mancher Jude denken moͤgen; 
ich will aber damit gar nicht ſagen, daß des vernünf⸗ 
tig geweſen, ſo zu denken. Es war doch auf der 
andern Seite noch ſo vieles, was fuͤr ihn ſprach, 
und von einem fo raſchen Urtheile zuruͤckehielt: Al 
lein dieſe beſſern Vermuthungsgründe waren von ſtil⸗ 
lerer Art, ſie konnten nur auf eine geruhige Seele, 
ſo wie jene auf die ſtuͤrmiſche Einbildungskraft wirken. 
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„ Er hat doch ſo viel groffe göttliche Thaten verrich⸗ 
„ tet. — Er iſt bey alle dieſen Thaten fo beſcheiden 
„ geweſen; und da er mehrmals bey Lobeserhebungen 
„ des Volkes die ehrgeitzigſten Abſichten leicht Hätte 
u erreichen koͤnnen, hat er das nicht wollen. — Leh⸗ 
„ re und Leben find ſo untadelhaft, des größten Pro⸗ 
v pheten fo wuͤrdig geweſen. — Er hat ſo viele Pros 
v ben gegeben, daß er dieſem Schickſale hatte entges 
» hen koͤnnen, wenn er hätte wollen. Wie leicht 
„ hätt' er den Landpfleger, der zu feiner. Loslaſſung 
» ſo geneigt war, vollends zu feinem Vortheil ein⸗ 
„nehmen können? — Und überdies — er hat es ja 
„ ſeinen Juͤngern ſelbſt vorhergeſagt, daß es ihm ſo 
» ergehen wurde,» — Doch ſolche Betrachtungen 
mag man erſt nachher angeſtellt baben: Itzt in dieſem 
Sturme der Gewaltthaͤtigkeiten ließ man ſich durch das 
Beyſpiel der Prieſterſchaft, und ihre lauten Schmaͤ⸗ 
hungen betaͤuben. 5 

Itzt wurden Anſtalten zu der Hinrichtung gemacht. 
Jeſus befand ſich unter den Haͤnden roͤmiſcher Solda⸗ 
ten, die das Todesurtheil an Miſſethaͤtern zu vollzie⸗ 
hen pflegten. Es waren eben die, die ihn kurz vor⸗ 
her fo grauſam mißhandelt hatten. Noch ſtand er, 
als Pilatus das Urtheil ſprach, in der nachgeahmten 
Koͤnigskleidung da; ein Anblick, welcher ſowol Juden 
als Römern zu wildem Geſpoͤtt' Anlaß gab. Itzt aber, 
da aus Schimpf Ernſt wurde, und Pilatus ſeine Ab⸗ 
ſicht, warum er ihn fo kleiden laſſen, gar nicht erreicht 
hatte, zogen ſie ihm den Purpurmantel aus, nahmen 
ihm Stab und Krone ab, und lieſſen ihn wieder ſeine 
Kleider anziehen. = j She 

Da diefe Hinrichtung mehr ein Werk der Juden als 
des Pilatus war, fo iſt nicht zu zweifeln, es haben 
auch viele von dieſen ſich der Ausführung und Kreu⸗ 
tigung werkthatig angenommen, und feyen nicht bloſ⸗ 
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fe Zuſchauer dabey geweſen, wiewol die roͤmiſchen 
Soldaten das meiſte dabey zu thun gehabt. Ueber die⸗ 
ſe war ein Hauptmann geſetzt, der uͤber die Kreutzi⸗ 
gung die Aufſicht hatte, ein Mann von menſchliche⸗ 
rer Denkensart. — 

Pilatus nahm ſich der Sache weiter nichts an, er 
gieng in ſeinen Pallaſt: Jeſus wurde von dem Pla⸗ 
tze, wo das Gericht gehalten wurde, weg, durch 
die Gaſſen der Stadt, nach dem Orte der Hinrichtung 
gefuͤhrt. r 

Sonſt wurden Miſſethaͤter nicht gleich nach gefaͤll⸗ 
tem Urtheile hingerichtet: “ Allein bey Hauptverbre⸗ 
chen, wie das war, deſſen man Jeſum beſchuldigte, 
fand eine Aus nahm ſtatt: Und da zu Abſtrafung ſol⸗ 
cher Verbrechen die Feſtzeit mit Fleiß beſtimmt war, 
damit ſie fuͤr das verſammelte Volk eine oͤffentliche 
Warnung ſeyn moͤgte, T fo ward hier kein Aufſchub 
gut gefunden; geſchweige, daß die Prieſterſchaft und 
der Rath es auch darum nicht rathſam finden konnte, 
die Hinrichtung aufzuſchieben, damit nicht das itzt 
nach ihrem Willen geſtimmte Volk, bey mehrerer Be⸗ 
denkzeit, feine Geſinnungen ändern, oder feine Anhaͤn⸗ 
ger vom Pilatus noch gar eine Begnadigung aus wir⸗ 
ken moͤgten. ö 

So fiel denn, wider ihren anfangs ausgedachten 
Entwurf, die Hinrichtung Jeſu gerade auf die volk⸗ 
reichſte Feſtzeit ein. In- und auslaͤndiſche Juden bes 
fanden ſich in erſtaunlicher Menge in der Stadt: Und 
ſo zahlreich ſonſt auch nur die galilaͤiſchen Juden, 
unter welchen er die meiſten Anhänger hatte, auf 
das Feſt reiſeten, fo machten fie doch in Vergleichung 
mit der übrigen, aus nahen und fernen Gegenden 


Dieſes Heinke Bynaus aus juͤdiſchen Schriften 
+ Auch dieſes zeigen die Ausleger aus jüdiſchen Schriften: 
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zuſammengefloſſenen Judenſchaft, nur eine kleine 


ahl aus. z 
5 de ſo itzt den Ton gaben, und widerwaͤrtige Ges 


rüchte von Jeſus ausſtreueten, waren meiſt hieroſoly⸗ 
mitaniſche Juden, und unter dieſen vorzüglich Prie⸗ 
ſter, Rathsglieder, Phariſaer. Der Fremde, der auf 
das Feſt gekommen war, glaubte dem, was er von 
dieſen hoͤrte; und wenn er auch ſchon von der andern 
Seite gutes von ihm vernahm, ſo machte doch, was 
die Prieſterſchaft ſagte, weit den ſtaͤrkern Eindruck. 
Es war eben nichts ungewohntes, Aufruͤhrer an hu; 
hen Feſten hinrichten zu ſehen: Aber aufferordent; 
lich wars, einen um der angemaßten Meßiaswuͤrde 
willen verurtheilten Mann zu ſehen; denn man findt 
keine Spur, daß vor Jeſus von Nazareth jemand 
ſich fuͤr den Meßias ausgegeben, ſo viele auch hernach 
dieſen Betrug geſpielt haben. Dies ganze zahlreiche 
Volk alſo war auf die groſſe Begebenheit dieſes Ta— 
ges aufmerkſam. Das Gerücht: Heute werde der vor— 
gegebne Meſßfias Jeſus von Nazareth hingerichtet, 
hatte ſich ſchnell durch die Stadt verbreitet. Vor 
zween Tagen hatte man ihn noch in dem Tempel oͤf⸗ 
fentlich lehren, vor vier oder fünfen feinen öffentlichen 
Einzug geſehen; — und heute ſollte ſeine Hinrichtung 
vor ſich gehen! Die Feſtopfer und Feſtmahlzeiten die⸗ 
ſes Tages hinderten ſie nicht, Zuſchauer abzugeben; 
wenigſtens bey der Ausführung und Kreutzigung,“ 
die ſo gar viel Zeit nicht einnahm. Es fanden ſich gan⸗ 
ze Schaaren ein. 

So wie in der Geſchichte Jeſu alles Fuͤrſehung 
iſt, ſo iſt dieſelbe auch in dieſem Umſtande zu bemerz 
ken. Die Nation follte ſeinet Hinrichtung zuſehen. 
Warum? Ohne Zweifel darum, damit der, der nun 


Wenn fie auch nicht im Sinne hatten, das Ende abzu⸗ 
warten. 4 
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bald als auferſtandener Meßias, angekuͤndigt wer⸗ 
den ſollte, ſchon jedermann als ein wegen der ange⸗ 
maßten Meßiaswuͤrde hingerichteter Mann befannt 
wäre; damit man dann fagen koͤnnte: Er, der uber 
der Behauptung, daß er Gottes Sohn ſey, vor den 
Augen der Nation öffentlich aufgehangen wurde, Er 
lebt, und Gott erklart ihn durch feine Auferſtehung 
fuͤr das, was er zu ſeyn behauptet hat. — Eine ſol⸗ 
che Ankuͤndigung mußte gewiß ungleich ſtaͤrkern Ein⸗ 
druck auf die Gemuͤther machen, als wenn er z. B. 
hinterliſtig umgebracht, oder auf eine nicht ſo ſehr in 
die Augen fallende Art waͤre hingerichtet worden. 
In dieſem Falle haͤtten die, die ſeine Auferſtehung 
und Meßiaswuͤrde der Nation haͤtten bekannt ma⸗ 
chen wollen, erſt von ſeiner Todesart reden, erſt das, 
was im Verborgnen geſchehen war, vor das Auge 
der Nation hervorziehen muͤſſen: Und auch ſo haͤtte 
man ſich nimmer fo ſtark dafür intereßirt, wie itzt, 
da es eine ſo oͤffentlich geſchehene Sache betraf. Ja 
wenn Jeſus heimlich waͤr' aus dem Wege geraͤumt 
worden, wuͤrde ſchon um deßwillen auch ſeine Auf⸗ 
erſtehung viel weniger Glauben gefunden haben. 
So oͤffentlich alſo ſeine Thaten geſchehen, ſo offent⸗ 
lich ſeine Lehren vorgetragen worden, ſo oͤffentlich 
das Verbrechen, welches er begangen haben ſollte, 
die Anmaſſung der Meßiaswuͤrde, bekannt wur⸗ 
de; eben ſo oͤffentlich mußte auch die Hinrich⸗ 
tung feyn. * 

Doch dieſen göttlichen Abfichten bey den Umſtaͤn⸗ 
den ſeines Leidens nachzudenken, war damals auch 
nicht einmal jenen beſſern und weichmuͤthigen Seelen 
moͤglich, die ihn bey feiner Hinausführung beweinten. 
»Warum bingegen die Auferstehung nicht öffentlich vor ſich 


geben , ſondern nur durch Zeuaniſſe bewieſen werden mußte, 
davon werden wir die Gründe anführen. 
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— Dies waren nicht die Junger; dieſe kommen hier 
noch nicht zum Vorſchein P, einen einzigen ausge⸗ 
nommen. Zerſtreut, verlegen, durch die Nachricht, 
daß Jeſus nun auch vom Landpfleger verurtheilt ſey 
und zum Kreutzestode geführt werde, aus ihrer Faß 
ſung gebracht, von Zweifeln herumgetrieben, viel⸗ 
leicht auch über ihre Zaghaftigkeit beſchaͤmt, die fie 
itzt vor allen denen verſtummen machte, gegen wel— 
che ſie neulich bey dem Einzuge ſo laut behauptet hat⸗ 
ten, daß ihr Meiſter der groſſe Sohn Davids ſey, 
— irrten ſie herum und durften ſich ihrem, von Sol⸗ 
daten umgebenen, mißhandelten Zerrn und Lehrer 
nicht naͤhern. Sie verloren ſich in dem groſſen Hau⸗ 
fen; ſie horchten auf Geruͤchte, und da dieſe theils 
ſo ſchimpflich, theils ſo ſchreckenvoll lauteten, fan⸗ 
den ſie weder in ſich ſelbſt, noch einer in dem andern 
Troſt. Selbſt ein Petrus, der ſein Vergehen ſo ſehr 
bereut hat, kommt itzt nicht zum Vorſchein. Der ein⸗ 
zige, der ſich naͤher wagt, iſt Johannes, er, der 
ſchon waͤhrend des Verhoͤrs vor dem Synedrio in 
der Nahe geweſen. Von den Juͤngerinnen, die hier 
an Treu, und ſelbſt an Furchtloſigkeit, die Juͤnger 
uͤbertkafen, werden wir an feinem Orte reden. — 
Aber auch unter den Einwohnerinnen Jeruſalems 
waren gutmuͤthige wohldenkende Seelen, die bey al; 
le dem, was von Seite des Synedriums, der Prie⸗ 
ſterſchaft, der Phariſaͤer — wider ihn geredet wurde, 
ſich nicht enthalten konnten, ihn für unſchuldig, ja 
in Ruͤckſicht auf ſeine Lehren und Thaten, davon 
auch Jeruſalem fo viele Proben geſehen, für mehr 
als unſchuldig zu halten. Dieſe, da ſie ihn unter ſei⸗ 
nem ſchweren Kreutzesbalken, — den mußt er nach 
f } Ge⸗ 

Sie lieſſen ſich nicht nahe hinzu; doch haben fe hernach von 

ferne, wie er am Kreutze hieng, zugeſehen. Luc. XXIII; 49. 

ne es o yrasıı wwlor, 
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Gewohnheit ſelbſt hinaus auf die Richtſtaͤtte ſchleppen, 
einherwanken ſahen; da ſie ihn, ſchon durch die vo⸗ 
rigen Mißhandlungen entſtellt, gelaſſen und leidſam, 
der Marter entgegen gehen ſahen, huben ein lautes 
Wehklagen an. Bey einigen mogte bloſſes Mitlei⸗ 
den, bey andern das Nachdenken über feine Verdienſte 
und dies unwuͤrdige Schickſal, vielleicht auch die Ei 
innerung an Wolthaten, die fie, oder die Ihren ihm 
zu danken hatten, dieſe Wirkung thun. Nicht an⸗ 
ders, als wie fie bey Begräbniffen ihrer liebſten Anz 
verwandten und Freunde oder hochgeſchaͤtzten Lehrer 
zu thun pflegten, giengen ſie weinend ihm nach, 
und wiewol ihre Klage ein Vorwurf der Grauſam⸗ 
keit gegen ihre Obern war; — zumal unter dieſelben 
auch mancher Dank, manches Lob ſich gemiſcht ha⸗ 
ben wird, — uͤberlieſſen fie ſich doch ganz der Weh⸗ 
muth ihres Herzens, in welche dieſer Anblick fie hin; 
riß. Sie durften ſich deſſen um ſo weniger ſchaͤmen, 
da ſelbſt das Beyſpiel der Gemahlin Pilatus, und 
der Verſuch, den ſie zu ſeiner Rettung gethan, ihre 
weiblichen Klagen rechtfertigte. 


Bey alle feinem Leiden war unſer Herr nicht fo 
ſehr mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt, daß er nicht dieſe Stim⸗ 
me des Mitleidens in Obacht genommen haben ſollte. 
Sie ruͤhrt ihn. Aber, ſagt er, (indem er ſich gegen 
fie umwendet,) ihr guten Töchter Jeruſalems, ihr habt 
nicht fo faſt Urfache, über mich, als über euch felbft, und 
über euere Kinder zu weinen. (Was mit mir vorgeht, 
muß fuͤr euch und ſie die unſeligſten Folgen haben.) Es 
kommen Tage, da man euer Geſchlecht uͤber das bekla⸗ 
gen wird, was ſonſt ſein Segen iſt, und die am 
gluͤcklichſten preiſen, die nie gebohren und nie geſau⸗ 
get haben: Tage, da Angſt und Noth manche wird 
wuͤnſchen machen, fie mögten eher unter einfallenden 

(Geſchichte Jeſu. U. Band) Ce 
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Bergen ihr Grab eher von Hügeln bedeckt 
werden, ehe nuͤßten. .. Muß das friſche 


(ſaftige) $ 
dürren wiederf; 
ſeinen Weg zum 


ö win laſſen, was wird dem 
Das ſagt' er, und gieng 


un Pe ; 
So ſchwebt ihm, ſtaͤrker als ſein eigen Leiden, ihr 
Ungluͤck vor. ben eignen redet er nicht an⸗ 
ders, als inwiefern es fuͤr die Urheber die traurig⸗ 
ſten Folgen nach ſich zog. Dieſe furchtbare Aus⸗ 
ſicht verhehlt er denen, die ihn beweinten, darum 
nicht, damit ſie ſich itzt ſchon gewohnten, an das 
unſelige Schickſal zu denken, welches der Nation 
bevorſtand. Daß er ihnen hieruͤber die Augen oͤffne⸗ 
te, war mehr Wohlthat als Kraͤnkung. So oft ſie 
ſich hernach dieſer Worte, die er bey ſeinem Hin⸗ 
gehn zum Tode geſprochen, erinnerten, und ſich 
dann von ſeinen Juͤngern erzahlen lieſſen, was er 
mit dieſen ausführlicher, von dem Schickſale der 
Stadt, des Tempels und des ganzen Staates ger 
ſprochen, ſo konnte ſie dies nach und nach in dieje⸗ 
nige Faſſung bringen, welche ſich für die heranna⸗ 
henden groſſen Revolutionen ſchickte, und Maaßre⸗ 
geln ergreifen lehren, die bey Erwartung des na⸗ 
hen Untergangs ihres Vaterlandes die beſten und 
ſicherſten waren: ll 2 hr 
Von folchen Gedanken weit entfernt führten ihn ſei⸗ 
ne Feinde gleichſam im Triumphe. Seine Schmache 
zu vergröͤſſern, wurden zween zu derſelben Todes⸗ 
ſtrafe verurtheilte Uebelthaͤter mit hinausgefuͤhrt, 
* Mi 5 wirklich die Ju 
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regeln genommen, die eine Beziehung auf die von ihnen 
allein vorher geglaubte groſſe Staatsveraͤnderung halten. 


Darunter mag man zaͤhlen „ daß fie ſo bald auf den G 
danken gekommen, 1 Häufer umd ligende Güter zu ve 


kaufen, derenthalben fie voransfahen , daß es nun bald ein 
ſehr unſicheres Eigenthum ſeyn wuͤ rde. 5 
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Ein Umſtand, der freylich einem vernuͤnftigen Zuſe⸗ 
her nicht das N beweiſen konnte, 
aber in den Augen des Pöbels ihn dieſen Miſſethä⸗ 
tern gleich machte. . ihn ſo ſehr in 
einem falſchen Lichte darſtellen, nichts die rohen Ge⸗ 
muͤther mehr zu wildem Hohne verleiten, als dieſer 
Contraſt zwiſchen der Koͤnigswuͤrde, nach welcher 
er geſtrebt haben ſollte, und dieſer Geſellſchaft von 
Verbrechern. Die Prieſterſchaft hatte ſie vornemlich 
von Seite des Nationalſtolzes wider ihn einzunehmen 
geſucht, und man weiß, daß die Rache nie bitterer 
iſt, als wenn dieſer Stolz mit dem Religionseifer 
ſich vereinigt, jemand zu unterdruͤcken. Sie, die 
fur einen Meßlas nach ihrem Sinne das Leben 
gewagt hatten, glaubten itzt den Schimpf, der ih⸗ 
nen dadurch angethan wuͤrde, daß dieſer Nazarener 
ihr Meßias zu ſeyn faͤlſchlich behauptete, nicht beſ⸗ 
ſer raͤchen zu koͤnnen, als wenn ſie ihn mit Verbre⸗ 
chern in eine Reyhe ſetzte. 

Es iſt vermuthlich der Menſchlichkeit des Haupt⸗ 
manns, der die vier roͤmiſchen Soldaten bey der 
Kreutzigung anfuͤhrte, zuzuſchreiben, daß Jeſas den 
ſchweren Pfahl, nicht, wie es ſonſt die Gewohnheit 
war, vollends bis an die Richtſtaͤtte hinausſchlep⸗ 
pen mußte. Dieſer bemerkte, daß Jeſus, von lan⸗ 
gem Wachen, Herumfuͤhren, Mißhandeln ermuͤdet, 
beynah' unter der Laſt erlag; er bedient ſich ſeines 
Anſehens, dem erſten ſtarken Manne, den er un⸗ 
terwegs antraf, zu befehlen, daß er ihm das Kreutz 
abnehmen, und ihm nachtragen ſollte. Wenn die 
Nich 1 atte wie man glaubt, ein Hügel: war *, ſo 
hatte Jeſus beym Hinanſchleppen des Kreutzes ſich 
um ſo mehr anſtrengen und entkraͤften muͤſſen. Fuͤr 
8 1 noch nichr ausgemacht, daß Golgatha ein Hügel gr 
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— 
einen durch Arbeit des Tages noch nicht ermuͤ⸗ 
deten Mann war es keine fo groſſe Laſt. Es 
traf einen gewiſſen Simon, einen Juden aus dem 
cyrenaiſchen Libyen, T der vermuthlich auf das Feſt 
gekommen war, und itzt aus einem bey der Stadt 
ligenden Meyerhofe in die Stadt gehen wollte; fein 
Name wied darum bemerkt, weil feine zween Soͤh⸗ 
ne, Alexander und Rufus, nachher unter den Chris 
ſten bekannt geworden. Jeſus ließ es geſchehen. 
Nun langte man auf der Richtſtaͤtte an. Dieſe 
war nahe bey der Stadt gegen Abend; vermuthlich 
an der Landſtraſſe; wie denn die Römer die Kreutze 
an Wegen aufzurichten pflegten; ſie hieß, weil man 
dort auch zu enthaupten pflegte, Golgatha.“ 
Hier ſtand itzt Jeſus, und ſein Kreutz lag neben ihm. 
Auf eben dieſen Platz kamen mit ihren Kreutzespfaͤh⸗ 
len die zween Aufruͤhrer, die mit ihm hingerichtet 
werden ſollten; die Soldaten ſahen ſich die Oerter 
aus, wo die eee werden muͤßten. In⸗ 
deſſen wird ihm der Trank gereicht, den man Verur— 
theilten vor der Hinrichtung zu geben pflegte; in der 
Abſicht, fie durch Betaͤubung der Sinne gegen die 
Schmerzen abzuhaͤrten; aber unſerm Herrn war es 
gar nicht darum zu thun, ſich gegen die Marter un⸗ 
empfindlich zu machen. Es war eßigter Wein, mit 
etwas Myrrhen vermengt; ein bitteres Getraͤnk. 
Er hielt es an den Mund; er wuͤrde es getrunken 
haben, wenn es friſches Waſſer geweſen waͤre; aber 


„Es war auch keine fo groſſe Schmache; denn da dieſer 
Hauptmann ſelbſt, und feine Soldaten, mit der Hinrich⸗ 
tung zu thun hatten, fo konnte wol auch ein gemeiner 
Jude, ohne ſich dadurch geſchaͤndet zu glauben, Hand an⸗ 
legen, und das Kreutz hinauftragen; man muß die Sache 
nur nicht zu ſehr nach den heutigen Sitten beurtheilen. 


+ Einer Provinz in Africa, wo viele Juden fich aufhielten. 
„ D. i. Schaͤdelſtatt; von den Koͤpfen der Enthaupteten- 
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ſo wollte er's nicht annehmen. Ein beſſeres Labſal 
war nicht vorhanden. 5 

Es war ungefehr neun Uhr Vormittags, da man 
auf dem Richtplatz angekommen war. Daß er an ei⸗ 
ner fo langſam- ſchmerzhaften Todesart heute noch 
ſterben wuͤrde, war nicht zu erwarten: Aber er ſollte 
auch, nach der Abſicht feiner jüdifchen Feinde, nur 
erſt einige Stunden am Kreutze haͤngen und bluten, 
und dann durch das grauſame Beinzerſchlagen ſein 
Leben enden. — 

Dieſe Art der Hinrichtung war eine von den grau⸗ 
ſamſten. Man bedenke die unnatuͤrliche Lage des 
Koͤrpers, da jede Bewegung, bey dem Widerſtande 
der Naͤgel, womit die Haͤnde oben an den Querbal⸗ 
ken, und die Fuͤſſe unten an den Stamm veſt ange 
genagelt waren, die Wunden ſtets weiter aufriß, 
und auch ſonſt grauſame Kraͤmpfungen verurſachen 
konnte. Je mehr die Schmerzen zunahmen, je mehr 
verminderten ſich durch Hitze, Durſt und langſames 
Verbluten, die Kraͤfte folche zu ertragen; beſonders 
bey einem durch grauſame Geiſſelung ſchon mißhan⸗ 
delten Koͤrper. Tag' und Naͤchte konnte der elende 
Menſch dahaͤngen, und unter ſtetem Blutvergieſſen, 
und Zerreiſſen der kleinern Gefaͤſſe, das aus der 
— Spannung erfolgte, doch den Tod nicht 

inden. 

Dieſe Erfindung der Unmenſchlichkeit wars, 107 
von etwa ein erzuͤrnter Herr an feinen Sclaven Ges 
brauch machte; oder womit auch in Judaͤa die rö⸗ 
miſche Regierung öfters die Aufruhren an ihren Stif⸗ 
tern raͤchte. Das Aufhaͤngen an den Pfahl, das un⸗ 
ter den Juden von alten Zeiten her uͤblich war, war 
weniger unmenſchlich; auch gieng die Enthauptung 
vorher. — Man wird wenig Falle finden, wo Ju⸗ 
Supplicium erndeliffimum, teterrimumgue. Cic. in Vert. V. 
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den ſelbſt auf eine ſolche Hinrichtung eines ihrer 
Landesleute gedrungen. N 

So ar auch mit dieſer Hinrichtung mehr Schma⸗ 
che als mit irgend einer andern verbunden. Der 
Namen eines Gekreutzigten druckte fo viel Schimpf⸗ 
liches aus, daß man lange nachher keinen ſchimpfli⸗ 
chern Beynamen, als dieſen, dem verkannten Meß 
ſias zu geben wußte. Es gab Todesarten, die, fu 
ſchmerzhaft fie waren, fuͤr weniger ſchimpflich gehal⸗ 
ten wurden. — 

Man denke nun wieder an ihre Begriffe von dem 
Meßias, und was derſelbe ſeyn ſollte, fo wird man 
einen ungeheuren Abſtand zwiſchen einer ſolchen Hinz 
richtung, und dem Zuſtand, darinn ſie ſich den Meſ⸗ 
ſias dachten, finden. Die Erfahrung lehrt, daß in 
den Augen des Poͤbels ein verdienſtvoller Mann ſo⸗ 
gleich von feiner Groͤſſe ſinkt und verächtlich zu wer⸗ 
den anfaͤngt, wenn anſtatt der Ehre, Schimpf und 
Verfolgung ihm zu Theil werden: Da hort das auf, 
was der Poͤbel zu bewundern pflegt; er ſieht das 
Groſſe, das Schöne da nicht mehr, wo es einen 
Anſtrich von Schimpf und Schande hat, fo unver; 
dient auch derſelbe ſeyn mag. Wie mußte denn 
nicht rohen ſinnlichen Iſraeliten die Perſon, die, 
nach ihren Anſpruͤchen auf die Meßiiaswuͤrde, in 
mehr als koͤniglicher Herrlichkeit hatte erſcheinen ſol⸗ 
len, — bey dieſem Hinausführen , — Entkleiden, — 
ans Kreutz ſchlagen, — ſo elend und verachtens⸗ 
wuͤrdig vorkommen! Geſetzt, fie glaubten ihn in man⸗ 
cher Abſicht unſchuldig, ſo mußten ſie darum itzt 
nichts deſto weniger den Gedanken, daß er der Meß 
ſias wäre, für ausſchweifend und unſinnig halten. 
Ein Prophet hatte verfolgt, ſelbſt getödet werden 
können; — aber der Meßias — den hatte man ſich 
gar zu lange nur als Koͤnig, als Eroberer vorge⸗ 
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ſtellt, als daß man itzt in dieſem Zuſtand auch nur 
das allergeringſte von Meßiasgroͤſſe an ihm finden 
konnte. Geduld, Standhaftigkeit, des Richters 
Zeugniß von feiner Unſchuld, und das noch viel ſtaͤr⸗ 
kere feines: Lebens und feiner Thaten; dies alles konnte 
den widrigen Eindruck eines ſolchen Anblicks nicht 
ausloͤſchen; es konnt' ihn in den Augen des Pö⸗ 
bels, der Schriftgelehrten, der Phariſcer, nicht 
als den Mann darſtellen, den Gott zum Zerrn 
und Könige machen, und durch welchen er den 
bewohnten Erdboden richten wuͤrde. e 


Zweytes Capitel. 
Kreutlaung. 


Nun war das Kreutz veſtgemacht, Jeſus ward 
entkleidet, “ und, an daſſelbe emporgehoben; erſt 
wurden ihm die Haͤnde an beyde Ende des Duerbals 
kens, und dann nicht weit vom Boden die Fuͤſſe an 
den Stamm, jeder beſonders, angenagelt. + 

So leidſam, als er bey dem Verhoͤr und der 
Ausführung geweſen, ließ er ſolches mit ſich vor 
nehmen; nur horte man ihn vernehmlich 10 Worte 
ſagen: a ihnen, denn ſie wiſſen nicht 
rt Seen a honig 
„Die Miſſethaͤter wurden auch an ihre Kreutze ge; 
chlagen z aber ſein Kreutz ward recht mit Fleiß in 
die Mitte geſetzt. Der eine hieng ihm zur Rechten, 
„„Man hat bier em Bynaus gefolgt. telt 
5 ki 0 nah Ale Wabrſcheinlichkelt gan. 

tes Hotz (deailie glei, mitten in den Stamme Deinen 
Men MAN Amdes \cine Tlehe Lanz Mitıpe bolfen hat, 
Es ſollie den Körper veſt Hatten. nn} 
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der andre zur Linken. So ſchien er unter den Auf, 
ruͤhrern der größte. Sogar kein Umſtand ward vers 
geſſen, der ihm Schmache bringen konnte. 

So ſind wir in der Geſchichte unſers Herrn auf 
einen Punkt gekommen, der es verdient, daß wir 
dabey ftille ſtehen. Wir muͤſſen auf das Vergangne 
zuruͤckeſehen, wenn wir hier etwas mehr als Naſerey 
der Menſchen, ja auch mehr als leidende Unſchuld, 
wenn wir Gottes Werk hier erblicken wollen; eben 
das Werk Gottes, dazu ſo viele Anſtalten nach und 
nach den Weg bahnen mußten, und welches das 
unerklärbarſte Raͤthſel von der Welt ſeyn wuͤrde, 
wenn nicht bald hernach die Auferſtehung mit ihren 
Folgen den Schlüffel dazu gegeben hätte, — Der 
ſchon bey ſeiner Geburt für den groſſen König Iſraels, 
den kuͤnftigen Beſitzer des davidiſchen Thrones + er 
Harte Sohn Mariens; dieſer feit drey Jahren fo bw 


0 


ruͤhmte Prophet und Wunderthaͤter, und, nach fer 
nem eignen Geftändnig, Sohn des Hochgelobten, 
und König Israels — wird ans Kreutz aufgehan⸗ 
gen. Bey alle feiner bisherigen Niedrigkeit blickte 
doch immer noch eine Möglichkeit durch, daß er der 
groſſe Erwartete, der Davids Sohn ſey; feine An; 
haͤnger behielten die Hoffnung immer noch bey, ihn 
auf dem Thron Dabids erhoben zu ſehn; es zeigten 
ſich doch immer noch Spuren von Groͤſſe, von Macht, 
ae: Sendung. — Aber hier verſchwinden 
alle dieſe Spuren. Er leidet das Schickſal der Miß⸗ 
ſethaͤter; Er, der heute noch geſogt hatte: Ich bins, 
den ihr erwartet! — Iſt das nicht eine Widerle⸗ 
gung ſolcher hohen Anſpruͤche? Freylich, wer ſeine 
Blicke innert die Schranken dieſes Lebens einſchraͤnkt, 
wer die Beſtimmung des goͤttlichen Koͤnigs darein 
ſetzt, worein die Juden fie ſetzten, der kann hier kei⸗ 
+ Luc. I. 32, 33. 730 
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nen Meßias mehr ſehen; fondern er muß fich den 
Fall fo vorſtellen, wie wenn einer, der nach koͤnig⸗ 
licher Herrſchaft ſtrebte, es ſey nun, daß er aus fa⸗ 
natiſchem Sinne ſich ſelbſt, oder aus Argliſt andere 
betrog, die Strafe des Hochverraths ausſtehen 
muß — Aber ſo muß man dann freylich auch die 
ganze bisherige Geſchichte Jeſu aͤuſſerſt ſeltſam und 
unerklaͤrlich finden. Wer hingegen ſchon ſo viel ein- 
geſehen, daß Gott bey Sendung dieſer Perſon ſeine 
Abſicht weiterhin koͤnnte gerichtet haben, als auf 
die Verbeſſerung des irdiſchen Zuſtands der Nation; 
der würde, wenn er zum erſtenmale die Geſchichte 
ſeiner Hinrichtung lafe — (auch ohne von einer Auf 
erſtehung des Gekreutzigten ſchon etwas zu wiſſen) — 
wol ſchon zum Voraus auf die Vermuthung kommen, 
dies Schickſal des Geſandten und Sohnes der Gott; 
heit koͤnnte doch immer noch mit dem beſtehen, was 
ſeinethalben Groſſes verſprochen worden; Gottes 
Weisheit koͤnnte mit Fleiß die Sache fo geleitet ha— 
ben, damit ſie den in einer ganz neuen und wahren 
Groͤſſe darſtellte, welcher eben darum, weil ihm 
die falſche, mißverſtandene Groͤſſe fehlte, worinn 
man den Meßias erwartete, verkannt und fuͤr einen 
Betruͤger gehalten wurde. Er koͤnnte denken: Dies 
begegne dieſer Perſon freylich wider alle Erwartung 
derer, die ihn fuͤr den Meßias zu halten geneigt 
wären; es gebe feinen Feinden den ſcheinbarſten Vor—⸗ 
wand, zu ſagen, er koͤnne Gottes Liebling nicht ſeyn, 
weil es ja ſonſt nie ſo weit mit ihm gekommen ſeyn 
wuͤrde. — Aber es waͤre doch auch nicht ohne Bey⸗ 
ſpiel, daß Gott etwas geſchehen lieſſe, was kurzſich⸗ 
tigen Menſchen thöricht vorkame; etwas, das gera⸗ 
de der Abſicht entgegen zu laufen ſchiene, die er ſich 
vorgeſetzt, und doch wirklich am Ende eben dieſe Ab 
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ne dergleichen Beyſpiele? = 
Doch es laͤßt ſich nicht wol alles ſo erzaͤhlen, 
und fo über die Sache reden, wie wenn wir ſie zum 
erſten mal hoͤrten oder laſen; ſo nuͤtzlich es auch 
ſeyn moͤgte, wenn man dieſe ganze Geſchichte aus 
dem Geſichtspunkt eines Leſers, der zum erſten male 
dazu koͤmmt, betrachtete. Doch fo viel muͤſſen wir 
wenigſtens von uns erhalten, wenn wir in dieſem 
allerwichtigſten Stück der evangeliſchen Geſchichte 
Licht ſehen wollen, daß wir es itzt bloß als Geſchichte 
betrachten, und fuͤr einmal gar nichts, das aus 
Lehrbegriffen der Kirchen oder Schulen entlehnt ſeyn 
moͤgte, einmengen. Wir duͤrfen unbeſorgt ſeyn, 
daß uns ſo das Wichtige, das Goͤttliche der Sache, 
entgehen koͤnnte, wenn wir nicht immer, neben der 
Geſchichte, zugleich eine Theorie von dem Erloͤſungs⸗ 
werk im Auge hatten; denn dies Wichtige, dies 
Goͤttliche, ligt doch allzuſehr eben in der Sache ſelbſt, 
in den Begebenheiten, in dem Geiſte der Ge— 
ſchichte. + wre; J ski - nd N 5 
Wem die Lebensgeſchichte unſers Herrn uͤberhaupt 
wichtig iſt, dem kann kein Umſtand ſeines Leidens 
gleichguͤltig feyn. Wie er ige nackt an dem Kreutze 
Ich finde immer, daß die evangellche Geschichte den fir. 
en Eindruck daun auf mich macht, wann ich mir ſeyn 
laſſe, ich leſe ſie zum erſten male. Daß manche ſo weng 
Groſſes und Unterhaltendes darinn finden, kömmt wol, 
neben andern Urſachen, auch daber, well ſie ſich nicht ent⸗ 
ſchlieſſen konnen, eine Geſchichte aufs neue, und als zum 
erſtenmale, zu uͤberdenken, die ihnen von Jugend auf bes 
kannt iſt. Sie macht dann aber eben darum auch den Ein⸗ 
druck nicht, den man von einer mit Fleiß vorgenommenen 
Betrachtung derſelben erwarten könnte. Man ſehe die Ab⸗ 
handlung, wie man die Evangeliſten leſen muͤſſe. 
Ich muß mich auf die hieher gehörigen Abſchnitte in dem 
x Berſuche vom Reiche Gottes — beleben Pere a 
Geſchichte faͤnde die Ausführung diefer Gedanken nicht Statt⸗ 
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hieng, eigneten ſeine Kreutziger ſich die ihm ausge⸗ 
zogenen Kleider zu. So bracht es die Gewohnheit 
mit. Es waren vier Soldaten; dieſe theilten erſt 
das Oberkleid (Mantel) / welches ſich fuͤglich zertren⸗ 
nen ließ, und die uͤbrigen Kleiderſtuͤcke. Jeder be 
kam einen gleichmäßigen Antheil, wie der andere. 
Ueber das innere Kleid, den Leibrock, welcher ein zw 
ſammenhangendes Geweb ausmachte, und nicht 
fuͤglich konnte zertrennt werden, warfen ſie das Loos, 
welchem er zu Theil werden ſollte. — Umſtaͤnde, die 
der H. Geſchichtſchreiber darum merkwuͤrdig findt, 
weil fie genau jenen prophetiſchen Ausdrücken ent⸗ 
ſprechen: Sie haben mein Kleid unter ſich getheilt 
und über meinen Leibrod das Loos geworfen. 
Eine deſto merkwuͤrdigere Uebereinſtimmung, weil 
die Stelle in eben dem Pſalme ſteht, der ſo durchaus 
ein Ausdruck derjenigen Gemuͤthsverfaſſung und Lage 
iſt, in welcher der leidende Meßias ſich befand: 
Wie er denn bald hernach, was er am Kreutz em⸗ 
pfand, eben auch mit den Worten dieſes Pſalms 
ausdruͤckte. Es hat eine auffallende Aehnlichkeit, 
und kann nicht dem Ungefahr zugeſchrieben werden, 
wenn gerade das, was viele hundert Jahre vorher 
unter die Leidensumſtaͤnde einer gewiſſen ungenannten 
Perſon, auf eine Art, die alles Anſehen einer Weiß 
ſagung hat, gezaͤhlt ward, hernach an einer ſolchen 
Perſon aus eben dieſer Nation ſo puͤnktlich eintrifft. 

Auch die Aufſchrift, die uͤber ſeinem Haupt an 
dem Kreutze zu leſen war, muß uns aufmerkſam ma⸗ 
chen. Der Gewohnheit gemaͤß ſollte Pilatus das 
Verbrechen dieſer Gekreutzigten, auf ein Täfelgen 
geſchrieben, jedem über fein Kreutz heften laſſen. 
Er war von unſers Herrn Unſchuld überzeugt, Die 
d n dae nn Feat nk Ran, Mr 
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Anklage wegen des Königreichs hatte ſich ſelbſt wis 
derlegt, und doch hatten Prieſter und Raͤthe hartnaͤ⸗ 
fig darauf beftanden, daß er ihn aus dieſem Grunde 
verurtheilen muͤßte. Unwillig hieruͤber macht er die 
Aufſchrift mit Fleiß fo, daß fie eher den Klaͤgern 
als dem Beklagten zur Schande gereicht. Er durfte 
nur ihn ſo nennen, wie ſie behauptet hatten, daß 
er genannt ſeyn wolle, ſo fiel der Schimpf auf ſie zu⸗ 
ruͤck. „Jeſus von Nazareth / Roͤnig der Juden; 
ſo hat der Juͤnger, der nahe bey dem Kreutze ſtand, 
die Aufſchrift geleſen; ſie war in drey Sprachen ge— 
ſchrieben, um der einheimiſchen Juden willen ſyriſch⸗ 
chaldaͤiſch; um der auslaͤndiſchen, griechiſch, um 
der roͤmiſchen Soldaten willen, roͤmiſch. 

Die zweydeutige Aufſchrift mußte den juͤdiſchen 
Vorſtehern aͤuſſerſt mißfallen. — „Einen ſolchen 
König haben die Juden! „ — war der Gedanke, 
der Zuſehern am natuͤrlichſten beyfallen, und den 
Römern zu Spoͤttereyen Anlaß geben mußte. War 
je etwas, das die Erwartung eines Meßias oͤffent⸗ 
lichem Geſpoͤtt ausſetzte, ſo war es dieſes. Wie kraͤn⸗ 
kend fuͤr Juden: Man kreutzigt euch euern Meßias! — 
Und dann, daß eben der König der Juden genennt 
wird, der in derſelben Aufſchrift Nazarener heißt: 
Gerade der Beyname, der den Juden zu Jeruſalem 
fo veraͤchtlich klang! — Noch hätten fie dieſen Nas 
men gern in der Aufſchrift geleſen, zumal es dieſen 
Jeſum von fo vielen andern, die dieſen Namen führz 
ten, unterſchied: Nur ſollte der Zuſatz: Koͤnig der 
Juden, der Sache nicht zugleich ein ſo verhaßtes 
Anſehen geben. 

Dem Hohenpriefter und feinen Mitraͤthen kam 
die Sache ſo bedenklich, ſo ſchimpflich fuͤr die Na⸗ 
tion vor, daß fie ſich bey Pilatus darüber beſchwer⸗ 
ten. Sie ſtellten ihm vor, es habe ſo das Anſehen, 
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Jeſus wäre wirklich der, für den er ſich ausgege⸗ 
ben, und dies koͤnnte die Nation in die ſchimpflichſte 
Nachrede bringen: Sie haͤtte ihren Meßias muͤſſen 
hinrichten ſehen! u. . w. Allein Pilatus hatte mit 
Fleiß fo geſchrieben. — Und fie hatten um fo weni⸗ 
ger Urſache ſich zu beklagen, weil ſie ſelbſt ihn unter 
dem Namen eines Meßias verklagt, ohne bewieſen 
zu haben, daß er es nicht ſey, oder nicht ſeyn könne. 
So hatten fie auch dem Landpfleger, der dieſe Anz 
klage gleich anfangs für ausſchweifend anſah, zuver⸗ 
ſichtlich geantwortet: Er habe ſich zum Könige ges 
macht. — Billig verdienten ſie den Spott. Pilatus, 
der kein Verbrechen an ihm fand, als den Namen, 
den er ſich ſollte gegeben haben, ließ dieſen Namen 
auf die Aufſchrift ſetzen. Die Bitte war vergebens, 
er moͤgte, anſtatt: judifcher Roͤnig / ſetzen laſſen: 
der ſich für den Roͤnig ausgab. Pilatus war der 
Mann nicht, der ſo leicht widerrief. Es bleibt bey 
dem, was ich geſchrieben, war die Antwort! 

Ueber den Kreutzen der Miſſethaͤter moͤgte auch 
etwas von Aufruhr, Mord u. f w. geſchrieben ſeyn. 
Da ſie, nur im geringern Grade fehlbar, aͤhnliche 
Strafe mit ihm ausſtehen mußten, ſo wird wol das 
Wort: Aufruͤhrer, über ihren Haͤuptern geſtanden 
haben. — 

Es ſammelte ſich immer mehr Volk aus der Stadt. 
Um Unordnungen zu verhuͤten, ſaſſen die vier Sol⸗ 
daten als eine Wache neben dem Kreutz, und trieben 
Muthwillen; dazu ihnen jene Aufſchrift Anlaß gab. 

Auch vornehme Juden, Männer von hoheprie⸗ 
ſterlichem Geſchlecht , angeſehene Phariſäer und Ge 
ſetzgelehrte, waren mit an die Richtſtätte hinausge⸗ 
gangen. Der Anblick ſeiner Hinrichtung ſollte ihnen 
fo manchen Verdruß, fo manchen Herzensſtich, den 
ihnen fein Ruf, und feine Lehre beygebracht, fü 
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manche Beſchaͤmung ihres Stolzes verguͤten. Ihn 
von Gott und Menſchen verlaſſen zu ſehen; ihn in 
dieſem Zuſtande ſeinen bisherigen Verehrern zeigen 
zu können; ſich vor jedermann darauf berufen zu 
koͤnnen /» fe haben es ja langft geſagt, daß Gott an 
„ ſeinem Unternehmen kein Gefallen haben koͤnne — 
„ daß den Sabbatſchaͤnder feine Strafe finden wer, 
„de — daß von dem zoͤllnerfreunde nichts erſprieß⸗ 
o liches zu hoffen ſey daß der Veraͤchter der Tra⸗ 
» dition und Caͤrimonien es mit der Religion nicht 
„ gut meynen koͤnne — daß ſich aus feinen Wunder⸗ 
„ thaten nichts auf feine Sendung ſchlieſſen laſſe — 
5 daß wol eher teufliſcher Betrug oder Zauberey da⸗ 
„ hinter ſtecke; „ dieſe und dergleichen Urtheile nun 
gleichſam triumphierend wiederholen zu koͤnnen, das 
lockte ſie zur Stadt hinaus. Man hoͤrt ſie hie und 
da mit der weiſe⸗ſeyn ſollenden Stimme des Hohns 
und der Selbſtzufriedenheit ſprechen: Ihr bewunder⸗ 
tet den Mann gar zu ſehr; ihr glaubtet an ihm eis 
nen meßias zu ſehen! Naͤmlich er hat hie und da 
Kranke geſund gemacht! — dem ſey wie ihm wolle. — 
Seht ihr ihn itzt auch noch fuͤr den Meßias an? Wenn 
er es iſt / warum kann Er, der andere gerettet, ſich 
ſelbſt nicht retten? Warum nicht ſein eigner Helfer 
ſeyn? — Das ſollte doch der Meßias, der Liebling 
Gottes konnen. — Doch, wenn er der waͤre, es 
wuͤrde mit ihm wol nie ſo weit gekommen ſeyn z u. ſe w. 
Was ſollte der gemeine Mann dazu ſagen? Wer 
ſich heute durch die Beredungen dieſer Häupter der 
Kirthe hatte verleiten laſſen / Kreutzige! zu rufen; 
oder auch ſonſt, was aus Phariſaer -und Prieſter⸗ 
Mund kam, als goͤttlichen Ausſpruch verehrte, der 
mußte dieſe Gedanken gründlich und weiſe finden, 
Solchen war ſeine Hinrichtung gleichſam eine Ehren⸗ 
rettung für die Prieſterſchaft, die ſich fo lange hatte 
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muͤſſen vorwerfen laſſen, ſie mißkenne den Mann, — 
nun aber ſich eben auf dieſe Hinrichtung als auf ein 
ra Zeugniß für. die Nichtigkeit ihres Urtheils 
erief. ik. ia 
Auch ſolche nahmen an der Aushoͤhnung des Ge⸗ 
kreuzigten Theil, die vorher beſſer von ihm gedacht, 
und wol gar bey feinem Einzuge Hoſianna gerufen 
hatten. Judeſſen daß ſeine erſchrocknen beklemmten 
Freunde und Freundinnen meiſt“ von ferne ſtanden, 
giengen dieſe zu dem Kreutze hinzu, laſen die Auf 
ſchrift, und rächten ſich wegen des Inhalts durch 
unſinniges Geſpoͤtt. Ha, riefen die niedertraͤchtigen 
mit hoͤhniſcher Miene und Gebehrde, du gerſtoͤhrer 
des Tempels, der in drey Tagen denſelben wieder 
aufzubauen verheißt, rette dich ſelbſt. Biſt du der 
Meßtias, ſo laß ſehen, was du thun kannſt. Mach 
dich von dem Kreutze los, ſteig herab. — In der 
That, ſo hörte man Prieſter, Rathsglieder, Phari⸗ 
ſaͤer, des Poͤbels Uetheil bekraͤftigen: Es widerlegt 
ſich ja ſelbſt / was in der Aufſchrift ſteht, daß er gern 
ſeyn wollte. Iſt ers, warum beſtieg er nicht ſtatt 
des Kreutzes den Thron? Warum laͤßt er ſo gar nichts 
von ſeiner Koͤnigsmacht blicken? Alle feine ehmaligen 
Thaten beweiſen itzt nichts; aber das würde. bewel⸗ 
fen; wenn er dom Pfahl herunterſtiege. — Dann 
wollten wir ihn fuͤr das, was die Aufſchrift ſagt, er⸗ 
kennen. Wo iſt itzt ſein ſtarkes Vertrauen auf Gott? 
Wo das Vorgeben, ſein Liebling / fein Sohn zu ſeyn? 
Wuͤrd' er feinen Liebling ſo da haͤngen laſſen? 
Kein Wunder, daß auch die rohen Soldaten mit⸗ 
ſpotteten. Ha! der Koͤnig der Juden! Der wird 
ſich wol zu helfen wiſſen. 
Jeſus hieng ſchweigend da. Leiden war fein eins 
ziges Geſchaͤft. Er hatte geſagt: Vater verzeih ih⸗ 


Ausgenommen Johannes und die Maren. 
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nen; und bey zunehmendem Schmerz, und bey al⸗ 
lem, was die Raſerey unternahm, blieb er auf die⸗ 
ſer Ge nnung. Und der Schmerz mußte ſchon auf 
einem entſetzlich hohen Grade ſeyn. 

Er ſah von ſeinem Kreutze herab die Nation vor 
ſich, zu deren Beßtem er gelebt hatte; er ſah ſich von 
derſelben unter die Betrieger und Lafterer gezaͤhlt, 
von der Regierung zum Tode der Aufruͤhrer ver, 
dammt, — er litt den langſamen Tod, neben Uebel⸗ 
thaͤtern. 

Doch ſah er auch alles mit ſeinem Auge, d. i. in 
dem richtigſten Geſichtspunkt an. Die Leiden aus⸗ 
genommen, die den Körper quaͤlten, muß man nicht 
denken, daß auch ſeine Seele die Bangigkeit deſſen, 
der mit boͤſem Gewiſſen leidet, empfunden habe. 
Er wußte, wer er war, und wer er ſeyn wuͤrde. 

Unter dem Gedraͤnge der Zuſeher ſah er doch auch 
Mitleidende, Edlergeſinnte. — Das rohe Volk war 
nach dem Sinn der Prieſter geſtimmt. Sie hielten 
ihr ſinnlich falſches Bild von dem Meßias, und die⸗ 
ſen Anblick des Gekreutzigten gegen einander, und 
warfen ſich Thorheit vor, daß ſie ihm jemals geglaubt 
haͤtten. Es waren aber doch auch beffere Seelen zu, 
gegen, die an ſeinem Schmerz und ſeiner Schmache 
voll unausſprechlicher Wehmuth Theil nahmen. Und 
dieſe konnte er von den andern unterſcheiden. Er, 
der fo viel hundert Galilaer von Perſon kannte, fo 
viele in ſeinem Gefolge geſehen hatte, ward itzt oh⸗ 
ne Zweifel vieler gewahr, die, unter den groſſen 
Haufen zerſtreut, Blicke der tiefſten Wehmuth und 
Beklemmniß gegen ſein Kreutz hinauf richteten. Und 
ſollten nicht auch ſolche zugegen geweſen ſeyn, die 
ihm ihre oder der Ihren Geſundheit zu danken hats 
ten? Man wird dies ſehr wahrſcheinlich finden, wenn 
man die groſſe Anzahl derſelben bedenkt. Von etlich 

hun⸗ 
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hundert Perſonen, die nach der Erzaͤhlung der Evan⸗ 
geliſten ihm ihre Geneſung zu danken hatten, wer⸗ 
den doch wol manche auch dies Feſt beſucht haben; 
und wer konnte ſich mehr als dieſe, für ihn interef 
ſiren? Kann wol Dankbarkeit und Hochachtung bey 
dieſen allen ſo gaͤn ich erloſchen ſeyn, daß ſie ihn 
ohne Thraͤnen ausführen, enckleiden , annageln, blu⸗ 
tend da bangen ſahen ?? e 
Ich rede noch nicht von feinen Verwandten, Juͤn⸗ 
gern, Juͤngerinnen, und naͤchſten Bekannten. Auch 
Huli niet biss die ung rezabiken Feile 
ſondern auch alle die, ſo unter dem mehrmals vorkommen⸗ 


den: Er heilete daſelbſt alle Kranken u. fi w. begriffen 
ſind, ſich vorſtellt. 


„In Lowtbs Jeſajag wird über die Worte (Kap. 83, v. 8) 


Und feinen Wandel, wer wollt' ihn bezeugen, folgen⸗ 
de Anmerkung gemacht: „Die Miſchna ſagt, vor eines 
„ Hauptverbrechers Hinrichtung pflege einer der Gerichts⸗ 
„ diener öffentlich vor ihm her die Wo te auszurufen: „Wer 
„etwas zum Beweiſe feiner Unſchuld anfuͤhren kann, der 
„ komme und zeige es an. „ Pract. Sanhedrin, Surenhuf, 
„ Par. IV. p. 233. Die babyloniſche Gemara ſezt hinzu, 
„vor dem Tode Jeſu ſey dieſer Ausruf vierzig Tage lang 
„ geſchehen; es habe ſich aber kein Vertheidiger ſeiner Un⸗ 
„ ſchuld gefunden. „ — Die Nachricht if unſtreitig falſch. 
„ (Allein fie gründet ſich auf die Vorausſetzung, daß ſo 
„ etwas gewoͤhnliche Sitte war und beſtaͤtiat inſofern die 
» Stelle der Miſchna.) Niemand ward aufgefodert, die Un⸗ 
» ſchuld und Güte des Charackters Jeſu zu bezeugen. Auch 
» gieng keiner ſreywillig win , ein Zeugniß da ar abzulegen. 
v Doch ſeheint unſer Erlöser ſich auf eine ſolche Gewohn⸗ 
„ heit zu beziehen, und auf fie für ſich Anſpruch zu ma⸗ 
„ chen, wie er dem Hohen Prieſter auf deſſen Fragen um 
» feine Schuͤler und feine Lehre, folgendes antwortete: 
»»Oeffentlich vor der Welt bab ich geredet, lehrete ſtets in 
» der Synagoge und im Tempel; und im Verborgnen ſprach 
3 nichts: Warum frägſt du mich ? Frag die fo es ge⸗ 
» 1 was ich zu ihnen redete: Sieh, die wiſſeng, 
” Beyfpiel e. — Es war dies alſo ein merkwürdig 
” fer nächſ on Härte und Ungerechtigkeit, die unſer Erlö⸗ 
Ex handlungen bey fe von den Propheten vorhergeſagten Mis⸗ 
5 den bey ſeinem Verhoͤr und feinen Leiden erfuhr." 

(Geſchichte Jeſu II. Band.) D d 
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ke muͤſſen fehr viele etwas von 


dem Herzens 
dete, empfunden | So viele von Johannes 
getaufte, die noch nicht vergeſſen hatten, was ihnen 
der göttliche Mann von dem, der nach ihm kom⸗ 
men ſollte, geſagt, wie mußten itzt dieſe die Hin⸗ 
richtung Jeſu anſehen? — So viele Zoͤllner und Suͤn⸗ 
der, die in ſeinem menſchenfreundlichen Umgang 
und ſeiner Herablaſſung etwas ganz anders gefun⸗ 
den, als fie an ihren phariſaiſchen Lehrern fanden, 
was mußten dieſe bey ſeiner Kreutzigung denken! — 
Von auslaͤndiſchen Juden konnte man zwar am wenig⸗ 
ſten erwarten, daß fie eine Sache, die von der Prie⸗ 
ſterſchaft in einem ſo ganz falſchen Lichte vorgeſtellt 
wurde, der Wahrheit gemaͤß anſehen ſollten: Und 
doch mögen auch unter dieſen viele geweſen ſeyn, dw 
nen die ganze Art, wie es bey dieſer Hinrichtung zu⸗ 
gieng, theils um deßwillen, was ſie etwa auch auſ⸗ 
fer Judaͤa von ihm erzaͤhlen hörten, theils um fo vie; 
fer für ihn redenden Umſtaͤnde willen, die ihrer Auf; 
merkſamkeit nicht entgehen konnten, mißfiel, und die 
weit beſſer von ihm dachten, als ſie es nicht zu ſagen 
wagten. — Mit gleichem Recht koͤnnen wir anneh⸗ 
men, ſelbſt unter den Rathsgliedern ſeyen ſolche ge⸗ 
weſen, denen ihr Gewiſſen itzt nicht ganz Ruhe ließ; 
die entweder in Nuͤckſicht auf fein edelmuͤthiges Be 
tragen, oder auf feine Lehren und Thaten, oder auf 
das reuevolle Geſtaͤndniß des Judas, ſich bereits 
geheime Vorwuͤrfe machten — oder, wenn ſie vorher 
von den beſſer⸗geſinnten * waren, ſich der Bloͤdigkeit 
und Menfchenfurcht ſchaͤmten, die fie gehindert hatte, 
ſeine Partey zu nehmen. Wirklich war auch nur das, 


* Luce. II. 


* „Es glaubten auch viele von den Rathsgliedern an ihn 
„ ſagt Johannes. „C. XII. högliede | hn, 
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was mit Judas vorgefallen, ſchreckich genug, einem 
nicht ganz verblendeten, wo nicht die Augen zu oͤff⸗ 
nen, doch Gewiſſens⸗ Unruhe zu verurſachen. Und 
wenn nun noch dieſer Anblick dazu kam: „ein am 
Kreuze haͤngender Gerechter, ein Prophet feines Vol⸗ 
kes „ der, wo nicht mehr, doch gewiß eben fo viel 
als Johannes der Taͤufer geweſen; itzt ein Raub der 
Bosheit — (denn das mußte doch jedes beſſer den, 
kende Rathsglied von feinen ſchlimmern Collegen wiſ⸗ 
ſen, aus was fuͤr Geſinnungen dieſe ſo mit Jeſu 
verfahren) itzt um eines Verbrechens willen ſo ſchreck⸗ 
lich gemartert, deſſen ihn der roͤmiſche Landpfleger, 
und Herodes unſchuldig gefunden. „ ie Gny 

Es koͤnnte beym erſten Anblick ſeltſam ſcheinen, 
daß da die Hinrichtung des Taͤufers Johannes ein 
fo allgemeines Mißfallen erregt, itzt der Unwillen der 
Gutgeſiunten uͤber die Hinrichtung Jeſu nicht noch 
viel ſtaͤrker ſich aͤuſſerte. — Und Johannes war doch 
nur im Gefaͤngniß, und durch eine nicht fo grauſa⸗ 
me Todesart, hingerichtet worden: Jeſus hingegen 
fo oͤffentlich, ſo ſchmaͤchlich, ſo langſam! — Aber 
wenn man alles vorhergegangene reiflich erwiegt, ſo 
wird man ſich in dieſen Unterſchied gar wol finden 
koͤnnen. Bey der Hinrichtung Johannes ſiel die un⸗ 
terdruͤckte gerechte Sache wirklich noch weit heller 
in die Augen, als itzt bey der Hinrichtung Jeſu! Auf 
jenem ruhete nicht der mindeſte Verdacht eines Be⸗ 
truges; die wahre Urſache feiner Gefangennehmung 
war landkundig; fo wie die wahre Veranlaſſung zu 
ſeiner Hinrichtung. Es war auch nur nicht der ge⸗ 
ringſte Anſchein, daß er feinen Tod verdient haͤtte. 
Herodes konnte das Volk mit keinen ihm angedich⸗ 
teten Verbrechen ſo hintergehen „daß man ſein Ver⸗ 
fahren für gerecht gehalten Hätte, In dem Falle hin⸗ 
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war es ganz anders, er wurde mit ſo viel mehr An⸗ 
ſchein von Recht verworfen, weil das Bild, fo ſich 
die Nation vom Meßias machte, dem urtheile feiner 
einde ſo gut zu ſtatten kam. Auf der andern Sei⸗ 
te that und redete Jeſus ſo gar nichts, um ſeine Un⸗ 
ſchuld zu zeigen! Es hatte beynahe den Anſchein , 
er ſelbſt finde ſich ſchuldig; ſo gaͤnzlich verſtummt itzt 
der Mund, der heute noch die Worte ausgeſprochen: 
Ich bin Meßias! Selbſt das, daß er ſich wie ein 
Lalum zur Schlachtung führen ließ, und eben fo we⸗ 
nig, als der uͤberwieſenſte Miſſethaͤter, zu feiner Ver⸗ 
theidigung vorbrachte, war an ſich ſelbſt zwar groß 
und ſchoͤn, aber dem Pöbel konnte es leicht als Ver 
zagtheit, wo nicht gar als Selbſtanklage vorkommen. 
Denn in einer ſolchen Lage hat der Freund und Sohn 
Gottes nichts in die Augen fallendes vor dem Miſſe⸗ 
thaͤter voraus; er verſtummt wie dieſer; er leidet wie 
dieſer; er leidet nicht nur, daß man ihn unterdruͤcke, — 
(denn unterdrückt, und dabey für gerecht gehalten 
werden, bringt Ehre, und verſuͤſſet die Bitterkeit des 
Leidens) — ſondern er leidet, daß man ihn für uns 
gerecht halte, und ſchimpflich von ihm denke. Einem 
ſolchen Leiden unterzieht ſich niemand, als der Aller⸗ 
gerechteſte. Es waͤre wol unſerm Herrn leicht gewe⸗ 
ſen, wenigſtens noch mehr Mitleid gegen ſich zu er⸗ 
wecken, und gleich Anfangs ſich ſo zu betragen, daß 
der Gedanke: Der iſt Gottes Sohn! fruͤher in dem 
Hauptmann oder bey andern aufgeftiegen, und dann 
fo viele Aushoͤhnungen unterblieben wären, Ein 
leichtes, durch wenige Worte ſeine Anhaͤnger ſo zu 
ſtimmen, daß fie nicht mehr ſo ſtillſchweigend feinen 
Leiden zugeſehen, ſondern wenigſtens den Spoͤtte⸗ 
reyen ſich widerſetzt, und ſeiner Unſchuld Zeugniß 
„ Mancher Leſer duͤrfte ſich hier ei N 
Ge erinnern. te fi) bier einer gekannten Stele des 
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gegeben hätten. Aber dies gehörte itzt nicht zu feis, 
nem Charakter und Geſchaͤft. Er ſollte den bittern 
Kelch ganz austrinken: Und da ließ ſich Schmache 
nicht vom beiden abſondern. Er ſollte auch Schmache 
verachten lernen; nicht nur jene poͤbelhaftere der Sol⸗ 
daten und des gemeinen Volkes, ſondern auch den 
wirklichen Anſchein von Betrug, der ſich itzt über fein 
vergangnes Leben eben dadurch, daß es ein ſolches 
Ende nahm, verbreitete. Er, der allemal, wo es 
die Ehre Gottes betraf, ſich fo ſtandhaft dem Bor; 
urtheil und jeder falſchen Auslegung ſeiner Thaten 
widerſetzt hatte, ließ itzt einen jeden, der es gern 
glauben wollte, glauben, er ſehe einen Miſſethaͤter 
und Betruͤger an dem Kreutze haͤngen. 


Drittes Capitel. 
Jeſus ſtirbt an dem Kreutze. 


Ein Zuſchauer der Kreutzigung Jeſu, der mit einem 
Herzen voll Empfindung, und doch auch zugleich mit 
einem aufmerkſamen Auge, dem auch die kleinern Um⸗ 
ſtaͤnde nicht entgiengen, dabey ſtand, ein ſolcher ſah 
da nicht bloß das Grauſame der Hinrichtung, die 
langſame Marter, das Verbluten; er hoͤrte nicht bloß 
die wilde Aushoͤhnung der Soldaten, des Volks, 
und der Prieſter, er ſah und hoͤrte auch viel ande 
res, das nur dem recht wichtig ſeyn konnte, der ihn 
auch itzt noch in dieſer allerveraͤchtlichſten Geſtalt zu 
ſchaͤtzen wußte; da es hingegen der Aufmerkſamkeit 
der übrigen leicht entgieng. Ein ſolcher Zuſchauer 
war Johannes, fein Juͤnger und Buſenfreund: Er, 
— ihn vor kurzer Zeit in einer Herrlichkeit * gefehen 
ey der Verklaͤrung; ; war 
ee dene igen Feen 
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hatte, die ſchon allein dem widrigen Eindruck, wel⸗ 


chen das Anſtoßige dieſer Hinrichtung ſelbſt auf ſei⸗ 
ne Anhänger machte, das Gegengewicht halten konn⸗ 
te, wenn auch nicht vorzuͤgliche Treu an feinem Herrn 
und Lehrer ihn fo nahe zu deſſen Kreutze gebracht haͤtte. 
„Eh ich mehrers von ihm ſage, muß ich eines oh⸗ 
ne Zweifel eben von ihm * bemerkten Umſtandes ges 
denken, der uns den Herrn auch an dem Kreutz in ſeiner 
Menſchenliebe und Helfeusbegierde zeigt. Er hieng. 
zwiſchen zween Verbrechern. Bey all ihrer eignen Qual 
mußten doch endlich dieſe auf das, was mit Jeſus 
vorgieng, und auf die Reden der umſtehenden auf⸗ 
merkſam werden. Sie ſelbſt wurden von den Zus 
ſchauern vergeſſen, ſo ganzlich war die Auſmerkſam⸗ 
keit auf den Einzigen, der in der Mitte hieng, ge— 
richtet. Sie hoͤrten ihn, zu wiederholten malen, von 
den Zuſehern und den Soldaten Meßias und König 
nennen: Und wenn ſie auch vorher nichts von ihm 
wußten, konnten fie ſchon aus dieſen Spoͤttereyen 
id dem, was über feinem Kreutze geſchrieben Fand, 
leicht abnehm . er um angemaßter Meßiaswür⸗ 
de willen dieſe Strafe ausſtehen muͤſſe. Doch es iſt 
viel wahrfcheinlicher **, fie haben ſchon vorher etwas 
von ihm gewußt: Zumal feine Thaten ſo viel Auf; 
ſehen im ganzen Lande gemacht, und bald niemand 
Anſehens, und ſeiner Leiden imm Glauben, daß er der Meßias 
ſey/ zu ſtaͤrken. 13 > 5 - ; 
* -1inae i - PR e 
Sillehhteen nz 5 ei u finden 17.15 N 
muß ſie ſich doch auf die muͤndliche richt eines Zufe- 
hers, der recht nahe dabey geweſen, gruͤnden. Und der 
muß wol Johannes ſeyn. Dieſer konnte es aber dennoch, 


wie ſo viele andere Umſtände, die er als bekannt 
ſetzte, in feiner Erzaͤhlung weglaſſen. * * 1 

Ja von dem einen duͤrften wir wol fügen gewiß; denn 
was er zu Jeſu ſagt, ſetzt doch wol eine vorläufige Kennt⸗ 
niß feiner Perſon und Thaten voraus. f 
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aus dem gemeinen Volke war / der ihn nicht von Per⸗ 
fon, oder wenigſtens durch das Gericht gekannt haͤtte. 
Sie werden alſo auch von feinen Wunderthaten u. ſ. w. 
vernommen haben. Nun war es wirklich ein hoͤchſt auſ⸗ 
ſerordentlicher Umſtand ihrer Hinrichtung, den Mann 
neben ſich gekreutzigt zu ſehen, der von vielen fuͤr den 
Davids ⸗Sohn, fuͤr den kuͤnftigen König Israels war 
gehalten worden: Ein Umſtand, der ihnen vor der 
Kreutzigung (wenn ſie es ſchon im Gefaͤngniſſe vernom⸗ 
men haben ſollten, daß Jeſus mit ihnen in den glei⸗ 
chen Fall käme,) fo gar einige Hoffnung der Erret⸗ 
tung koͤnnte gegeben haben. — Ueberdies ſchien das 
Verbrechen , deſſen er beſchuldigt wurde, mit dem ih⸗ 
ren viel Ähnliches zu haben. 

Der eine von den Miſſethaͤtern glaubt aus allem, 
was vorſiel, deutlich zu ſehen, daß der Mitgekreutzig⸗ 
te ein Betruͤger ſey — ein falſcher Meßias — mithin 
ein viel groͤſſerer Verbrecher als ſie beyde. — Boͤſes 
wußte er nichts von ihm; aber der König aus Das 
vids Hauſe / der groſſe Retter follte ja nicht nur 
nichts Boͤſes begangen, ſondern er ſollte ſich und an⸗ 
dere vor Schimpf und Leiden bewahrt haben. Ueber⸗ 
dies gehörte er zu den rohern Seelen, die darinn / daß 
ſie andern unverdiente Vorwuͤrfe machen, eine Erleich⸗ 
terung ihres eignen Elends ſuchen. Ja! rief er ihm 
hoͤhniſch zu — (vermuthlich mehr als einmal;) wenn 
du der Meßias biſt » fo hilf dir ſelbſt und uns! — Ein 
ſolcher Zuruf von dem Mitgekreuzigten ſchien ein em⸗ 
pflndlicherer Spott / als alles, was andere ſagten. Je⸗ 
ſus ſchwieg. f | aa 
Der andere, von ſanfterer Gemuͤthsart, und nicht 
geneigt in ſeinem Leiden durch Beſchimpfung eines an⸗ 
dern Troſt zu ſuchen, dachte , fo viel ihm feine Schmer⸗ 
0 in dem erſten Eapftel die Umſtaͤnde der Ausfüh- 
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zen zulieſſen, an das, was er von dieſem Leidenden 
und ſeinen groſſen Thaten, vielleicht auch Reden, ge⸗ 
hört; er veralich es mit dem, was auch itzt noch, auch 
bey dem widrigſten Anſchein ſeiner Sachen, fo laut 
für ihn ſprach un feine Unſchuld jedem unverfang⸗ 
nen Gemüthe ſo ſtark bewies. Ft gieng es ihm in 
der Seele auf, daß der wirklich der göttliche Koͤnig 
waͤre, der nach ſo vielen Beweiſen ſeiner Hoheit uͤber 
dem edeln und ſtand haften Vekenntniſſe derſelben ftüts 
be. — Ruckſicht auf ſein einen Leben, und dann auch 
auf das irdiſche Leben überhaupt, konnte ihm itzt mit 
einmal das Eitele, Richtige der Erwartung eines 
bloß irdiſchen Meſias zeigen: Denn niemals denkt 
man richtiger über die Eitelkeit irdiſcher Entwürfe und 
Hoffnungen, als wenn man unter Schmerzen und Ban⸗ 
gigkriten ſeinem Ende ſich naͤhert. Was mußte ihm 
itzt in den Umſt anden, darinn er ſich befand, die Er⸗ 
oberung der welt ſeyn! dies größte Werk, das 
man dem großen Koͤnige gewoͤhnlich zuſchrieb. Man 
nehme noch an, daß er von den Lehren und Verheiſß⸗ 
ſungen des Herrn und beſonders davon etwas gehoͤrt, 
daß er mehrmals eine majeſtaͤtiſche Wiederkunft zur 
Aufrichtung feines Reichs und zur Belohnung feiner 
Verehrer verſprochen habe — fo konnte dies alles ihn 
itzt wol über die ſchlechte ſinnliche Vorſtellungsart eis 
nes Juden erheben, und ihn in dem Manne, den er 
neben ſich hangen ſah / den Geliebten Gottes, den kuͤnf⸗ 
tigen Beherrſcher 8 und dun der Welt erden, 
nen laſſen. u} 

Unwillig auf feinen onitnebeedben, der die Spot, 
tereyen der Soldaten fo niedertraͤchtig auffaßt und wies 
derholte, gab er ihm den Verweis: Haft auch du fo 
wenig Religion, als dieſe andern? — Und fiebft dich 
doch in demſelben elenden Zuſtand und ſollteſt am wer 
nigſten ans Spotten denken — Iſt doch unſer Leiden 
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gerecht; wir empfangen den verdienten Lohn unſerer 
Thaten. — Er hingegen hat nichts Boͤſes veruͤbt! 
— Herr! (indem er ſich mit dem Haupt, ſo viel moͤg⸗ 
lich, gegen ihn kehrt) Herr ſey meiner eingedenk, 
wenn du kommſt, dein Reich in Beſitz zu nehmen. 

Heute noch, verſetzt ihm der Herr, wirſt du mit 
mir in dem Lande der Seligen ſeyn! — 

Und dies war nicht die einzige Probe, daß er am 
Kreutze nicht bloß an ſich dachte, nicht bloß ſeinen 
Schmerzen empfand. War er gegen Miſſethaͤter ſo 
mitleidsvoll, wie nahe mußte ihm der verlaſſene Zu⸗ 
ſtand der Seinen zu Herzen gehen! An die Jünger 
mag er in dieſen Qualvollen Stunden mehrmals ges 
dacht haben, wiewol nur Einer ſich dem Kreutze ganz 
näherte. Ja wir duͤrfen glauben, daß ihm die ganze 
Nation, ja das ganze menſchliche Geſchlecht — 
itzt im Herzen lag. Wie konnte er daſſelbe vergeſ⸗ 
ſen, in den Augenblicken, da er ſich zum Herrn, 
Erloͤſer und Richter deſſelben durch dies bittere Ster⸗ 
ben gleichſam weihen ließ? — Mitleid uͤber den Ver, 
fall deſſelben, großmuͤthiger Entſchluß , es durch, 
zuſetzen, was er zu ihrer ewigen Rettung uͤber⸗ 
nommen, mußten, ſo lange er in den grauſamen 
Schmerzen da hieng, in feiner groſſen Seele leben⸗ 
dig bleiben. ai 

Aber auch nähere vertraute Gegenſtaͤnde befchäfz 
tigten fein Herz. Zunaͤchſt bey feinem Kreutze ftand 
Johannes, der vielgeliebte Juͤnger — zwar auffer 
Stand, ihm etwas Troſtvolles und Mutherhoͤhendes 
zu ſagen, weil er ſelbſt Troſt und Staͤrkung des Glau⸗ 
bens bedurfte; doch war auch ſchon ſein Anblick ſei⸗ 
nem Herrn und Meifter nicht gleichgültig. Rief doch 
auch ſchon eines ſolchen Juͤngers Gegenwart den Ge⸗ 
danken herbey: » Daß er nicht vergebens bey der 
„ Nation gearbeitet; daß er doch auch itzt noch in 
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„ dieſer tiefſten Niedrigkeit Anhaͤnger habe, die ihm 
„ treu blieben; daß gerade dieſer Juͤnger die Lehre 
= von ſeinem Herrn und Meiſter nun bald. in der 
Welt aus breiten, und viele Menſchen zu Gott und 
„dem Meßias fuͤhren wuͤrde; u. dgl. — Neben 
Johannes ſtand Maria, Jeſu Mutter; — die ſoͤhn⸗ 
liche Liebe war nicht in ihm erloſchen, ſeit er, durch 
hoͤhere Geſchaͤfte abgerufen, ihr Haus zu Nazareth 
verlaſſen hatte; zwar er lebte von da an fuͤr ſie nicht 
mehr, als für andere Iſraeliten, er kannte keine 
andre Verwandtſchaft mehr, als die, fo ſich auf 
aͤhnliche Geſinnungen gegen feinem Vater, dem 
himmliſchen, gruͤndete: Aber das dreyßigjaͤhrige Le 
ben zu Nazareth blieb ihm gleichwol unvergeßlich. 
Maria, die ſchon in ſeiner erſten Jugend alles übers 
legt und in ihrem Herzen verglichen hatte, was ihr 
dieſes Sohnes halben geſagt wurde, inſonderheit, 
was ein Simeon geſprochen, daß ein Schwerdt ihr 
durch die Seele gehen wuͤrde. — Maria feine 
Mutter! Seit jenen fruͤhern Jahren, da fie ihn er⸗ 
zogen, und etwa auch mit Schmerzen geſucht, 
wenn er ſeinem hoͤhern Berufe nachgieng, hatte ſie 
ſich immer als Mutter gegen ihn bewieſen, und ihn 
als ihren beßten Sohn geliebt. Groſſe muͤtterliche 
Zartlichfeit und wahre Glaubens ⸗Groſſe ? war's, 
daß ſie ſo nahe bey ſeinem Kreutze ſtand. Itzt war 
ſie eine betagte Wittwe! Schon drey Jahre hatte er 
nicht mehe für ihren Unterhalt geſorgt; ſie hatte, 
wenn ſie ihn etwa auf Reiſen begleitete ihren Unter⸗ 
halt in der Freygaͤbigkeit derer finden koͤnnen, die 
ihn und ſeine Junger mit Nahrung verſahen. Itzt 
* Ran darf es der Mutter unfers Herrn N en 
e — — in dem Glaube A — 
Ausſorüche des 1 der 0 angekündigt, veſt erbal⸗ 
ten habe. — Und wie hätte ſie ſonſt den Anblick feiner 
Kreutzigung aushalten konnen Au 


ſollt er nicht laͤnger, von ihr und feinen Schülern 
begleitet, herumreiſen. Sie war in Gefahr, in Man⸗ 
gel zu gerathen. Und wenn auch das nicht ware, 
ſo verdiente ſie ſchon darum Troſt und Fuͤrſorge, 
weil fie gerade itzt das allerſchmerzhafteſte empfand, 
was eine Mutter empfinden kann: Ihren Sohn, 
von dem ihr verſprochen war, Gott wuͤrd' ihm den 
Thron feines Vaters Davids geben — ihn, deſſent⸗ 
halben fie gefrolocket, daß Gott die Niedrigen erhö⸗ 
he; — den ſah ſie neben Miſſethaͤtern am Kreutze 
hangen, und las in feinen Geſichtszuͤgen den Schmerz 
der langſamen Marter, wiewol er noch in keine Kla⸗ 
gen ausbrach. 0 N 

Mit einem Blicke voll Sohnsliebe ſagt er zu ihr, 
wie ſie vor Wehmuth ſtumm an ſeinem Kreutz, und 
der Juͤnger neben ihr ſtand: Sieh da, Maria, dei— 
nen Sohnz — fein Blick wies auf Johannes, der 
die dem Herrn eigne Herzensſprache ſo gut verſtand. 
— Johannes ſieht ihn an; — Sieh da, Johannes, 
deine Mutter, — und wies mit dem Blick auf Maria. 

Maria verſteht ihn; ſie weiß „daß dies ſeine letzte 
Fuͤrſorge iſt, daß er ſie dem Juͤnger empfihlt, den er 
wie einen Freund liebt. Er gab ihr dieſen, am feis 
ner ſtatt, zum Sohne. 

Dem Juͤnger war der Wink genug. Maria war 
ihm ſchon vorher als Mutter feines Herrn und Lehr 
vers ehrwuürdig. Er hatte wohl auch gleich nach ſei⸗ 
ner Gefangennehmung an ſie gedacht, und ſich ihr 
rer angenommen. Nun auf dieſe Empfehlung hin 
übt er Sohnespflicht an ihr aus. Er nimmt ſie von 
dieſem Tag an zu ſich in fein Haus *, er ſorgt für fies 
fie blieb vermuthlich bey ihm bis an ihren Tod. P. 


Eis res idle, 14327 ein 

N Hau a . Hauben, daß er zu Jeruſalem | 
Dies konnte um fo viel eher geſchehen, weil Johannes 
noch eine geraume Zeit Wen u ee Aa 
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Bey Maria und Johannes waren noch andere 
vertraute Perſonen. Maria von Magdala, eine von 
feinen getreuſten Juͤngerinnen, und Maria des 
Alphaͤus 2 Kleopas) Frau, Schweſter der Mutter 
Jeſu. In einiger Entfernung von dieſen, ſtanden, 
nebſt andern Juͤngern, die von ihrer Flucht ſich 
wieder geſammelt hatten, die uͤbrigen Frauensperſo⸗ 
nen, unter welchen angeſehene und bemittelte waren. 
Dieſe entſchloßnen Anhängerinnen unſers Herrn wa⸗ 
ren auf das Feſt mit nach Jeruſalem gereiſet; einige 
hatten es ſich ſchon lange zur Pflicht gemacht, ihm 
und der Geſellſchaft mit ihrem Vermoͤgen beyzuſtehn; 
der Unterricht, den fe genoſſen, war ihnen gar zu 
ſchaͤtzbar; andere waren Muͤtter oder Frauen einiger 
Juͤnger; z. B Salome, Zebedaus Frau, Jakobs 
und Johannes Mutter. Dieſelbe Hochachtung, die 
fie ſchon lange auf alle Anlaſſe aufmerkſam gemacht, 
wo ſie von Jeſu lernen, und ihm bedient ſeyn koͤnn⸗ 
ten, hatte ſie heut auf Golgatha gefuͤhrt. So ſchmer⸗ 
zenvoll der Anblick fuͤr ſie war, ſo hoͤhniſche Blicke 
fie ſich von manchem, der die Urſache ihrer Gegen; 
wart bemerkte, zuziehen muͤßten; ſo wenig Troſt ſie 
itzt bey den Juͤngern fanden, ſelbſt bey einem Petrus 
nicht, der eher von ihnen ein Beyſpiel der Stand⸗ 
haftigkeit nehmen, als ihnen eins geben konnte; — 
ſo ſah man ſie doch mit unverwandtem Blicke gegen 
das Kreutz hinſchauen; — in banger Erwartung, 
wie weit es Gottes unerforſchliche Fuͤhrung mit ih⸗ 
rem Herrn und Lehrer noch wuͤrde kommen laſſen. 
Kam ihnen auch gleich etwa zu Sinn: Er hab' es 
vorhergeſagt, es muͤſſe fo kommen u. ſ. w., fo konn⸗ 
ten fie doch unmöglich dieſen Gedanken, und noch 
weniger das, was er von ſeiner Auferſtehung bey⸗ 
gefügt, itzt ſo ganz helle, fo in feiner ganzen Troſt⸗ 
lichkeit denken. — Sahen ſie neben ſich die Jünger 
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an, ſo hatten dieſe noch einen beſondern Grund, 
verlegen und troſtlos zu ſeyn; die Vorwuͤrfe, die ſie 
ſich machen mußten, ihn verlaͤugnet, oder verlaſſen 
zu haben. — 8 

Jemehr ſie aber ihren am Kreutze hangenden, 
immer noch theuergeſchaͤßten Herrn betrachteten, je 
mehr mußten ſie das an ihm ſehen, was ſelbſt dem 
Auge der Feinde nicht entgehen konnte: — daß er 
bey aller Schmache, bey allen Schmerzen dieſer To⸗ 
desart, noch nicht das mindeſte Mißtrauen an der 
Gottheit, ja ſogar nicht die mindeſte Befremdung, 
daß ihm, dem Mefias, ſolches wiederfuͤhre, blicken 
ließ. Er litt wie er gelebt hatte, d. i. mit vollkomm⸗ 
ner Ruͤckſicht auf Gott. Dieſe verhinderte, daß er 
itzt nicht aus ſeiner Faſſung kam, und daß bey 
allem, was er am Kreutze redete, fein Charakter 
eben ſo deutlich, wie aus ſeinem uͤbrigen Leben zu 
ſehen war. 2 

Auch konnte zur Troͤſtung dieſer feiner Jünger 
und Juͤngerinnen etwas beytragen, daß unter dem 
Haufen der Zuſeher ſich Leute fanden, die es mehr 
oder weniger mit ihnen hielten, und entweder aus 
Menſchlichkeit, oder noch nicht erloſchner Hochach⸗ 
tung, an ihrer Wehmuth Theil nahmen. So konnte 
etwa ein Nifodem , ein Joſeph von Arimathaͤa zur 
gegen ſeyn, der ſie merken ließ, daß ihm nicht viel 
anders zu Muth ſey, als ihnen. 

Allein itzt ereigneten ſich andere Umſtaͤnde, wel⸗ 
che auf die rohen Gemuͤther einen eben ſo ſtarken Ein⸗ 
druck, als jene empfindſamen Vorfälle auf die beſ⸗ 
ſern Seelen, machten. 

Schon bey drey Stunden war unſer Herr an dem 
Kreutze gehangen; feine Feinde hatten ſich mit Hohn⸗ 
ſprechen erſchoͤpft; feine Freunde das grauſamſte ge⸗ 
ſehen — als es um den Mittag mit einmal im ganzen 

% 


430 Geſchichte Jeſu. 


Lande finſter warb; und dieſe Finſterniß waͤhrte bis 
Abend um drey Uhr. Ein Vorfall, der um ſo mehr, 
weil es Vollmond, und alſo eine eigentliche Sonnen⸗ 
Finſterniß unmöglich war, und vornehmlich darum, 
weil es mitten in ſeinem ſchmerzenvollſten Leiden 
erfolgte, einen auſſerordentlichen Eindruck machte. 
Welche Beſtuͤrzung muß ſelbſt die Gelehrten und Kluͤ⸗ 
gern uͤberfallen haben, da ſie ſich in dem Lauf ihrer 
Gedanken, die bloß ſeine Schmache zum Gegenſtand 
hatten, und dabey ſie jeden noch übrigen Zweifel, 
„ob er nicht vielleicht unſchuldig ſeyn moͤgte, „ 
ſchon unterdruͤckt hatten, plotzlich geſtoͤrt ſahen! Sie, 
die unter anderm auch das an ihm ausgeſetzt hatten, 
daß er nie kein Wunderzeichen an dem Zimmel, 
ſondern immer nur irdiſche verrichte, ſehen itzt ge⸗ 
rade ſo etwas, woraus ſie allemal, wenn es ſich 
vor oder bey einem wichtigen Vorfall ereignete, ir⸗ 
gend eine warnende Vordeutung ahneten. Itzt koͤn⸗ 
nen ſie es nicht als ein Wahrzeichen einer kuͤnftigen 
Begebenheit anſehen; es ſchien gerade auf den Gr 
genſtand, den ſie vor ſich ſahen, auf die mishandelte 
Perſon — zu deuten. Und wenn ſie nun die Finſter⸗ 
niß von dieſer Seite betrachteten, ſo konnten ſie auch 
wol nichts anders, nach ihren eignen Begriffen, als 
fie für ein Zeichen des goͤttlichen Mißfallens erklaͤren. 
„Geſetzt, mußten fie wenigſtens denken, der Menfch, 
„der hier am Kreutze haͤngt, ware der Geliebte 
„Gottes, fuͤr den er ſich ausgegeben, was fuͤr ein 
„ frärfereg Zeichen koͤnnte Gott geben, daß er das 
„ mißbillige, was man mit ihm vornimmt 2, 

Die Prieſter und Mitglieder des Synedriums 
hatten nun freylich am meiſten Urſache erſchrocken zu 
ſeyn: Indeſſen da ſie ſich vorher auch durch die 
ſtarkſten Vermuthungsgruͤnde feiner Unſchuld nicht 
hatten beunruhigen laſſen, ſondern gewiß zu ſeyn 
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glaubten, daß er den Tod verdient hatte, ſo konnte 
die Beſtuͤrzung über dies plötzliche Ereigniß bey ih⸗ 
nen nicht ſo groß ſeyn „als auf der andern Seite das 
Beſorgniß war, ſolches Wunderzeichen mögte auf den 
groſſen Haufen einen für die Sache Jeſu gar zu vor⸗ 
theilhaften Eindruck machen. Man zweifelt um ei⸗ 
nes furchtbaren Phänomens willen nicht fo leicht 
an der Gerechtigkeit eines Urtheilſpruchs, den man 
in Geſellſchaft ſo vieler gelehrten und angeſehenen 
Mitrichter gefaͤllt hat: Zumal wenn ein ſolches Ver⸗ 
brechen, wie die Gotteslaͤſterung, auf dem Verur⸗ 
theilten zu haften ſcheint; denn weil man in dieſem 
Falle Gottes Ehre gerochen zu haben ſich einbil⸗ 
det, fo kann man nicht fo leicht ſich uͤberzeugen, daß 
die Gottheit gerade das, was zu ihrer Ehrenerret⸗ 
tung geſchehen, mißbilligt haben koͤnnte. — Vielleicht, 
daß fie auch hier ſich mit der Aus flucht, womit fie 
ſeine groͤßten Wunderwerke verkleinerten, geholfen 
haben: »Es ſeyen magiſche, oder daͤmoniſche Kraͤf⸗ 
„ te dabey wirkſam. — Diefe Finſterniß ſey kein Werk 
„ Gottes, ſondern rühre von dem Fuͤrſten der Sin) 
„ ſterniß her, u. dgl. „ So dachten Feinde. — 
Juͤnger, Freunde hingegen muͤſſen in dieſem furcht⸗ 
baren Begegniſſe viel Mutherweckendes gefunden 
haben. i — 

Jeſus machte ſich dieſen Wink der Gottheit wei⸗ 
ter nicht zu nutz, um den Zuſehern ſeine Unſchuld, 
und die Ungerechtigkeit ihres Verfahrens ans Herz 
zu legen. Nur kein Wort ſprach er, das ſich darauf 
bezog. — Aus der evangeliſchen Erzählung laͤßt ſich 
ſchlieſſen, er habe waͤhrend der drey Stunden der 
Finſterniß ein tiefes Stillſchweigen beobachtet. i 

Die ſchreckensvolle Begebenheit war itzt vorbey, 
und Jeſus war ſchon ſechs Stunden am Kreutze ge⸗ 
hangen; immer quaͤlender wurden die Schmerzen, 
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immer nahm die Entfräftung zu. — Gott! mein 
Gott! ruft er itzt mit angeſtrengter Stimme, warum 
haſt du mich verlaſſen! — 2550 

Der Leidenspſalm, der mit dieſen Worten anfaͤngt, 
drückt die Empfindungen des tiefſten Schmerzens; — 
aber auch des ſtaͤrkſten Vertrauens auf Gott aus. 

Viel Volk moͤgte nach und nach entwichen feyn, * 
doch blieben noch viele Zuſeher. Die Schrecken der 
Finſterniß waren vorbey. Man bemerkte, daß in 
dieſen dreyen Stunden die Entkraͤftung ſehr zugenom⸗ 
men, er ſelbſt gab es durch ein ſchwaches: Mich 
duͤrſtet! — zu verſtehen. Indeſſen daß ein Soldat 
auf einen Wink des Hauptmanns hinlauft, ihm zu 
trinken zu holen, halten einige Juden ſich daruͤber 
auf, daß er, wie ſie ſagten, den Elias gerufen 
hatte, Das loi, Eloi, (mein Gott) wurde fo 
von ihnen mißverſtanden, oder verdrehet. Halt, 
er ruft den Elias. — War es bloſſe Spoͤtterey, fo 
wars die elendeſte und poͤbelhafteſte. 

Indeſſen, daß der Soldat, mit einem in ſchlech⸗ 
ten eßigten Wein getunkten Schwamm, an einen 
Hyſſopſtaͤngel geſteckt, herbeykommt, ihm ſolchen an 
den Mund zu halten, riefen jene: Halt, laß ſehen, 
ob Elias komme, ihn herabzunehmen. Der Soldat 
fährt in feinem Geſchaͤfte fort, er hält ihm den 
Schwamm an den Mund, und Jeſus nimmt das 
Getraͤnk, ſo ſchlecht es war, zu ſich. Das einzige 
Labſal für den gemarterten Koͤrper! g 

„Es iſt vollbracht! — „ hört man ihn itzt fa, 
gen, nachdem er den Trank zu ſich genommen. 

Dieß macht inſonderheit den naheſtehenden Juͤn— 
ger aufmerkſam. Er giebt nun auf jede ſeiner Be⸗ 
wegungen genau Achtung, und bald bemerkt er, 
daß er ſich zum Sterben anſchickte. 

Auch aus Schrecken über die Finſterniß G80 
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So früh am eee war etwas auſſer⸗ 
ordentliches, und glich mehr e em freywilligen/ als 
gewaltſamen Tode. Und bey ſo geſunder Lelbes be⸗ 
ngewoͤhnlicher. Er mog⸗ 
Beſchwerlichkeiten aushalten. 
sigung brae e den Tod nicht fo ger 
fer Herr hatte itzt alles gelitten, was er 
be Was den Mttgefreutäten wiederfuhr/ 
um ihr Lebensende zu befödern, ſollte ihm nicht mie, 
„„ ee ea ee 

8 Verwandten und Anhänger , die dieſe ſechs 
Stunden den fuͤrchterlichen Anblick ausgehalten, ſoll⸗ 
ten nun auch noch feinem Sterben zuſehen. So we⸗ 
nig fie es im Anfang geglaubt hatten, daß ihm fol 
ches wiederfahren ſollte, fo war es itzt doch bey⸗ 
nahe Troſt fuͤr ſie, wenn ſie denken konnten / er ſey 
durch den Tod vom Leiden befreyt; was auch immer 
ihr Begriff vom Meßias darunter leiden mußte. Sei⸗ 
ner Mutter wenigſtens war es ertraͤglicher, ihn todt 
zu wiſſen, als länger in Qual und Schmache da haͤn⸗ 
gen zu ſehen. 

Doch es waren itzt nicht ſolche Gedanken, die 
unſer Herr in den letzten Augenblicken ſeines Lebens 
dachte; ſondern das, was ihn bewogen hatte, dies 
alles zu leiden, Nuͤckſicht auf das Heil des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, auf den Willen ſeines Vaters — 
Einſicht auf die Freuden, die vor ihm lagen — 
das war es itzt allein, was ſeine Seele zu dem letz⸗ 
ten groſſen Schritt ſtaͤrken konnte. Mit lauter Stim⸗ 
me rief er: Vater, in deine Haͤnde leg' ich nieder 
meinen Geiſk. — Ließ das Haupt ſinken und ſtarb. 


(Geſchichte Jeſu. UI. Band.) Se 
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ns die größten Erwartungen hatte, den Tod der 
Wehle ſtarb, und zu einer Ae de Me ſo 
gewaltſam verdrängt; wurde, wo man glaubte, er 

uͤrde erſtl itzt die Früchte, ſeines verdienstvollen Le⸗ 
bens einerndten; daß der ſtarb, der ſich heute noch 
BOr Ben Kate. unbe a für den görtlichen 
König erklart hattez, — das war wunderbar und 
unbegreiflich — Allein auf die Gemuͤther des Volkes 
machte das doch weit den ſtärkern Eindruck, was 
gte Jene vorhergieng, und was a 
olgte. Jene Finſterniß bakte allgemeine Be ung 
verurfach,, „. St twurde,Biefe noch um ein Groſſes 
vermehrt, da von dem Tempel her ein Gerücht Fam; 
Der dichte doppelte Vorhang zwiſchen dem Selli⸗ 
gen und Allerheiligſten ſey um die Zeit des Abend, 


opfers, eben da Er am Kreutze ſtarb, von ſelbſt von 
oben bis unten in zwey Stuͤcke zerriſſen. Dieſer Vor⸗ 


fall, mit dem Auge eines religioſen Juden angeſehen, 
dem alles Auſſerordentliche, was irn Heiligthum 
vorgieng, ein Wink der Gottheit war, und dem nir⸗ 
gends weniger an ein Ungefähr der Sinn kommen 
konnte, als bey dem, was eine Beziehung auf ſeine 
Religion hatte, deutete an, daß ihrem Gottesdienſt 
eine groſſe Veranderung bevorſtehe, und das Gepraͤng 
* Ligthfoot, Reland. . N ys 
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der Opfer und Cärimoı ien nicht langer dem Dienſt 


im Geiſt und in der Wah eit im Wege ſtehen / nicht 
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npe icht plöglich von ſelbſt öffne, 

ten (ein in gewiſſer Abſieht e 8 Omen) ſollen 

die Weiſern es als eine Vorbedeutung, daß nun die, 

fer vi Ausländern offen ſtehen würde, aus, 

„%%% SANTLC RER AeTcUTene Bohn 
anzeigen, daß nun zu der beſſern Offenbarn 

Gottes durch den Meßias jedermann der Zugang offen 


. Pe bedenke aber auch die eſtuͤrzung der Prie⸗ 
ſter beym Anblick des geöffneten Allerheiligſten! Nicht 
nur ſahen ſie ſich in ihren Verrichtungen geftört; 
mußten es nicht nur an e der Gottheit 
halten, ſondern fie hatten uͤberdies von dem Eindruck, 
den es auf das Volk (beſonders zur Feſtzeit, da die 
Anzahl ſo groß war) machen wuͤrde, zu beſorgen, 
er moͤgte fuͤr das Andenken Jeſu gar zu vortheilhaft 
ſeyn! Es war in dem Augenblicke ſeines Todes ge⸗ 
ſchehen. — 17 ; 
Zu gleicher Stunde wurde zu Jeruſalem und in der 

Gegend umher ein ſtarkes Erdbeben verfpurt, ** 

Noch auſſerordentlicher war es, daß auch die 
Felswaͤnde um Jeruſalem her T Riſſe bekamen und 
zerborſten. Es ſcheint eine Wirkung des auſſerordent⸗ 
lich ⸗ſtarken Erdbebens geweſen zu ſeyn. 

In dieſe Felswaͤnde waren Gruften eingehauen, 
„ Joſ. jd. Kr. VII: 32 8 
eb ‚fo wie der Funken, aden auc 
t len fee Er B. XVI. nennt den Boden um Jernſa⸗ 
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dieſer zigte, 25 eine weit gröſfere Per⸗ 
eu 1 75 „ als fein Andi vorſtellte: Nur fo etwas 

unte ‚fie erſchrecken, und durch dieſen chrecken fü ſie 

die De ehe Ki, die nun folgen ten, vor⸗ 
1 ie wurden ſo wider ihren Willen auf den 
Gedanken geführt, daß ungeachtet dieſer Hinrichtung, 
ja um derſelben willen deſto mehr, die Geſchich⸗ 
te Jeſu von Nazareth von den wichtigſten Folgen 
ſeyn dürfte. Und wie viel Anſehen 1 dies er 
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men wären, nat einifchr in ihre derſchiedene 
Lander unter andern HE ar feines Todes auch dies 
ſe erzaͤhtten; die Finſterniß / das Erdbeben, der zer⸗ 
rißne Tempelvorhang u. f. w. Gewiß mußte dieg 
auch Menſchen auf den Tod unſers Herrn aufmerkſam 
machen, die die ſtillern und rührenden Umſtaͤnde 
deſſelben nicht beherzigt hätten. 

Auf dieſe letzten war nebſt den Juͤngern und 
Juͤngerinnen, auch der Römifihe Hauptmann, der die 
Soldaten anfuͤhrte, ſamt andern Umſtehenden, auf⸗ 
merkſam. Er hatte beobachtet, wie Jeſus gleich nach 
ausgeſprochnem: „Vater, in deine Haͤnde befehl ich 
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Geiſt , an dem Kreutze verſchieden war; — 
fo fruͤh — unter fo auſſerordentlichen Umſtaͤnden — 
bey fo ſtarken Anzeigen feiner Unſchuld, — darunter 
eben auch dieſe letzten Worte waren, die ein fo ſtar⸗ 
kes Vertrauen auf Gott bey der abſcheidenden Seele 
zeigten. Ein Mann e und Herz, wie 


dieſer Romer, zumal wenn ſchon vorher andere Um— 
ſtände, inſonderheit das Öffentliche Haͤndewaſchen 
feines Herrn des Landpflegers, ihm die Unſchuld die; 
ſes Leidenden hoͤchſt glaubwürdig machten, kounte 
ihn nicht anders, als für einen Gerechten, unſchul⸗ 
dig verfolgten anſehen. Dr egriffe feiner eignen 
Nation von moraliſcher Schönheit waren nicht fo un⸗ 
aufgeklärt, daß fie ihn hier nicht ſicher Hätten leiten 
koͤnnen, wenn er auch gleich wenig von den prophe⸗ 
tiſchen Schriften der Juden, und was Jeſus mit 
denſelben uͤbereinſtimmendes ate, gewußt haben mag. 
Er hatte doch gehoͤrt, daß Jeſus ſich fuͤr einen Got⸗ 
tes⸗Sohn ausgegeben. Was er nun immer Groſſes 
bey dieſem Ausdrucke denken moͤgte (verſtehen konn⸗ 
te er denſelben wol nicht, nicht einmal nach juͤdiſchem, 
geſchweige nach chriſtlichem Sinn) ſo fand er doch 
den Gekreutzigten dieſes Namens wuͤrdig; er fand 
weit mehr bey ihm, als ſelbſt der durch feine ver; 
falſchte Begriffe vom Mefias verblendete Jude nicht 
fand. In der That, rief der Hauptmann, der Mann 
iſt ein Gerechter; iſt Gottes Sohn! — Er gab fo 
noch ftarfer der Wahrheit Zeugniß *, als fein Herr, 
der vor einigen Stunden fagte: Ich will an dieſes 
Gerechten Tode nicht Schuld ſeyn — und ihn zum 
Tode verurtheilte. f 
Menſchlicher hat wol keiner von den Zuſehern der 
Kreuzigung gedacht und geſprochen, als dieſer Mann. 
Es iſt wahre Befriedigung für jeden gut denkenden 


* „Er hat Gott die Ehre gegeben „„ ſagen die Evangeliften. 


438 Gefhihte Jeſu. 
Leſer der evan eli en Geſchichte, wenn er nach fo 


vielen Niederträchtigkeiten, die an dem Gerechten 


bey feinem Tode vorgiengen, zum Nachdenken ge 
kommen ſeyn; denn auch nach ihren, durch keine 
Offenbarung aufgeklaͤrten Begriffen, waren ſo ſchre— 
ckensvolle Folgen ſeines Todes ein Zeugniß ſeiner 
Unſchuld. 

Die Menge der Zuſchauer gieng itzt auseinander. 
Sie kehrten mit ganz andern Gedanken zurück, als 
fie gekommen waren. Sie fahen zwar Jeſum erblaf 
ſet an dem Kreutze hangen, und inſoweit das Ur⸗ 
theil der Prieſterſchaft gerechtfertigt; ſein Tod ſchien 
wider ihn zu zeugen, daß er der nicht wäre, fuͤr den 
er wollte gehalten ſeyn. — Allein die Begebenheiten 
am Ende feiner Leiden redeten ſtaͤrker für ihn, als die 
leiſe Stimme der Wahrheit in ihren Gemuͤthern nicht 
geredet hatte. „Wenn Gott fein Mißfallen an dies 
„ ſer Handlung zu verſtehen geben wollte, konnte er 
„les entſcheidender thun? — „ Von dieſem Gedan⸗ 
ken zu der Erinnerung an ſeine Lehren und Thaten, 
war ein kleiner Schritt. Sahen ſie ſich gleich in ihren 
irbiſchen Erwartungen getaucht, fo waren hingegen 
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itzt andere ſinnliche Gegenſtaͤnde da, die ſie von einer 
andern Seite eben ſo ſehr erſchuͤtterten, und zu ihm 
zuruͤckwieſen, als der Gedanke eines irdiſchen Reis 
ches fie von ihm abwendig gemacht hatte. Erſchre⸗ 
cken mußten eben die am meiſten, die im Hohnſpre⸗ 
chen am weitſten gegangen. Sie ſahen, ſie hoͤrten 
eben ſo auſſerordentliche Dinge, als wenn er, ihrer 
Foderung zu entſprechen, vom Kreutz heruntergeſtie⸗ 
gen wäre. Mehr Beſtuͤrzung / als Schrecken war 
auf den Geſichtern derer zu leſen, die nicht ſo faſt 
aus Bosheit, als aus Achtung für die Ausſpruͤche 
ihrer Prieſter und Gelehrten, die Partey feiner Fein⸗ 
de ergriffen hatten: oder die darum, weil ſie ihre bey 
dem Einzug ſo ſtark geauſſerten Hoffnungen vereitelt 
ſahen, ſich wider ihn einnehmen laſſen. Dieſe ver⸗ 
lieſſen alle gedankenvoll und traurig den Schauplatz 
ſeines Leidens; viele wurden in jenen beſſern Begrif⸗ 
fen von ihm, die ſie der Prieſterſchaft zu gefallen ab⸗ 
gelegt, aufs neue geſtaͤrkt, machten itzt ſich und an; 
dern Vorwuͤrfe, und ſtauden in banger Erwartung, 
was die furchtbaren Auftritte für ein Ende nehmen 
wuͤrden. 

Noch blieben ſeine Verwandten und Juͤnger und 
Juͤngerinnen, die einen naher, die andern entferu⸗ 
ter, auf der Richtſtaͤtte, um zu ſehen, was mit ſei⸗ 
nem Leichnam wuͤrde vorgenommen werden. Bey 
der aͤuſſerſten Traurigkeit, in welche der Anblick des 
Todten ſie ſenken mußte, hatte es ihnen doch noch 
zu einigem Troſt, einiger Staͤrkung des Glaubens 
gedient, da ſie die Schreckwunder bey ſeinem Tod, 
und den Eindruck ſahen, den ſolche auf die Zuſeher 

machten. Da ſonſt die Vorſtellung, daß ſie, von ih⸗ 
rem Fuͤhrer derlaffen, nun jeder Beſchimpfung von 
Seite feiner Verfolger ansgeſetzt ſeyn würden, fiehät: 
te muthlos machen können, „fo richtet hingegen das 
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ihren Muth auf, daß Gott itzt ſchon ſeiner Unſchuld 
fo Sfenttich Zeusmiß, und feinen Feinden eine Probe 
feines Mipfallens gab. Was anders als dieſes konnte 
ſie, nach allem, was ſie geſehen, in dem Vertrauen 
auf die Gute Sache ihres theuren Verſtorbnen, und 
auf den Beyſtand, den Gott derſelben weiter leiſten 
würde, erhalten ? a 

Es konnte ihnen nicht gleichgültig ſeyn , was fein 
Leichnam für ein Schickſal haben würde. Die dama⸗ 
lige Denkensart, infonderheit auch die jüdifche , bracht 
es mit, daß man dem Leichnam eines hochgeſchatzten 
Freundes oder Lehrers ſo viel Ehre zu bezeigen ſuchte, 
als es immer die Umſtaͤnde erlaubten. Sie hatten dieſe 
Gewohnheit von altem her, da die Leichname ihrer 
Voreltern mit groͤſter Sorgfalt waren beygeſetzt und 
zum Theil einbalſamirt worden; und man weiß, wie 
viel Hochachtung fie für die Grabmaͤler ihrer Prophe⸗ 
ten gehabt. * 

Aber was konnten itzt dieſe galiläifche Juͤnger 
und Jüngerinnen dazu beytragen, ihm ein ehrenvol⸗ 
les Begraͤbniß zu verſchaffen? Der Körper war in 
den Handen der Regierung, ohne Erlaubniß des 
Procurators durfte niemand etwas mit demſelben 
vornehmen; und fo hatte es den Anſchein, der Reich: 
nam unſers Herrn wuͤrde mit den Koͤrpern der Miſ⸗ 
ſethaͤter gleiches Schickſal haben. 

Dieſe lebten noch an dem Kreutz: Und ſie konn⸗ 
ten noch lange in dieſem Zuſtande leben. Ein Um⸗ 
ſtand, der die Prieſter, die dafür beſorgt waren, 
’ Aae in ſeiner Lebensbeſchreibung, cv. fen. eines 
Tages eben dazu gekommen da rey von ſeinen Bekann⸗ 
ten unter den Gefanguen am Kreutze gehangen, und noch 
gelebt; er habe durch Feine Fuͤrbitte vom Titus erhalten, 
daß er ſie herubnehmen laſſen, da dann Zween unter den 
en 


Händen der Aerzte geſtorben, einer aber mit dem 
Leben davon gekommen. Wil 
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daß bey ſolchen Hinrichtungen nichts wider die Hei 
ligkeit der Feſtfeyer vorgieng, bewog, daß ſie, da 
Jeſus am Kreutze noch lebte, (oder wenigſtens, ehe 
ſie wußten, daß er geſtorben waͤre,) bey Pilatus 
mit der Bitte einkamen, er moͤgte den Gekreutzigten 
das Leben abkuͤrzen, und vor Ende des Tages ihre 
Körper beyſeits thun laſſen. Morgen war Sabbat; 
dießfmal ein um fo viel heiligerer Tag, weil er mit 
dem Feſte in Verbindung ſtand, und unter anderm 
mit Darbringung der erſten Erndtfruͤchte mußte ges 
feyert werden. Und heute war Vorbereitungszeit, 
da die Geſchaͤfte, die nicht auf den Sabbat verlegt 
werden durften, vorgenommen, und andere Vorkeh⸗ 
rungen gemacht wurden. Es waͤre wider die Heilig⸗ 
keit dieſes Tages geweſen, wenn Miſſethaͤter, lebend 
oder tod, am Kreutze geblieben waͤren; dieſer Anblick 
wuͤrde um ſo unanſtaͤndiger geweſen ſeyn, da nach 
dem Geſetz auch ſonſt die Koͤrper der Aufgehaͤngten 
vor Nacht mußten abgenommen werden. Die roͤmi⸗ 
ſche Regierung richtete ſich in ſolchen Faͤllen nach 
dem Landesgebrauche. Pilatus erlaubt, den Ge— 
kreutzigten die Beine zu zerbrechen, und ihre Koͤrper 
herabzunehmen. Dies Beinzerſchlagen war ſouſt eine 
eigne Todesſtrafe. Hier ſollte es denen, die noch Tage 
lang am Kreutze gelebt haben konnten, vollends den 
Tod bringen; eine kurze, aber deſto grauſamere Qual. 
Dem Gekreutzigten war es doch eine Gnade, weil 
es ſein Leiden, das ſouſt Tagelang gewaͤhrt haben 
wuͤrde, abkuͤrzte. Der Soldat zerſchlug erſt die Bei⸗ 
ne mit einer Keule; dann wurde der Streich auch auf 
ſolche Theile des Leibes geführt, wo ein ſolcher Schlag 
den Tod bringt. Das wiederfuhr den Miſſethaͤtern. 
Mit unſerm Herrn ſollte daſſelbe vorgehen, aber 
fein blaſſes , geſunkenes Haupt, und daß er ſo Be⸗ 
wegunglos da hieng, zeigte an, daß er geſtorben 
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waͤre. Der Hauptmann hatte ſogar den Augenblick 
des Ausathmens bemerkt. Doch weil ein ſo fruͤhes 
Ende etwas ſeltenes war, und von einigen fuͤr eine 
Ohnmacht angeſehen werden konnte; und um dem 
Befehle genug zu thun, der eine gewaltſame Ab⸗ 
kuͤrzung des Lebens foderte, wurde gut gefunden, 
daß der Soldat ihm einen Seitenſtich gabe, damit, 
wenn noch Leben vorhanden ware, der Tod unfehl⸗ 
bar erfolgte. Der Stich gieng tief. Das ſich zei⸗ 
gende Blut war ſchon geronnen, das Waſſer hatte 
ſich davon abgeſondert; ein Zeichen, daß der Kreis⸗ 
lauf des Gebluͤts ſchon aufgehört habe, und der Körs 
per wirklich tod ſey. Dieſen Umſtand bemerkt der 
naͤchſt an dem Kreutze ſtehende Juͤnger, der es mit 
Recht einer beſondern Fuͤrſehung zuſchreibt, das an 
dem Koͤrper unſers Herrn, der ſobald wieder aufle⸗ 
ben ſollte, die Gebeine nicht zerbrochen, und deſſen 
ungeachtet etwas vorgenommen wurde, was den 
Tod eben ſo gewiß verurſacht haben muͤßte, als das 
Beinzerſchlagen. | A e 
Itzt ſollten die Leichname heruntergenommen 
werden. — Die Jünger und Juͤngerinnen konnten 
nichts anders erwarten; als daß er mit den Miſſe⸗ 
thatern ein gleiches Schickſal haben wurde: Denn 
ſchwerlich hatten ſie von dem, was Nikodem und 
Joſeph gethan, einiges Mitwiſſen. Zeit und um⸗ 
ftände erlaubten nicht, ſich mit denſelben zu bera⸗ 
then, wie die Schmache von dem Leichnam ab⸗ 
gewandt werden koͤnnte, und die armen galilaͤiſchen 
Juͤnger wußten wol uͤberall nichts zur Sache zu ra⸗ 
then. Allein die Fuͤrſehung hat auch hierfuͤr geſorgt. 
Wahrend daß die Miſſethater vollends ums Leben 
gebracht wurden, hatte ein frommer, angeſehener, 
bemittelter Jude, der zu Jeruſalem wohnete, Joſevh 
von Arimathaͤa (Ramath) gebuͤrtig, ein Rathsglied, 
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den Entſchluß genommen, der ihm ſelber fo viel 
Ehre macht; wiewol fein Namen in der evangeli⸗ 
ſchen Geſchichte noch nie geleſen worden. Er hatte 
dem Herrn feine Hochachtung geweihet, und insge⸗ 
heim mit ihm und der Geſellſchaft Umgang gepflo⸗ 
gen; wenigſtens ſo oft Jeſus auf die Feſte kam. Das 
Beſorgniß, ſich den Unwillen feiner Collegen zuzu— 
ziehen, hatte ihn, wie Nikodem, ſchuͤchtern gemacht. 
Solche verborgene Anhaͤnger hatte es mehrere. Zu 
Jeruſalem war es wirklich fuͤr einen angeſehenen 
Mann, der daſelbſt wohnete, gefaͤhrlicher, als fuͤr 
unberuͤhmte Galilaͤer, die nur von Zeit zu Zeit dahin 
kamen, für einen Anhänger des verhaften Galilaͤers 
gehalten zu werden. Jeſus, der voraus ſah, daß 
dieſe Schuͤchternheit von ſelbſt weichen wuͤrde, ſobald 
ſeine Geſchichte ſich entwickeln, und die Wahrheit, 
daß er Meßias ſey, gepredigt werden wuͤrde, hatte 
dergleichen gute Leute eben nicht gezwungen, ſich 
öffentlich für ihn zu erklaͤren. Er gieng fo ſchonend 
mit ihnen um, daß er ſich nur nie auf ſie als ſeine 
Juͤnger berief, oder ſie auffoderte, vor dem Rath 
ihre wahre Meynung von ihm herauszuſagen; er 
wollte ihnen eine Verlegenheit erſparen, darinn ſie 
den Charackter eines Juͤngers noch kaum behauptet 
hätten, — Allein Joſeph gab nun nicht feiner vori⸗ 
gen Schuͤchternheit, ſondern dem Triebe der Hoch; 
achtung Gehör, womit ſein Herz gegen Jeſum erfuͤllt 
war; er handelte nun einmal nach eignen Begriffen. 
Er ſah, daß es an dem war, daß nun auch noch 
dem Leichnam Schmach angethan werden ſollte. Das 
Andenken eines ſolchen Lehrers zu ehren, ihm ein 
anſtaͤndiges Begraͤbniß zu verſchaffen, war ihm nach 
ſeiner Religion, und nach damaliger Denkensart die 
heiligſte Pflicht, davon keine Gefahr, keine zu fuͤrch⸗ 
tende ſchlimme Nachrede, ihn losſprechen konnte. 
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Nikodemus aufgelegt waͤren, ſo etwas zu thun. In 
dieſem Entſchluſſe mußte das ihn nicht wenig ſtaͤrken, 
daß er die uͤbelgeſinnte Partey uͤber die Schreckzeichen 
bey dem Tode Jeſu erſchrocken, und zum Theil ſchon 
auf andere Gedanken gebracht ſah. Wenigſtens war 
dieſer Umſtand ſeinem Unternehmen inſoweit guͤnſtig, 
daß er deſto weniger zu fuͤrchten hatte, von der Prie⸗ 
ſterſchaft verhindert zu werden, dieſe Exlaubniß aus⸗ 
zuwirken, oder von dem Pobel, ſich derſelben zu bes 
dienen. 5 

Er gieng zu dem Landpfleger; ob mit Vorwiſſen 
Nikodems, iſt ungewiß: Er gieng um fo viel getros 
ſter, weil es die Sache deſſen betraf, dem Pilatus 
ſelbſt oͤffentlich das Zeugniß der Unſchuld gegeben, 
und deſſen Hinrichtung man von demfelben hatte er⸗ 
zwingen muͤſſen. Die Bitte war, daß ihm der Lands 
pfleger den Leichnam des Gekreutzigten zur Beſtat⸗ 
tung moͤgte abfolgen laſſen. Pilatus fand die Bitte 
vernuͤnftig und zulaßlich. Nur kam es ihm beynah' 
unglaublich vor, daß Jeſus, zumal bey einer ſo ge⸗ 
ſunden Leibesbeſchaffenheit, und in der Starke des 
männlichen Alters, ſchon geſtorben ſeyn ſollte. Er 
hatte, wie es ſcheint, ſo eben Befehl gegeben, den 
Gekreutzigten das Leben abzukuͤrzen; und Jeſus ſollte 
ſchon vor deſſelben Vollziehung geſtorben ſeyn. — 
Dies duͤnkt ihn der Unterſuchung werth. „Er läßt 
den zu dem Kreutze verordneten Hauptmann bor ſich 
kommen, und fragt ihn, ob Jeſus geſtorben ſey, 
und wann ? Der Hauptmann erzahlt, was er ber 
merkt hatte. Pilatus fand die Sache wichtig: Er 
hatte noch nicht vergeſſen, was heute bey dem Vers 
hoͤr fuͤr Beweiſe der Unſchuld ſich hervorgethan. Nun 
ſchenkt er ohne Bedenken Joſeph den Leichnam, und 
uͤberlaͤßt ihm, denſelben, wie er nur wollte, zu be⸗ 
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ſtatten; zur Herabnehmung und Auslieferung giebt 
er dem Hauptmann die noͤthigen Befehle. 

Joſeph verſieht ſich mit feiner Leinvand, um 
den Leichnam einzuwickeln, für welchen er ſchon feine 
eigne Gruft, in eine an feinen Garten ſtoſſende Feb 
ſenwand eingehauen, zum Begraͤbniſſe beſtimmt hat. 
Indeſſen, daß er mit dieſen Zuruͤſtungen beſchaͤftigt 
iſt, und um ſo viel eiffertiger zu Wert geht, weil 
alles noch vor dem Sabbate, der mit Untergang der 
Sonne anfieng, zu Ende gebracht ſeyn mußte, ges 
ſellt ſich Nikodemus zu ihm, ein Rathsglied und oͤf⸗ 
fentlicher Lehrer. Wir kennen Nikodemus ſchon. Je 
ne Furchtſamkeit, womit er das erſtemal zu Jeſu 
kam, hatt' er bey einem andern Anlaſſe abgelegt, 
und die gute Sache verfochten. Joſeph und Er hat⸗ 
ten einander ihre Geſinnungen in Anſehung des ga⸗ 
lilaiſchen Propheten entdeckt; es war itzt wol nicht, 
das erſtemal, daß fie um ſeinetwillen zuſammen 
kamen. Nee | 

Nikodem hatte bey hundert Pfunden Myrrhen 
und Aloe, worein die Leichen umlegt und eingewun⸗ 
den wurden, gekauft. Dieſe laßt er durch Bediente 
an den Ort hinbringen, wo der Leichnam beygeſetzt wer’ 
den ſollte. f 

Nun war es darum zu thun, den Leichnam vom 
Kreutz herunterzunehmen. Joſeph, und vermuthlich 
auch Nikodemus, gehen ſelbſt hin, und beſorgen, 
daß dies auf die anſtändigſte Weiſe geſchehe. Die 
Jünger und Juͤngerinnen, die die Rich tſtaͤtte noch 
nicht verlaſſen, hatten den Troſt, zu ſehen, wie zween 
angeſehene Männer „unter dem Schutz und mit 
per Hauptmanns und der Wache, den Leiche 
Alle Glieder wur it ewuͤr zw 3 

eigen, und. ap (oralen umaunden. derne 
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nam ihres Herrn zu einem ehrenvollen Begraͤbniſſe 
von dem Kreutze losnagelten und herunternahmen. 
Kein ruchloſes Geſpoͤtte, kein poͤbelhafter Scherz 
war mehr zu hoͤren. Jene Phaͤnomenen hatten die 
Schaar weggeſchreckt. Auch Diejenigen Juͤn⸗ 
ger und Juͤngerinnen, die bisher aus Furcht ent⸗ 
fernter geſtanden, durften, ungehindert von der 
Wache, naͤher kommen, und den entſeelten Leichnam 
und die noch friſchen Wunden beſchauen; indeſſen, 
daß derſelbe heruntergehoben, gewaſchen, T und 
mit dem Gewuͤrzwerk theils beſtrichen, theils umlegt 
und eingewickelt wurde. N ee 
Joſephs Garten und Grabhoͤle waren nahe bey 
der Richtſtaͤtte. Um ſo viel leichter war es, der 
Sabbatsfeyer durch Beſchleunigung dieſer Anſtalten 
vorzukommen. Die Gruft war neu; Joſeph, ein 
Mann von groſſem Vermoͤgen, hatte fie fuͤr ſich und die 
Seinen nach Landesgebrauch in einen Felſen ein⸗ 
hauen laſſen: Er, Joſeph, ſollte der erſte ſeyn, 
der hier beſtattet wuͤrde. Ein Umſtand von Wichtig⸗ 
keit: Denn ſo konnte nicht leicht irgend ein falſches 
Geruͤcht, als ob ein anderer Verſtorbner aus dieſem 
Grab auferſtanden ware, ſeine Auferſtehung zweifel⸗ 
haft machen. Be 
Sobald man mit dem Leichnam bey der Gruft 
angekommeie/ wurde derſelbe mit Beymiſchung meh⸗ 
rerer Myrrhen und Aloe, um ihn vor dem erſten 
Anſatz der Verweſung zu verwahren, ohne weitere 
Carimonien in die Gruft geſenkt, und zu beſſerer 
Verwahrung der hierzu beſtimmte groſſe Stein vor 
die Höhle hingewaͤlzt. Mehr erlaubte die allzunahe 
Sabbatfeyer nicht, zur Beſtattung des Leichnams vor⸗ 
zunehmen: Doch ſchon dies war genug, um die Juͤn⸗ 
gerinnen, die ſich entſchloſſen hatten, gleich nach dem 
+ Das Waſchen gieng der Salbung und Einwicklung vor. 
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Sabbat den Leichnam noch ſorgfaͤltiger zum Begraͤb⸗ 
niſſe anzuſchicken, auſſer alle Furcht zu ſetzen, daß ſie an 
dieſem Liebeswerke verhindert werden mögten; weil der 
Leichnam unter der Aufficht eines fo vornehmen Juͤn⸗ 
gers war. Waͤhrend daß derſelbe in die Gruft gelegt 
und der Stein dafuͤr hingewaͤlzt wurde, ſaſſen ſie vor 
dem Grab über in dem Garten, und oh Kein Um⸗ 
ſtand war ihnen gleichgültig, der ihren theuer geliebten 
Lehrer, und die Erhaltung feines Andenkens betraf, 
Eh die Sabbatsfeyer! ihren Anfang nahm, mach⸗ 
ten ſie ſich die wenigen uͤbrigen Augenblicke zu nutz, 
Gewuͤrzwerk und Salbe zu kaufen, oder auf uͤbermor⸗ 
gen zu beſtellen. Namlich ſie wollen es nicht bey 
dem bewenden laſſen, was Joſeph ſchon gethan hat. 
Sie wollen auch eigne Koſten dran wenden. An dem 
Leichnam deſſen ſoll nichts geſpart werden, dem ſie 
auch itzt noch ihre ganze Hochachtung geweihet hatten. 
Der Sabbat, der mit Ende des Freytags anfieng, 
erlaubte nicht, weiter etwas vorzunehmen. Itzt erſt 
ward ihnen vergoͤnnt, ſich in der Stille den Em⸗ 
pfindungen, wovon ihr Herz ſich belaſtet fühlt, und 
dem Nachdenken uber alles, was fie heute geſehen, 
zu uͤberlaſſen. Mußte gleich ein Schauſpiel, wie das 
heutige, ihnen den Tag ſeines Leidens unertraglich 
lange machen; ſo waren doch auch ſeit geſtern Abend, 
da fie, noch ſeinen Abſchiedsgeſprachen beygewohnt , 
alle dieſe Vorfälle ſo ſchnell und ununterbrochen auf 
einander gefolgt, daß die Fuͤrſehung recht mit Fleiß 
die Sache beſchleunigt zu haben ſchien, | damit dieſer 
allerbitterſte Kelch ſo geſchwind als moglich ausge, 
trunken ſeyn moͤgte. Und dies war auch fur dieſe 
Juͤugerinnen ein Vortheil. Da ſich alles in fo weni⸗ 
ge Stunden zuſammendrängte, ſo moͤgten ſie es in 
der Anſtrengung, welche es fie gekoſtet, allem zuzu⸗ 
ſehen, und nachdem ſie das Grauſamſte geſehen, 
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noch auf jede kleinere Pflichterſtattung aufmerkſam 
1 / deſto eher aushalten. Schwerlich hätten 
bei mod f, wenn das ſchreckenvolle Schau⸗ 
r gedauert hätte, a 
dieſer Iwiſchenzeit, da wir die Jünger 
und Juͤngerinnen, ihres Herrn und Lehrers bes 
raubt, einſam ihren Gedanken und Empfindungen 
nachhängen ſehen, wird der Leſer auch gern ein wer 
nig ſtille ſtehen, einen Blick auf das Vergangne sus 
ruͤckwerfen, und mit dem Auge der Juͤnger die ganze 
Reihe von Begebenheiten bis zu der letzten und wich⸗ 
tigſten des heutigen Tages, durchlaufen. Wir wer⸗ 
den fo nur deſto beſſer vorbereitet ſeyn, die endliche 
Entwickelung der Geſchichte unſers Herrn, ſeine Auf⸗ 
erſtehung, aus demjenigen Geſichtspunkt, der auf 
fein vergangnes Leben das hellſte Licht wirft, zu be- 
trachten. Bey einem dreyjaͤhrigen Umgang mit Je⸗ 
fu waren die Juͤnger dennoch in der Erkenntalß ſei⸗ 
ner wahren Beſtimmung, und deſſen, was eigent⸗ 
lich die Meßiaswuͤrde ausmachte, noch nicht weit 
gekommen. Sie waren immer noch Juden, d. h. 
ſie hatten noch nicht uͤber die engen Schranken ihrer 
National⸗Erwartungen hinausdenken gelernt; und dar⸗ 
an, daß die Abſicht der Gottheit ſich auf das ganze Men⸗ 
ſchen⸗Geſchlecht, und zwar bis in die Ewigkeit hin — 
erſtrecken durfte, war ihnen noch kein Sinn gekom⸗ 
men. Indeſſen war in ihren eingeſchraͤnkten Erwar⸗ 
tungen doch auch etwas wahres; ein Meßias war 
den Juden verſprochen; dieſen Meßias kennen, die, 
ſen annehmen, mußte auch wol fuͤr die Nation die 
vortheilhafteſten Folgen haben; der Zeitpunkt ſeiner 
Ankunft mußte, unter dieſer Bedingung, für fie der 
erwuͤnſchteſte ſeyn. Nun kann es den beſern unmoͤg⸗ 
lich entgangen ſeyn, auf was für eine Art Jeſus dar 
von, 


3 
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von, daß er dieſe groſſe Perſon ſey, ſeine Jünger 
nach und nach zu uͤberzeugen geſucht hat: Keines, 
wegs auf die Art, wie man glaubte, daß der König 
Iſraels ſich der Nation darſtellen, und glaubwuͤr⸗ 
dig machen ſollte. Und das konnte auch nicht ſeyn; 
er konnte ſich ja nicht anders offenbaren, als wie 
er war; und er war kein Krieger, kein Eroberer; 
ser that nicht ungeſtuͤm; man hörte auf den Gaſſen 
ſeine Stimme nicht. Herrlichkeit war wol an ihm 
zu ſehen, aber nicht jene blendende, geraͤuſchvolle, 
die man dem Meßias andichtete, ſondern die ſtille, 
wohlthaͤtige, die ſich in groſſen, aber mehr Wefen - . 
als Schein habenden Machtthaten, und in dem 
göttlichen Anſehen feiner Lehre und feines Wandels 
auſſerte; wo dann noch das Zeugniß ſeines Vorgaͤn⸗ 
gers, und was bey feiner Taufe vorfiel, hinzukam. 
Aus ſolchen Beweiſen ließ er es feine Jünger mehr ſelbſt 
herleiten, er ſey der Meßias, als daß er es ihnen 
ſagte. — Nun ſieht man wol, daß es bey dieſer 
Art, ihnen ſeine Hoheit zu beweiſen, nur zu einem 
etwelchen Grade der Ueberzeugung kommen konnte; 
ſo lange naͤmlich jene entſcheidende Begebenheiten, 
die auf alles vorhergegangene das Siegel druͤckten, 
noch nicht erfolgt waren. Dieſer Grad von Ueber 
zeugung hatte ein genaues Verhaͤltniß zu ihren, mehr 
oder weniger abgelegten, Vorurtheilen: Er konnte 
bey dem einen Juͤnger geringer, bey dem andern 
gröſſer ſeyn. Ja ein Glaube von dieſer Art konnte 
bey einer und eben derſelben Perſon bald ſteigen, 
bald fallen. Man muß z. B. nicht denken, daß es ſchon 
eine anhaltende, vollkommne Ueberzeugung bey Per 
trus geweſen, als er ihn den Sohn Gottes nannte. 
Es war mehr ein Ausdruck der tiefſten Hochachtung / 
und deſſen, was ihm itzt eben am ſtäͤckſten einleuch⸗ 
(Geſchichte Jeſu U. Band.) . 
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tete, als eine vollkommen deutliche und uͤberlegte 
Einſicht in die Natur feines Gefihäftes, Man kann 
alſo freylich Überhaupt von ihm, und feinen Mitjuns 
gern fagen: Sie glaubten es, Jeſus wäre der Mef 
ſias — Aber weil es mehr die Folge eines ununter⸗ 
brochnen Umgangs mit ihm, und des beſtaͤndigen An⸗ 
blicks ſeiner Thaten war, als daß ſie wirklich das ge⸗ 
ſehen haben ſollten, was nach ihrem Begriffe vom 
Meßias, an ihm zu ſehen ſeyn ſollte, Siege — Thron; 
beſteigung — Weltbeherrſchung — fo ſieht man auch 
wol, daß alles, was ſie von ihm glaubten, darauf 
hinauskam: Er waͤre der, dem einſt die Ehre 
und Hoheit eines Meßias zu Theil werden wuͤr⸗ 
de. Ihr Glaube beruhete mehr auf dem, was ſie 
erſt noch erwarteten, als auf der Ueberzeugung, 
daß er (ſchon unter dieſer veraͤchtlichen Geſtalt) 


goͤttliche Hoheit wirklich an ſich habe. Man hat 


ſich alſo gar nicht zu verwundern, daß eben dieſe 
Juͤnger, die von feiner Meßiasſchaft ſchon uͤberzeugt 
ſchienen, waͤhrend ſeines Leidens und nach demſel⸗ 
ben, beynahe allen Muth ſinken laſſen. In der 
That, dies ſollte dem Meßias, nach ihren Begrif⸗ 
fen, gar nicht wiederfahren ſeyn. — Daß es nun 
aber wirklich erfolgt war, war das größte Raͤthſel 
fuͤr ſie. Jeſus mogte es ihnen noch ſo deutlich vor⸗ 
hergeſagt haben; es machte ſie doch itzt irre: Sie 
wußten nicht, was ſie dazu denken ſollten. Gewiß⸗ 
lich hätten fie in dieſer Zwiſchenzeit die Sache Jeſu 
ſchlecht behauptet, wenn ſie z. B. mit einem Juden 
in einen Streit gerathen waren, und dieſer fie ges 
fraget haͤtte, wie denn nun wol der hingerichtete 
Mann, der itzt im Grabe lige, der Meßias ſeyn 
koͤnne? — Das Auferſtehen hatte Jeſus freylich 
deutlich genug auf den dritten Tag verſprochen. AL 
lein von dieſer Seite war es ihnen noch gar zu dun⸗ 
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kel, als daß ſie dieſem Gedanken nachgehaͤngt haben 
ſollten. Man naͤhrt die Hoffnung nur bis auf einen 
gewiſſen Grad. So lange Jeſus noch lebte, war 
es immer noch wahrſcheinlich oder doch möglich, er 
wuͤrde König werden. Dies war die Urſache, daß 
ſie den Gedanken an ſeinen Tod, ſo oft er auch den⸗ 
ſelben in ihre Seelen rufen moͤgte, immer wieder 
verbannten. Itzt aber, was hatte es noch für An 
ſchein, daß der auf dieſe Art hingerichtete Jeſus je⸗ 


mals der König werden würde, der zu Jeruſalem 


herrſchte? — Auferſtehen — wird er freylich ein. 
mal, konnten ſie denken, in der Auferſtehung der 
Gerechten; aber daß es gleich Uebermorgen geſchehen 
wuͤrde, das war itzt eben ſo ſehr uͤber ihre Erwar⸗ 
tung, als fein Leiden unter ihrer Erwartung gewe⸗ 
ſen war. 

Was hatten ſie denn aber bey alle dem, was ſie 
abhielt, gleich nach ſeinem Tode ſein Andenken aus 
ihrem Herzen zu verbannen, zu ihren Berufsgeſchaͤf— 
ten zuruͤcke zu kehren, ſich als Betrogne anzuſehen, 
und weil er nach einem ſolchen Tod unmoͤglich der 
Meßias ſeyn koͤnnte die Zeit ihrer Juͤngerſchaft für 
verloren zu halten, und wieder einen andern Lebeus⸗ 
plan vorzunehmen? — Ihre Hochachtung und Liebe 
gegen ihn. Er hatte ihnen das Herz gewonnen. 
Ein ſo langer, vertraulicher Umgang, dabey er, 
der Lehrer und der Herr, ſich meiſt fo herabgelaf, 
ſen, daß ſie mit ihm, wie mit einem Freund, umge⸗ 
hen durften. — Unvermerkt hatte er ſie dadurch, 
und durch ſeine Lehre und Beyſpiel, die ihnen, fo 
weit ſie denſelben folgten, von ſeiner Gemuͤthsruh 
und Seligkeit, bereits etwas zu empfinden gaben / 
und durch die groſſen Thaten, davon ſie Zeugen 
waren, in ſein Intereſſe gezogen. Wie konnten ſie 
die freundſchaftsvollen Stunden vergeſſen, da er mit 
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Guͤte und Sanftmuth ſie lehrte; und wenn ſie fie 
auch haͤtten vergeſſen koͤnnen, ſo waren ihnen we⸗ 
nigſtens die zween letzten Abende unvergeßlich. — Sie 
hatten ihn ſo heiter und ruhig von dem, was heute 
vorgehen wuͤrde, ſprechen hoͤren. Er hatte ein Denk⸗ 
mal dieſes Todes geſtiftet. Er hatte fie mit aller 
Zaͤrtlichkeit eines Freundes verpflichtet, mit ihm 
und ſeinem Vater gemeinſchaftliche Sache zu ma⸗ 
chen, und von ſeinem Tode ſo geredet, daß dadurch 
das Band der Juͤngerſchaft, durch welches ſie mit 
ihm verbunden waͤren, eher noch veſter gemacht, 
als lucker werden ſollte. An alles andere konnte 
ihnen eher der Sinn kommen, als daß er ſie hätte 
betruͤgen wollen. Ob itzt alſo gleich durch dieſen un⸗ 
erwarteten ſchreckens vollen Ausgang, uͤber die Wahr⸗ 
heit, daß er der Meßias waͤre, gleichſam ein dichter 
Vorhang fiel, der ihnen alles Licht entzog, fo blieb 
dennoch die Hochachtung, worein er ſich durch ſeine 
Lehren und Thaten bey ihnen geſetzt hatte, unverruͤckt. 
Sie durften nur auf ſein oͤffentliches Leben, davon 
fie fo lange Zeugen geweſen, einen Blick zuruͤckwer⸗ 
fen, fo ſahen ſie — zwar nicht 7 
den fie ſich im Bilde vorgeſtellt / doch immer ei⸗ 
nen Propheten, einen von Gott gekommnen Lehrer. 
Inſoweit konnte ihnen uber feine Sendung gar kein 
Zweifel aufſteigen. Und was die Meßiaswüͤrde bes 
trift, fo hatte es ſich ſchon bey mehrern Fallen ge⸗ 
zeigt, daß ſeine Begriffe hievon eben gar nicht die 
ihren waͤren. Er hatte ja von ſeinem Leiden, als 
von einem Verhaͤngniſſe geſprochen, welches mit die 
fer hohen Würde ſehr wol beſtehen könnte u. dgl. 
Sie konnten nicht begreifen, wie: Aber feine Aus 
ſpruͤche hatten ſich ſchon in manchen Fällen wahr 
bewieſen, wo fie es am wenigſten geglaubt hatten. 
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Am allerwenigſten konnte dieſe Hochachtung für 
ihn bey den ſtillern und ſanftern Seelen ſich verlie— 
ren, welche durch ſeinen Umgang und ſeine Lehren ſich 
bereits zu derjenigen Denkensart hatten bilden laſſen, 
welche feinen Schülerinnen anſtand. Zu der innig⸗ 
ſten Hochſchaͤtzung, womit fie ihn auf feinen Reiſen 
begleitet, und zum Theil mit ihrem Vermoͤgen uns 
terſtuͤtzt hatten, kam noch die lebhafte Empfindung 
des Unrechts, das ihm geſchehen, und die Wehmuth 
uber feinen Verluſt. Sie, die ſchon bey feinem Les: 
ben jede kleinere Bequemlichkeit hintangeſetzt, nur um 
das hohe Glück ſeines Umgangs genieſſen zu koͤnnen, 
lieſſen auch itzt ihr Herz handeln; ſie liebten ihn zu ſehr, 
als daß ſie nicht auf die beſtmoͤgliche Verrichtung des 
letzten Liebesdienſtes alles anwenden ſollten. 

Ohne ſich mit Hoffnungen zu naͤhren, ohne einan⸗ 
der bey einem Verluſte, wie dieſer war, gruͤndlich 
troͤſten zu koͤnnen, wandten fie dieſe fabbatliche Zwi⸗ 
ſchenzeit meiſt an, darauf zu denken, wie ſie folgen⸗ 
den Tages ſeinem Leichnam die letzte Ehre beweiſen 
koͤnnten. 

Kaum war mit Untergang der Sonne der Sab—⸗ 
bat zu Ende, ſo machten ſie ſchon auf den folgenden 
Morgen die letzten Zuruͤſtungen; fie brachten das ges 
ſtern eingekaufte koſtbare Gewuͤrzwerk in Ordnung, 
und hielten alles in Bereitſchaft, um mit Anbruch 
des Tages, die nochmalige und eigentlichere Einſal⸗ 
bung vorzunehmen. So gänzlich ſtanden fie in der Erz 
wartung, daß nun alles den gewöhnlichen Weg fort 
gehen, und nichts auſſerordentliches mehr erfolgen 
wurde, N k 

Ist erſt konnte die Geſellſchaft fich wieder allger 
mach ſammeln, nachdem die Nacht der Gefangen; 
nehmung und der Leidenstag ſie zerſtreut hatte. Die⸗ 
fe Zeit uber hatten fie nur nie mit Muſſe mit einan⸗ 
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der reden, und ihre Empfindungen einander mitthei⸗ 
len können; jeder haͤngte feinem Schmerz nach, je 
der gieng dahin, wohin Furcht, Traurigkeit, Liebe 
zu ſeinem Lehrer, ihn trieb. Nur die Frauensperſo⸗ 
nen hielten ſich zuſammen; indeſſen daß die Juͤnger, 
Johannes ausgenommen, in der Menge der Zuſchauer 
herumirrten. Dieſer Freund unſers Herrn war nun 
gleich nach der Begraͤbniß auf die Ausuͤbung der 
Sohnspflichten gegen Maria die Mutter ſeines Herrn 
und Lehrers bedacht. 

Indeſſen daß der Leichnam in der Gruft lag, 
und die Sabbatfeyer jedes weitere Vornehmen unter⸗ 
brochen hatte, konnten die Feinde Jeſu nicht ruhen, 
ſondern wandten noch das letzte Mittel an, die Sa; 
che Jeſu vollends zu unterdruͤcken. Es mußte ihnen 
ſehr mißfallen, daß dem Koͤrper nach der Herabneh⸗ 
mung ſo viel Ehre wiederfahren, und zwey von ih⸗ 
ren Rathsgliedern ſich dabey ſo geſchaͤftig erwieſen. 
Sie konnten es aber nicht verhindern, weil es mit 
Erlaubniß des Landpflegers geſchehen. So war auch 
leicht zu ſehen, daß jene Schreckwunder, die bey dem 
Tode unſers Herrn ſich zugetragen, einen Eindruck 
auf das Volk gemacht, der es ſeinen Anhaͤngern auch 
itzt noch moͤglich machte, ſeinem Andenken bey der 
Nation wieder aufzuhelfen. Was fie aber am meiz 
ſten beunruhigte, war dieſes: Sie hatten (vielleicht 
von Judas Iſcharioth) etwas von jener Anzeige ver⸗ 
nommen, die Jeſus den Juͤngern von feiner Auf⸗ 
erſtehung gethan; und zwar eben den Umſtand, daß 
er den dritten Tag nach ſeinem Tode hierzu beſtimmt 
habe. Anſtatt daraus, daß er feinen Tod vorherge—⸗ 
ſagt, auf die Wahrheit ſeiner Ausſagen zu ſchlieſſen, 
gaben ſie dem Argwohn platz, eben dieſe Anzeige 
moͤgte ſeine Juͤnger veranlaſſen, etwas mit dem Leich⸗ 
nam vorzunehmen, das der Sache den Schein gaͤbe, 
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als wär’ er auferſtanden. Seltſames Beſorgniß! Das 
für konnten fie ſicher feyn, daß die Jünger keinen 
Betrug von ſolcher Art ſpielen wuͤrden. Denn wenn 
Jeſus wirklich ſo etwas vorhergeſagt, ſo kam ja 
ihnen, den Juͤngern ſelbſt, alles darauf an, ob er 
Wahrheit geredet, oder ſie betrogen habe; ſie konn⸗ 
ten in dieſem Falle zwar wol erwarten, daß ſo et⸗ 
was geſchehen wurde, aber nicht es ſelbſt veran⸗ 
ſtalten, denn dies ſetzte ſchon voraus, daß ſie ſelbſt 
feine Ausſage für falſch, mithin ihn für einen Betruͤ⸗— 
ger gehalten haben muͤßten. Und wie unwahrſchein⸗ 
lich, daß ſie dann, um die Ehre ſeines Andenkens 
zu retten, ſich in ein fo mißliches Unternehmen eins 
laſſen wuͤrden! — Doch wer ſich ſelbſt nichts daraus 
macht, ſeinen Vorurtheilen und Leidenſchaften zulieb, 
wider die Vernunft zu handeln, der kann ſich gar 
wohl bereden, daß andere eben fo unvernuͤnftig ſeyen. 
Einige von den vornehmſten Prieſtern und Pha⸗ 
riſaͤern, (fo wichtig kam ihnen die Sache vor,) 
giengen zu dem Landpfleger. Noch ein Umſtand, 
Herr, ſagten fie, betreffend die Sache des gekreutzig— 
ten Galilaͤers, macht uns ſehr verlegen. Wir erin— 
nern uns gehört zu haben, daß dieſer Betrüger fer 
nen Schülern Hoffnung gemacht, daß er an dem 
dritten Tage nach ſeinem Tode lebendig aus dem 
Grabe hervorgehen werde. Wie leicht koͤnnten ſeine 
Schüler, da fie den Leichnam in ihrer Gewalt haz 
ben, denſelben aus dem Grabe wegbringen, und 
wenn man dieſes leer faͤnde, vorgeben, er wäre vom 
od auferſtanden! So wuͤrde der letzte Betrug 
ſchlimmer als der erſte. Es iſt aber der Sache leicht 
vorzubauen. Du darfſt nur Befehl geben, daß das 
Grab bis zum Ende des dritten Tages von Solda⸗ 
ten bewacht werde. — . 


Dem Landpfleger kam die Sache gar nicht fo ge: 
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fahrlich vor. Sie hatten jene erſte Beſchuldigung 
viel zu ſchlecht bewieſen, als daß itzt dieſe neue bey 
ihm ſo leicht Glauben gefunden haͤtte. Das konnte 
er hingegen wol begreifen, daß ihnen itzt alles daran 
gelegen ſeyn mußte, ihre bisherige Behauptung auf 
alle Weiſe zu bekraͤftigen, und was dem Andenken 
Jeſu aufhelfen, und feine Unſchuld rechtfertigen konn⸗ 
te, zu unterdrücken. Er fuͤr ſich, hatte von der 
guten Sache Jeſu einen viel zu vortheilhaften Bes 
griff, als daß er, ſo ohn allen Beweis, dieſem Arg⸗ 
wohn gegen die Schuͤler deſſelben haͤtte beypflichten 
koͤnnen. Indeſſen ließ er die Prieſterſchaft glauben, 
was fie gern wollte. Ihr habt, ſprach er, die Tem⸗ 
pelwache zu euern Dienſten Ihr koͤnnet Gebrauch 
davon machen, um das Grab, ſo gut ihr es noͤthig 
findet, zu bewachen. 8 

Sogleich ward ein Theil der Tempelwache vor 
die Grabhoͤle in dem Garten Joſephs verordnet. — 
Eine Kraͤnkung für dieſen Mann, die aber derſelbe 
um ſo viel eher dulden konnte, je mehr ihm die 
Nichtigkeit des Zwecks in die Augen leuchtete. Das 
ſchlüumſte dabey war dieſes, daß es itzt den Anz 
ſchein gewann, es wuͤrde durch dieſen Vorfall die 
lezte Einſalbung des Leichnams über die beſtimmte 
Zeit hinaus verzögert werden. i 
Selbſt der Stein, der die Gruft bedeckte, (ſoweit 
gieng der Verdacht) wurde verſtegelt; damit auch 
die geringſte Veranderung, die mit dem Grabe vor⸗ 
genommen wuͤrde, nicht unbemerkt bliebe. 

Dies alles geſchah (vermuthlich) nach geendig⸗ 
tem Sabbate, bey angehender Nacht. Es ward den 
meiſten Juͤngern erſt nachher bekannt. 

Wer in der Geſchichte unſers Herrn auf die Spu⸗ 
ren der Furſehung Acht giebt, wird nirgends meh⸗ 
rere und ſtaͤrkere, als in den Begebenheiten und 


C ²˙.wn ̃ ̃⁵ͤTD K!! ̃ͤͤ-æ—!: : f ] —ͤ½ q-! P] ⏑—ͤt, 'N' —ͤ! ²—u Au — — . w — -m ' —1˙ T 


11. Buch. 4. Kap. 457 


umſtaͤnden ſeines Todes und feiner Begraͤbniß finden. 
Einige ſind bemerkt worden; andere koͤnnen wir nicht 
umhin, noch kuͤrzlich zu beruͤhren. Mit hoͤchſter 
Weisheit legte ſich die Gottheit ins Mittel, daß auf 
der einen Seite die Menſchen in dem, wozu Leiden⸗ 
ſchaft und Irrthum ſie antrieb, nicht gewaltſam ver⸗ 
hindert wurden, auf der andern doch deutlich zum 
Vorſchein kam, wie ſie die Sache anſehe. — Keine 
verzehrende Gerichte — kein vom Himmel fallendes 
Feuer, wie die Juͤnger bey einer ungleich geringern 
Beſchimpfung ihres Meiſters erwartet hatten — 
Auch kein Herunterſteigen vom Kreutze. — Dies al⸗ 
les wären Zwangmittel * geweſen, die mit dem 
freyen Willen der Menſchen, und mit dem, was 
auch der natürliche Lauf der Dinge von Zulaſſung 
des Boͤſen lehrt, nicht hätten beſtehen koͤnnen: 
geſchweige, daß der Meßias nicht gekommen, die 
Menſchen zu verderben, ſondern zu retten; auch 
nicht ſie ohne Zuthun ihres Willens zur Beſſerung zu 
zwingen, ſondern durch das Uebergewicht der Gruͤn— 
de zur Aenderung ihrer Geſinnungen zu bewegen. 
Die Fuͤrſehung ließ die Macht der Bosheit ſo weit 
gehen, als ſie gehen wollte, weil ſie den ungleich 
gröſſern Segen voraus ſah, der ohne Zulaſſung dies 
ſes Böfen unterblieben ſeyn würde, Und doch ließ 
ſie darum ihr Misfallen an dem, was geſchah, nicht 
unbezeugt; fie gab entſcheidende Beweiſe, mit wem 
ſie es halte, und zeigte ſo den Nachdenkenden, daß 
es eigentlich ihr und nicht der Menſchen Werk ſey, 
was hier vorgehe. Wenn zu eben der Zeit, wo die 
groͤßte Auffehnung wider Gott und Wahrheit und 
Recht zugelaſſen wird; wo der Liebling Gottes den 
* Wäre z. Ex. Jeſus vom Kreutze heruntergeſijegen, fo hätte 


man frey ich glauben müffen. Aber was hätte dann auch 
dieſer Glaube mornlicheghe gehabt ? l 


— 
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Tod der Mifferhater ſtirbt; wo man inſoweit keine 
Fuͤrſehung mehr erblickt, ſondern die Macht der Fin⸗ 
ſterniß die Oberhand zu haben ſcheint, wenn zu 
eben dieſer Zeit ungewoͤhnliche Naturveranderungen 
erfolgen, und gerade der Augenblick des Todes der— 
jenigen Perſon, von welcher jeder Fromme und Gi 
te denkt, fie hätte nicht fo ſterben ſollen, mit Um; 
ſtaͤnden begleitet iſt, die Ihrer Natur nach Beſtuͤr⸗ 
zung erwecken und eine ganze Nation aufmerkſam 
machen, ſo iſt das doch wol ein Wink der Fuͤrſehungz 
und der Schrecken, den ſolche Begegniſſe in die Ge 
muͤther bringen, muß mit Abſicht erweckt worden 
ſeyn. Es iſt da nicht der Fall, wie wenn, auſſer 
einem ſolchen Zuſammenhange von Begebenheiten, 
ſeltſame Naturgeſchichten ſich ereignen: Sondern, 
wenn es anders vernuͤnftig iſt zu glauben, die 
Weisheit, die die Welt rey iert, koͤnne gewiſſe Bege⸗ 
benheiten in der moraliſchen, und in der Koͤrperwelt 
ſo zuſammenordnen daß die einen uns aufmerkſamer 
auf die andern machen ſollen; ſo muß man auch zu⸗ 
geben, daß keine ſchicklichere Uebereinſtimmung ſol⸗ 
cher Umſtände ſich denken laͤßt, als die, ſo die 
Ebangeliſten beym Tode unſers Herrn erzählen, 
Und wie ſchickte ſich auch das ſo vortreflich zu 
der goͤttlichen Abſicht, daß gleich nach ſeinem Tode 
ſich Umſtaͤnde hervorgethan, welche die Art ſeines 
Begraͤbniſſes ganz anders beſtimmten, als es ſonſt 
geſchehen ſeyn wuͤrde. Ohne zu wiſſen, daß es zu 
Erreichung der goͤttlichen Abſicht ſo viel beytrage, 
muß ein Joſeph von Arimathaͤa, bloß aus Trieb 
der Hochachtung gegen den beßten Lehrer, * die 
Abſonderung ſeines Koͤrpers von den Leichnamen 
der Miſſethaͤter auswirken, und denſelben in die 


»Es ſteht nicht, daß etwa ein Engel ſolches befohlen, oder 
daß es ihm durch goͤttlichen Antrieb eingegeben worden. 
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Gruft bringen, wo noch niemand von ſeiner Familie 
begraben lag. Es muͤſſen aber auch von Seite der 
Prieſterſchaft alle Maaßregeln genommen werden, 
einen Betrug zu verhuͤten Der einfallende Sabbat 
laͤßt indeſſen die von Traurigkeit ermatteten Jünger 
wieder zu ſich ſelbſt kommen, um ihre Gemuͤther auf 
die folgende groſſe Begebenheit vorzubereiten. — 
Und für Jeſum ſelbſt (das laͤßt ſich ohne Anneh⸗ 
mung irgend einer Meynung von dem Aufenthalt ſei⸗ 
ner Seele in dieſer Zwiſchenzeit glauben,) war es 
Ruhe / von ſo vielen Leiden ſich befreyt und alles voll⸗ 
bracht zu fehen ; ein Sabbat für ihn, fich in dem 
Zuſtande zu befinden, welchen er dem einen Mitge—⸗ 
kreutzigten angekuͤndigt: Zeute wirſt du bey mir 
im Paradieſe ſeyn. 


Zwoͤlftes Buch. 
Bis zu der Himmelfahrt. 
Erſtes Kapitel. 


Auferſtehung Jeſu. 
Schen bey ſeiner Ankunft in der Welt war Jeſus 


2 


fuͤr den Herrn, den Meßias und Sohn des 
Gottes erklaͤrt worden“, der lange vorher feiner Nas 
tion einen groſſen Erretter zu ſenden verſprochen. Aber 
was vor ſeiner Geburt Groſſes und Goͤttliches von 
ihm angekuͤndigt worden, und was ein Zacharias und 
Simeon in prophetiſchen Reden beſtaͤtigt, das war 
Da die Auferſtehung unſers Herrn, fo wie fein Leiden, 
feineötwegs als ein abgebrochnes Stick feiner Geſchichte be 
uber erden kann, ſondern offenbare Ruͤckſicht auf die 
u de Theile derſelben hat, und weſentlich mit in den lan 
feiner Leßenseſchichre gehört, fo glaubt man nicht, vaß es 
be weit hergeholet ſeyn werde, wenn man hier auf die fru 
ern Aufttitte feines Lebens zuruͤcke ſieht. 
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viele Jahre lang nur den Wenigen bekannt geblieben, 
die mit Joſeph und Maria Umgang pflogen, oder 


fonft auf die glückliche Entdeckung kamen, daß dies 


Bind der kuͤnftige Meßias waͤre: Fuͤr die Nation 
war es noch ein Geheimniß. Erſt mit Anfang der 
drey Jahre, deren Geſchichte wir bis auf die letzte aller⸗ 
wichtigſte Begebenheit fortgeführt haben, trat Jeſus, 
nach vorhergegangener Ankuͤndigung durch Johannes 
den Taͤufer, auf eine Art unter der Nation auf, daß er 
bey allen unparteyiſchen Beobachtern ſeiner Lehren und 
Thaten ſich in das Anſehen eines Propheten, und nun 
auch eines Meßias ſetzte. Allein dadurch war den Er⸗ 
wartungen, die er von ſich erweckt hatte, noch kein Genuͤ⸗ 
gen geſchehen. So lauge er in Judaͤa und Galilaͤa her⸗ 
umgieng, hatte es mehr das Anſehen, er verdiene Kös 
nig Iſraels zu ſeyn, und Gott werde ihn einmal in dieſe 
Wuͤrde feyerlich einſetzen, — als daß dies wirklich ſchon 
geſchehen. Er ſelbſt redete von ſeiner Zerrlichkeit 
als von etwas Zukuͤnftigem. Und wenn man auch 
jene allzuſinnlichen und eiteln Erwartungen der Ju⸗ 
den beyſeite ſetzt, fo muß man doch ſagen, er habe 
durch ſeine Lehren und Thaten ſeine Beſtimmung als 
Meßias noch nicht fo erfüllt , daß mit Grund weiter 
nichts mehr zu erwarten übrig geblieben waͤre. War 
er doch an dem Ende feines öffentlichen Lebens noch 


nicht einmal ſo weit gekommen, die Nation, auch 
nur dem groͤſſern Theile nach, — geſchweige die 


Welt — zu verbeſſern und gluͤcklich zu machen: Und 
hier ſollte ſeine Beſtimmung erfuͤllt geweſen ſeyn? — 
Nein, ein dreyjaͤhriges Lehramt unter dem juͤdiſchen 
Volke (man mag von dem Werth ſeiner Lehren und 


Thaten während diefer Zeit noch fo erhaben denken,) 
war doch wol nicht alles, was in aͤltern Schriften 
ſo feyerlich and unter ſo einnehmenden reitzvollen 


Bildern verſprochen, worauf fo groſſe Anſtalten ges 


F 
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macht, und die Nation von ihren weiſeſten und be⸗ 
ſten Maͤnnern ſchon ſo lange war vertroͤſtet worden. 
Der Meßias ſollte doch nicht bloß drey Jahre lang 
ein Lehrer ſeines Volkes, ein Retter der Kranken, 
ein untadelhafter Mann — und dann weiter nichts 
für die Nation und für die Übrige Welt ſeyn. 
Der Plan der Fuͤrſehung gieng in die Ewigkeit 
hinein. — Und dies iſts , was der Lebensgeſchichte 
unſers Herrn, welche, wenn ſie mit ſeinem Tode en⸗ 
digte, die raͤthſelhafteſte von allen Geſchichten waͤre, 
den Aufſchluß giebt. Waͤr es dabey geblieben, daß 
Jeſus, auf eine fo unwuͤrdige Art aus der Welt vers 
draͤngt, ein Opfer der Bosheit und des Aberglau⸗ 
bens geworden ware, fo moͤgte man ihn immer in 
Ruͤckſicht auf feine Lehre den groͤſten Weiſen, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſein Leben den tugendhafteſten Menſchen, 
in Ruͤckſicht auf feine Wunder den groͤſten Prophe⸗ 
ten, in Ruͤckſicht auf ſeine Schickſale den Unſchul⸗ 
digleidenden, den Gerechten ohne ſeines gleichen 
nennen — Aber die Perſon waͤr er darum nicht ge⸗ 
weſen, welche Leben und Unſterblichkeit ans Licht 
gebracht haͤtte, und von Gott als Herr und Rich⸗ 
ter der Cebenden und der Todten jedermann glaub⸗ 
würdig dargethan, und dem Geiſte nach ein Sohn 
Gottes zu ſeyn erwieſen worden; und die hätte ſa⸗ 
gen koͤnnen; Ich habe Gewalt mein Leben zu laß 
ſen , und habe Gewalt es wieder zu nehmen. — 
Wer ſich eine ſolche Vorſtellung von dem Meßias 
macht, dem wuͤrde in der Lebensgeſchichte Jeſu die 
Hauptſache fehlen, wenn er fände, daß dieſelbe mit 
feinem Begraͤbniſſe, fo wie die Lebensgeſchichte eines 
andern Menſchen aufhörte. Ob er der wäre, der er 
zu ſeyn am Ende ſeines Lebens ſo ſtandhaft behaup⸗ 
tet hatte; ob das Bekenntniß, über welchem er fein 
Leben aufopferte, wahr; ob fo viele Vertroͤſtungen, 
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die er feinen Schülern gegeben, wahr wären; ob ſei⸗ 
ne ganze Geſchichte, eine Anlage ohne Erfolg, eine 
Reihe von vielverſprechenden Auftritten ohne Ent 
wickelung — oder ob ſie wirklich göttliche Anſtalt 
geweſen , das mußte ſich itzt zeigen. 

So viel war bey ſeinem Sterben gewiß, daß je⸗ 
ne groſſen Beſchreibungen, die bey Ankuͤndigung ſei⸗ 
ner Geburt von feiner Würde und Beſtimmung ge⸗ 
macht worden, und die ſich auf ältere eben fo herr⸗ 
liche Beſchreibungen der Propheten gruͤndeten, in 
dieſen drey und dreyßig Jahren noch nicht in Erfuͤl⸗ 
lung gegangen; und ſo kam denn alles darauf an, 
ob nun neue Auftritte erfolgen wuͤrden, ob er dick 
leicht erſt nach dem Tode zu der goͤttlichen Hoheit 
wuͤrde erhoben werden, in der man ihn lebend 
nicht geſehen. Dies ließ ſich um ſo eher erwarten, 
wenn man bedachte, daß dieſe Hoheit, dieſe Thron⸗ 
befteigung, dies Regieren, vielleicht gar in einem 


ſolchen Sinn und Umfang zu nehmen ſeyn dürfte, 


daß es ſich uͤberall nicht in die engen Schranken des 
irdiſchen Lebens einſchraͤnken lieſſe, ſondern erſt in 
einem Leben nach dem Tode zu Stand kaͤme. — War 
es mit jenen Ankuͤndigungen ſo gemeynt, ſo gab dies 
der Sache mit einmal eine ganz andere Wendung; ſo 
konnte Jeſus von Nazareth in der That der Mef 
Bias — und doch hingerichtet worden ſeyn; er koͤnute 
der Erloͤſer Iſraels und des Menſchengeſchlechts — 
und doch unter die Miſſethaͤter gerechnet worden 
ſeyn. — Allein da wir itzt nicht ſo faſt den Plan der 
Fuͤrſehung *ing Licht zu ſetzen, als eine Geſchichte zu 
* i wie i > 
de her Nene e er echt ant fen aden 
Anſtalten und Weiſſagungen, als ein zuſammenhangendes 
Werk der Furſehung zum Beſten des menschlichen Geſchlechts 
anuſehen babe, in einer beſondern Schrift: Don dem 
Reiche Gottes, den Schriftverſtaͤndigen zur Prufung, an 
den Tag gegeben, 


— 
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erzaͤhlen haben, ſo kommen wir von dieſen Gedan⸗ 
ken zuruͤcke. 1 25 
Itzt war der Morgen angebrochen“, den die Juͤn⸗ 
ger und Juͤngerinnen dazu beſtimmt hatten, den Leich⸗ 
nam unſers Herrn einzubalſamieren. Sie hatten es, 
wie es ſcheint, noch nicht erfahren, daß geſtern 
Abends die Prieſterſchaft eine Wache vor das Grab 
geſetzt habe. Zeit und Art der Einfalbung und Be 
ſchickung des Leichnams war unter ihnen verabredet. 
Maria von Magdala, die geſchaͤftigſte unter den Juͤn⸗ 
gerinnen, hatte ſich in Begleit der Schweſter der Mut⸗ 
ter Jeſu, und der Salome, etwas fruͤher aus der 
Stadt begeben; indeſſen daß Johanna, des herodi— 
ſchen Statthalters Chuza “ Frau (oder Wittwe), 
mit andern Frauensperſonen, unter welchen auch Ein⸗ 
wohnerinnen von Jeruſalem geweſen ſeyn moͤgen, ſich 
anſchickten, mit dem eingekauften Gewuͤrzwerke nach⸗ 
zukommen. Dies waren bemittelte Perfonen; “ die 
Schweſter der Mutter Jeſu hingegen, ſie ſelbſt, und 


„Man hat hier bey Vergleichung der Evangeliften vornehm⸗ 
lich dem Weit gefolget; doch iſt man auch in einigen Stücken 
von ihm abgegangen. Sonſt iſt unſers Bedunkens offen⸗ 
bar, daß ſelbſt die Natur einer ſolchen Begebenheit, wie 
die Auferſtehung war, wenn fie anders nicht ein bloſſes 
Schauspiel zum Erſtaunen für die Nation ſeyn ſollte, es 
mit ſich brachte, daß ſie ſo nach und nach, mittelſt einer 
Reihe von Erſcheinungen, als Folgen und Beweisthuͤmer 
derſelben, erkannt werden müßte, Hieraus folgte nun, daß 
zwar ein jeder Jünger ſo viel von dieſen Erſcheinungen ge» 
hört und ſelbſt geſehen haben muß, als zu feiner Ueberzeu⸗ 
gung noͤthig war, daß aber auch ein jeder, wenn er die 

ache fo, wie fie ihm nach und nach hinterbracht, und bis 
zur Ueberzengung einleuchtend worden, erzielte, fie in ei⸗ 
nem eignen Geſichtspunkt anſehen, und Umſtaͤnde anführen 
ien die dem andern entweder entgangen, oder auf den⸗ 
ment keinen fo arten Eindruck gemacht. 
„„Orittes Buch, I. Cap. 

1 a Maadala iſt ungewiß, ob fie bemittelt 
den Sratiensperfonniehen es einige daraus, weil fie unter 

faſt immer zuerſt genennt wird. 


464 Geſchichte Jeſu. 


Salome, gehörten zu den aͤrmern, und hätten ohne 
Huͤlfe der andern ſolchen Aufwand nicht zu beſtreiten 
vermocht. Es konnte dieſen Frauensperſonen wol 
nicht unbekannt ſeyn, daß ſchon Nikodem ſich einen 
Vorrath von Spetereyen angeſchafft; allein weil fie 
entweder mit Fleiß zur Ehre des Verſtorbnen groͤſ⸗ 
ſern Aufwand machen wollten, oder weil das von 
Nikodem angeſchaffte mehr nur den Körper uͤber den 
Sabbat vor Faͤulniß zu bewahren, als zur wirklichen 
Einſalbung dienen ſollte, * hatten fie ſich mit neuem 
Vorrath von Gewuͤrzwerk verſehen. 

Die, ſo mit Maria von Magdala voraus giengen, 
wollten nur erſt das Grab beſichtigen, und Anſtalt 
machen, daß, wenn die uͤbrigen nachkaͤmen, die Ein⸗ 
ſalbung ſogleich koͤnnte vorgenommen werden. 

Indeſſen daß ſie ſo vor Aufgang der Sonne aus 
der Stadt giengen, ward in derſelben Gegend ein 
ſtarkes Erdbeben verſpuͤrt: In dem Augenblicke der 
Erſchuͤtterung erſchien bey dem Grabe, wo die Sol, 
daten Wache hielten, eine fuͤrchterliche Geſtalt, ſie 
kamen vor Schrecken auſſer ſich. Es war ein Engel, 
der den Stein vom Grabe wegwaͤlzte und ſich auf 
denſelben fette; feine Geftalt war wie der Blitz, ſei⸗ 
ne Kleidung glaͤnzend weiß. 

Dies war der Zeitpunkt der Auferſtehung. Sie 
war mehr aus ihren Wirkungen, als unmittelbar 
zu ſehen. Allein das Fuͤrchterliche, was die Wäch, 
ter erzittern machte, daß fie todtblaß vom Grabe 
flohen, war ſchon nicht mehr zu ſehen, da die Frauen 

abe: beym 
An 8 N 7 m i * 1 ve 4 
a ee 


Leß hat in feiner Auferſtehungsgeſchichte 5 
ſchied deutlich gezeiget. chte Jeſu den Unter 
* Doch von dieſen Frauensperſonen im Gehen nicht: Denn 
ſie ſchreiben die Wegruͤckung des Steins nicht An Erd⸗ 
beben, ſondern einer ganz andern Urſache zu. Joh. XX. 2. 
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beym Grab ankamen. Die Wächter waren weg; 
alles konnte in wenig Augenblicken geſchehen ſeyn. 

Im Hingehen beriethen ſich die Marien und Gas 
lome mit einander, durch weſſen Huͤlfe ſie den groß 
fen Stein wegheben koͤnnten. Eine nicht geringe Vers 
legenheit. Vorgeſtern hatte der Sabbat ſie bey ih⸗ 
rem Gefchäfte fo geſchwind uͤberfallen, daß wegen der 
Oeffnung der Grabhoͤhle auf Uebermorgen keine Abs 
rede genommen wurde. Es ſchien, ohne der Juͤnger 
Huͤlfe wuͤrde ſich nichts vornehmen laſſen Indeſſen 
daß ſie ſich hieruͤber berathen, und dem Garten, wo 
die Felſengruft war, fich nähern, ſieht Maria von 
Magdala gegen der Gruft hin, und bemerkt, daß 
der groſſe Stein beyſeits gethan, und die Hoͤhle ganz 
offen war; — wider alle Erwartung! Heute war ja 
noch kein Juͤnger zu dem Grabe gegangen, und ſonſt 
konnte niemand, ohne Joſephs Erlaubniß, oder dann 
gewaltthaͤtiger Weiſe, zu dem Grabe gekommen ſeyn. 
Ob Joſeph den Leichnam haͤtte wegbringen laſſen, 
oder ob die Gruft mit Gewalt eroͤffnet worden, das 
konnte fie nicht eutſcheiden: fie fiel auf das letztere.“ 
An eine Auferſtehung kommt ihr kein Sinn. Ohne 
vorher ſchon ſolche Erwartungen zu hegen, ließ ſich 
auch ſolches aus dem geoͤffneten Grabe noch gar nicht 
ſchlieſſen. So ſieht denn die treue, die Hochach⸗ 
tungsvolle Juͤngerin, ſich die letzte Gelegenheit, ih⸗ 
rem unvergeßlichen Lehrer Ehre zu erweiſen, entriſ⸗ 
fen: Sie kann den Gedanken nicht ausſtehen , daß 
der theure Leichnam — vielleicht um ihm noch mehr 
Schmache anzuthun — aus dem geheiligten Orte, 
wo er am ſicherſten verwahrt ligen ſollte, weggenom⸗ 


Denn, was fie Petro kl 1 
i genot agend ſagt: Sie haben den Herrn 

nen Feinden n u. ſ. w. läht ſich am ſchicklichſten von ſei⸗ 
ſehr Bet N verſtehen. Sie muͤrde ſich auch wol nicht 10 
Jose a haben, wenn fie gedacht hätte, daß es auf 
Joſephs ven Arimathäa Veranſtaltung geſchehen. 


(Geſchichte Jeſu. II. Band.) G 
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men ſeyn ſoll. Es war thr, bey allem Schmerzen 
über fein Leiden und Tod, doch noch ein Troſt ge 
weſen, da ſie Joſeph und Nikodem den Leichnam 
herabnehmen, und in Joſephs eigenſter Gruft bey» 
ſetzen ſahe! Aber auch dieſer letzte Troſt, ihn mit Chr 
ren beſtattet und zur Ruhe gebracht zu wiſſen, ſchien 
ihr itzt entriſſen — Ohne vollends zu der Gruft hin⸗ 
zuzugehen, eilt ſie mit der Nachricht in die Stadt 
zuruͤcke. Petrus und Johannes (dieſer inſonderheit,) 
ſind die Juͤnger, zu denen ſie, als zu den vertrau— 
teſten Gefahrten ihres Herrn und Lehrers, am mei 
ſten Zutrauen hat. Sie trift dieſelben beyſammen 
an. — Man hat uns den Herrn aus dem Grabe weg⸗ 
genommen, ruft ſie, wer will uns ſagen, wo man 
ihn hingelegt hat! — Der Affekt, womit ſie dies 
ſagt, ſo wie die ganze Art, wie ſie ſich in dieſem 
Falle betrug, laͤßt uns ihren Charakter ſehen: Leb⸗ 
haft )* empfindſam, unruhig, bis fie dem Triebe 
der Freundſchaft und Hochachtung genug thun kann; 
furchtlos ihrer ſelbſt halben; die Sorgſamkeit ſelbſt in 
der Sache ihres Herrn und Lehrers. Beyde Juͤnger 
finden die Sache ſo wichtig, daß fie ſogleich mit ihr 
zu der Gruft hineilen, um zu ſehen , was ſich etwa 
aus Umſtaͤnden, die Maria aus Eilfertigkeit überfehen 
haben konnte, ſchlieſſen laſſe. Der Jünger, der uns 
alle dieſe kleinern Umſtaͤnde meldet, lauft dem Petrus 
vor, — iſt itzt ſchon bey der Gruft — ſieht den Stein 
weggewaͤlzt. (um das Grab her iſt alles ſtill.!) Steht 
vor die Oeffnung der Hoͤhle, buͤckt ſich hinein, und 
” Anfk f fi n, fagt 
Ben De Ana yon Op Dt Mr Das oer onen 
e ae e 
8 = 10 r Kebhaftig beit. was ‚fie vermuthet. Ein 
„Die andern Frauen waren nicht mehr da, wie aus dem 
Verfolge zu ſehen iſt. 
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bemerkt, daß die Vertiefung, wo der Koͤrper ligen 
ſollte, leer iſt. Ohne hineinzugehen, nimmt er mit 
Befremdung wahr, daß die Leintuͤcher, ſowol das 
groͤſſere, worein der ganze Leib, als die kleinern, 
worein Arme und Fuͤſſe eingewickelt waren, ordent— 
lich da ligen. Indeſſen, daß er dem ſonderbaren Um⸗ 
ſtande nachſtaunt, kommt Petrus dazu. Dieſer, da 
ihm Johannes mit Verwunderung die Tücher wei— 
fer, geht, um die Sache zu unterſuchen, in die ges 
raͤumige Gruft hinein, und bemerkt, daß das Haupt; 
tuch, welches man bey der Beerdigung dem Todten 
uͤber das Angeſicht legte, ordentlich zuſammenge⸗ 
wickelt an einem beſondern Orte ligt. Es hat gaͤnz⸗ 
lich das Anſehen, daß dem Leichnam die Binden und 
Tuͤcher, womit er bedeckt und umwunden geweſen, 
eins nach dem andern, mit Weile, wie wenn man 
ſich auskleidet, abgenommen worden — Aber von 
wem? Und warum? — >: 

um ſich von der Sache zu Überzeugen, geht nun auch 
Johannes / der zuerſt an dem Eingang ſtehen geblie⸗ 
ben, hinein, und findt es auch ſo, (wie er denn 
alle dieſe Umſtaͤnde ſelbſt mit ſeiner gewohnten Ein⸗ 
falt erzählt.) Itzt leuchtet es ihm ein: „wie wenn 
Jeſus ſelbſt ſich von dieſem Leichengewande losge⸗ 
macht haͤtte! E72; 

In der That lies ſichs mit keiner Wahrſcheinlich⸗ 
keit ausdenken, von wem ſonſt, und warum dies ge⸗ 
ſch ehen + n N 

War der Leichnam auf Befehl der Prieſterſchaft 
weggenommen, ſo war auch gar nicht einzuſehen, war⸗ 
um man mit ſolcher Genauheit die Tuͤcher abgelöst, 
beyſeits gelegt, zuſammengewickelt haͤtte. Eben ſo 
wenig ließ fich die Sache begreifen, wenn man an 
nahm, daß Joseph den Körper wegbringen laſſen. 
Doch die eine Vorausſetzung war ſchon an ſich ſelbſt 
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ſo unwahrſcheinlich wie die andere. Pilatus hatte ja 
den Leichnam dem Joſeph geſchenkt, und da war es 
eben fo unglaublich, daß er dieſen Befehl widerrufen, 
als daß die Prieſter es gewagt haben ſollten, den Leich⸗ 
nam wider Pilati Willen ihm wegzunehmen. Und 
was fuͤr Urſachen konnte Joſeph haben, ohne den Juͤn⸗ 
gern etwas davon zu ſagen, den Leichnam wegzubrin⸗ 
gen? Endlich hatte am Sabbat weder von der Prie⸗ 
ſterſchaft noch von Joſeph ſo etwas vorgenommen wer⸗ 
den duͤrfen. 

Johannes haͤngt jenem Gedanken weiter nach; es 
wird ihm immer heller: Itzt denkt er das erſtemal an 
eine Auferſtehung. So ſpaͤte kam ſelbſt einem Jo⸗ 
hannes der Sinn an das, davon Jeſus ſo deutlich 
mit ihnen geredet hatte! Sie wußten naͤmlich von dem, 
was die goͤttlichen Schriften von den Schickſalen des 
groſſen Sohns Davids ſagten, noch nichts gruͤndli⸗ 
ches. Sie ſahen ſein Leiden noch nicht als ein Mit⸗ 
tel zu ſeiner Verherrlichung an; ſie blieben bey dem 
Tode mit ihren Gedanken ſtehen, ohne eine ſo nahe 
und glorreiche Entwicklung feiner Geſchichte, wie die 
Auferſtehung war, zu erwarten. A 0 

Nun giengen beyde Juͤnger aus der Gruft heraus, 
und da ſie in und auſſer derſelben weiter nichts bemerk⸗ 
ten, was ihnen uͤber den auſſerordentlichen Vorfall 
Licht hätte geben koͤnnen, begaben fie ſich in die 
Stadt; vermuthlich um ſich mit den andern Juͤngern 
zu berathen, was itzt weiter vorzunehmen ſeyn 
moͤgte. u 

Maria von Magdala blieb bey dem Grabe zuruͤ⸗ 
cke. F Der Aufenthalt bey den Grabſtaͤtten geliebter 
* Und wenn man noch annimmt ö 

al gewußt; fo ae dies A age * 
dem Grabe weggekommen, nur noch unwahrſcheinlicher. 


+ Sie war erſt nach den Juͤngern, die fehr ſchnell liefen, 
wieder dahin gekommen. 
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Perſonen gehörte mit zu der Trauer: Aber die Juͤn⸗ 
gerin bleibt itzt mehr aus Verlegenheit, oder um et⸗ 
wa noch einen Umſtand, der ihr Licht gäbe, zu ent⸗ 
decken. Was Johannes aus dem Umſtande der zus 
ſammengewickelten Tuͤcher ſchloß, das leuchtet ihr noch 
nicht ein. 

Ehe wir erzaͤhlen, was ſich nun, da ſie einſam 
beym Grabe ſtand, zugetragen, muͤſſen wir uns auch 
der andern Frauensperſonen, Maria und Salome, 
erinnern, die heute fruͤhe mit ihr zu dem Grabe ge⸗ 
kommen, und indem ſie beym Anblick des geoͤffneten 
Grabes in die Stadt lief, zuruͤckgeblieben waren. — 
Da itzt keine Soldaten mehr zugegen waren, hinder—⸗ 
te ſie nichts, naͤher zu dem Grabgewoͤlbe hinzuzuge⸗ 
hen. Bey dem erſten Blick, den ſie hinein werfen, 
werden fie eines Juͤnglings * in einem glaͤnzend⸗weiſ⸗ 
ſen Kleide gewahr, der eben von einem Geſchaͤft aus⸗ 
zuruhen, oder auf Jemand zu warten ſchien. Sein 
Ausſehn hatte nichts ſchreckendes oder Uebermenſchli— 
ches, denn ihnen ſollte er nicht ſo furchtbar, wie den 
Grabhuͤtern erſcheinen. So ſehr ſie anfangs der un— 
erwartete Anblick befremdete, ſo machte doch ſein 
menſchlich ſanftes Ausſehen, daß ſie ſich bald von 
der erſten Beſtuͤrzung erholen. Er redet ſie an: Und 
ſie glaubten wol anfangs einen Menſchen reden zu 
hoͤren. Ihr duͤrfet nicht erſchrecken; ich weiß, war⸗ 
um ihr hier ſeyd. Ihr ſuchet den am Kreutze geftors 
benen Jeſum. Er iſt auferſtanden, wie er's euch vor⸗ 
hergeſagt hat. Hier ſeht ihr den Ort, wo der Herr 
geruhet hat. Geht, eilet, ſagt es ſeinen Juͤngern 
— auch dem Petrus,“ Er ſey vom Tode erwachet; 
ſagt ihnen, Er kehre nun vor euch in Galilaͤa zuruüͤ⸗ 
„So beſchreibt ; ' 

Gaal ee nee Ne Seh fene. 
* Wie mußte es dieſen bey der beſondern Urſache, die er hat⸗ 
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cke, wie er es euch verſprochen hat, dort werdet 
ihr ihn zu ſehen bekommen. — Geht, ihr wiſſet itzt 
alles a: „nohR 1 * N 
Beſtuͤrzung, mit Freude vermiſcht, war fo groß 
bey ihnen, daß ſie ſogleich wegeilten Was war 
wahrſcheinlicher, als daß es ein Engel geweſen, der 
mit ihnen geredet? Anſtatt auf die Ruͤckkunft der Mas 
ria von Magdala“ oder auf der andern ** Ankunft 
zu warten, eilen ſie in die Stadt; und ſo verſaumen 
ſie es, denen, welchen dieſe Nachricht im hoͤchſten 
Grade wichtig geweſen ſeyn würde, T etwas davon 
zu ſagen. N 
Maria von Magdala fand alſo, da ſie nach Jo⸗ 
hannes und Petrus wieder zu dem Grabe kam, die 
Frauen nicht mehr da; ſie hatte dieſelben auch unter⸗ 
weges nicht angetroffen. 
Aus dieſer erſten Verfehlung entſtand nun bieſes, 
daß die Erſcheinungen ſowol der Engel als Jeſu 
ſelbſt, ſich vervielfaͤltigteu, und die Nachricht von der 
Auferſtehung den Juͤngern von verschiednen Seiten 
her, und unter verſchiedenen Umſtaͤnden, nur nach und 
nach zu Ohren kam. So wie nun ein jeder ſie zuerſt 
aus dieſer, oder einer andern muͤndlichen Erzaͤhlung 
vernahm, ſo trug er ſie in feine muͤndliche oder ſchrift⸗ 
liche Nachricht ein. + 
Einſam ſtand Maria von Magdala vor der Defz 
nung der Grabhöle und weinte. Auch der letzte 
te, traurig zu ſeyn, erfreuen, daß der Engel ſeiner beſon⸗ 
ders gedachte! A 
a 
»Der Johanna u. ſ. w. 8 
+ 1 5 Petrus, N ct er Maria von Magdala 
Wenn man z. B. die Nachri 
155 findt muß; daß er lauter ſolche Ae See Ae 
entweder ſelbſt geſehen, oder von Maria Magdalena, die 
ihm und dem Petrus alles hinterbracht, gehört hat. 
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Troſt, den fie ſich gewuͤnſcht, ihrem Herrn und Leh⸗ 
rer die Ehre der Einſalbung beweiſen zu koͤnnen , war 
ihr verſagt; oder wenn je der Leichnam noch zu fin⸗ 
den war, ſo mußte ſie denken, es werde dann zu 
ſpaͤte ſeyn, ihm ſolche Ehre zu beweiſen. Itzt kommt 
ihr der Sinn an das, was Johannes und Petrus 
für einen ſo merkwürdigen Umſtand gehalten, an die 
beyſeits gelegten Tücher. — Sie will ſehen, wie es 
mit dieſen beſchaffen ſey, und buͤckt ſich gegen das 
Grab hin — Auch ſie ſieht in der Gruft zween Juͤng⸗ 
linge in weiſſer Kleidung. — Die Kleidung hatte etz 
was beſonders; — und merkwuͤrdig war es, daß, 
da vorhin niemand zugegen ſchien, itzt zwo Perſonen 
ſich zeigten ... Doch Maria iſt zu ſehr mit dem 
Hauptgegenſtand beſchaͤftigt. Nichts kann fie fo ſehr 
intereßiren, als wenn ihr jemand ſagt, wo der Leiche 
nam hingekommen. — Warum weinſt du? fragen die 
Engel. Sie haben mir meinen Herrn aus dem Gra⸗ 
be weggenommen; ich weiß nicht, wo fie ihn hinge⸗ 
legt haben. — Und kehrt ſich weinend von dem Gra; 
be weg. f 
Itzt ſieht ſie jemand in dem Garten ſtehen, der 
ſo eben angekommen zu ſeyn ſchien. Ohne etwas auf 
ſerordentliches zu vermuthen, * ſieht fie ihn fuͤr Jo⸗ 
ſephs Gärtner an. — Herr, haft du ihn wegge⸗ 
nommen, ſo ſag mir, wo du ihn hingelegt haſt, ich 
ſelbſt will ihn zur Grabſtaͤtte bringen. f 
Sie hatte das Geſicht ſchon wieder weggewandt, 
oder wollte weggehen, als Jeſus — Er wars, den 
e für den Gärtner angeſehen — mit der ihr bekann⸗ 
15 55 S Maria! rief. — en 
e kehrt fich um, ſieht ihn an, kennt ihn, ruft 
Rabbunt? — (mein . Kehren 
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Und in dieſem Augenblicke der Eutzüͤckung will fie 
vor ihm niederfallen, will ſeine Kniee umfaſſen; und 
ihn wieder in das irdiſche Leben bewillkommen. — 
Aber um ihr gleich anfangs, da er ſich lebend zeigt, 
zugleich zu zeigen, daß er nicht in der Abſicht, um 
wieder auf Erden zu leben, das Grab verlaſſen, ruft 
er ihr ins Gedachtniß zuruͤcke, was er von feinem 
Hingehn zum Vater geſagt: Maria! Halt mich itzt 
nicht auf mit deinen Begruͤſſungen. Noch iſt nicht 
alles erfullt. Noch bin ich nicht da, wo ich hin (ol, 
Ich werd' es aber bald ſeyn. — Geh zu meinen Bruͤ— 
dern, und ſag' ihnen (nicht, ich werde wieder bey 
ihnen auf Erde leben, ſondern) es fen an dem, daß 
ich hingehe zu meinem Vater, und zu euerm Vater, 
zu meinem Gott und zu euerm Gott. — So weis— 
lich wird die Juͤngerin, die den Gedanken, „ihn 
wieder auf Erden zu haben „ gar zu freudig auffaßt, 
von dieſer Hoffnung abgelenkt, und auf eine höhere, 
auf den Eingang zum Vater — als eine auch fuͤr die 
Jünger ſelige Begebenheit — erhoben. — Sie foll 
ſich über fein Wiederſehn freuen, aber fo, als fahe 
fie ihn auf Erden das letzte mal — nicht fo faſt we; 
gen ſeiner Ruͤckkunft ihn bewillkommen, als ſich mit 
dem groſſen Gedanken feines Hingehns zum Vater bez 
ſchaͤftigen. — 5 

Ich kann nicht umhin, bey dieſer erſten Erſchei⸗ 
nung unſers Herrn, auf welche nun ſo viele andere 
folgen, uͤber die Art und Weiſe, wie er dieſe uͤbrigen 
Tage ſeines Aufenthalts auf Erde mit ſeinen Juͤngern 
umgehen wollte, einige Gedanken vorzutragen. — 
Was konnten die Juͤnger, ſo bald ſie nun einmal 
wußten, daß ihr Herr und Lehrer wieder lebe, ans 
ders erwarten, als daß er nun bey ihnen bleiben, 
und ſie ſo bald nicht mehr verlaſſen werde? Und wie 
leicht war von dieſem Gedanken der Uebergang zu 
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dem andern: Daß es itzt doch einmal um die Auf⸗ 
richtung jenes erwuͤnſchten Reiches zu thun ſeyn wer⸗ 
de u. ſ. w. Wär er nun, wie vorher, täglich mit 
ihnen umgegangen, fo hätten fie ſich an feine ſicht⸗ 
bare Gegenwart wieder ſo ſehr gewoͤhnt, daß es ſie 
dann aufs neue unglaublich ſchwer angekommen waͤ⸗ 
re, ſich nach vierzig Tagen wieder von ihm getrennt 
zu ſehen. Er wollte ſich ihnen alſo zwar zeigen aber 
auf eine Art, daß fie nimmer darauf Rechnung mas 
chen koͤnnten, ihn kuͤnſtig wieder bey ſich auf Erden 
zu haben; ſondern vielmehr ſchon während der vier⸗ 
zig Tage ſich gewoͤhnen mußten, ſeine Abweſenheit 
als etwas, das mit der Fortdauer ihrer Juͤngerſchaft 
und mit ſeiner Meßias-Wuͤrde ſehr wohl beſtehen 
koͤnnte , anzuſehen. Es waren unterbrochne Beſuche, 
— ploͤtzliche Darſtellungen feiner Perſon — die auf 
der einen Seite genugſam waren, fie davon, daß er 
lebe, handgreiflich zu überzeugen, und auf der ans 
dern, fie doch auch mit dem Gedanken feiner Abwe— 
ſenheit je langer je vertrauter machen mußten. Er 
erſchien ihnen als einer, der im Begriffe ſteht, die 
Welt zu verlaſſen, der ſich ſchon nicht mehr als einen 
Erdebuͤrger anſieht, der ſein Weggehn, welches ſonſt 
ſchon erfolgt waͤre, nur aus gewiſſen Urſachen noch 
verzoͤgert, u. ſ. w. Es war nicht mehr die vorige 
Art mit ihnen umzugehen; ſie hatte eher etwas aͤhn⸗ 
liches mit der Art, wie ehmals etwa die Engel mit 
den Vätern umgiengen; fie kamen zu ihnen in ihre 
Hütte, unterredeten ſich mit ihnen, aſſen und tran⸗ 
fen * mit ihnen; entfernten ſich dann wieder, und 
wurden unſichtbar; bis ſie etwa bey einem neuen wich⸗ 
tigen Anlaſſe ſich wieder einfanden. Nicht viel an⸗ 
ders ſcheint des Herrn Umgang * mit feinen Schü 
„ 1. Mof XVIII. XIX. Pr 

* Keinedtegs mögte ich dieſe Vergleichung fo verſtanden has 
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lern nach der Auferſtehung geweſen zu ſeyn. Und in 
der That war dieſe Art von Umgang itzt am zweckmaͤſ⸗ 
ſigſten; weit mehr, als irgend eine andere. Er war 
itzt nur in fo weit bey ihnen auf Erde, als nöthig 
war, ſich ihnen als auferſtanden zu beweiſen. Wir 
finden auſſer dem, was von dieſen Erſcheinungen er⸗ 
zahle wird, nichts mehr von dem Orte feines Auf; 
enthalts, nichts von Reifen, oder andern Lebensum⸗ 
fanden aufgezeichnet; wie man ſonſt erwarten follte, 
Es geſchieht nur bey Anlaͤſſen, daß fie ihn zu ſehen 

bekommen; und ſie wiſſen dann nicht, woher er ſo 
plotzlich kommt, oder wo er hingeht, wenn er ſie wies 
der verlaͤßt. Er reiſet auch nicht wie gewoͤhnlich 
nach dem Feſte mit ihnen in Galilaͤa zuruͤcke, fon 
dern hat ihnen nur einen Berg genannt, auf wel⸗ 
chem ſie ihn zu ſehen bekommen wuͤrden. So ſcheint 
es auch, ſie wurden ihn allemal vergebens geſucht 
haben, wenn er ihnen zu erſcheinen nicht eben gut 
fand; ſie fragen auch nie, wenn ſie ihn nach einer 
ſolchen Erſcheinung im Begriff ſehen, ſie wieder zu 
verlaſſen: Wo er itzt hingehe? Noch auch, wenn er 
plotzlich in ihre Verſammlung kommt, wo er herkom— 
me? — Dieſe Art mit ihnen umzugehen ſagt alſo 
gleichſam eben das, was er gleich bey der erſten Er⸗ 
ſcheinung der Magdalena fagte: Denket nicht, daß 
meine Auferſtehung mich euch wieder zum Gefaͤhrten 
des irdiſchen Lebens gebe. Freuet euch über meine 
ſichtbare Gegenwart nicht, als ob ihr ſie immer ge⸗ 
nieſſen wuͤrdet — Nein — es muß nun etwas an⸗ 
ders erfolgen — ich bin noch nicht zu meinem Vater 
heimgegangen, aber das wird itzt geſchehen, — ich 

daß an der Wirklichkeit ſeiner ke i 
Kine wine, Se he e 
. 24. 39. n € D ; 2 
life role e in fc er Begriff einer Auferſtehung 
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gehe zu meinem Vater, aber auch zu euerm Va⸗ 
ter — zu meinem Gott aber auch zu euerm Gott. — 
Nachdem er dies feiner Juͤngerinn geſagt, ſah fie 
ihn nicht mehr — Aber ſie hatte ihn geſehen — ge— 
hört — eilt, es den Juͤngern, inſonderheit den zween, 
die ſie mit der Nachricht vom leer gefundnen Grabe 
betruͤbt hatte, mitzutheilen. 0 53 
Salome und die andere Maria waren unterdeſſen 
auf dem Heimwege zur Stadt, wo ſie den Auftrag 
des Engels, der mit ihnen geredet hatte, ausrich⸗ 
ten ſollten. Sie hatten ſich kaum erſt von der Freud' 
und dem Erſtaunen uͤber dieſe Botſchaft erholt, als 
fie über dem Anblick des Herrn ſelbſt, der ihnen auf 
dem Weg erſchien “, in ein neues Erſtaunen geriez 
then. Jeſus ſpricht zu ihnen: Seyd gegruͤßt! und 
ſtand itzt ſchon fo nahe, daß fie ihn vollkommen er; 
kannten. Ehrfurchtvoll knieen die Juͤngerinnen vor 
ihm nieder, umfaſſen feine Kniee, kuͤſſen feine Fuͤſſe. 
Die Freude war mit Furcht vermiſcht; aber er bez 
nimmt ihnen die Furcht mit der liebreichen Aurede: 
Fuͤrchtet euch nicht. Geht und fügt es meinen Bruͤ— 
dern, ihr habet mich geſehen. Sagt ihnen, ſie ſol— 
len in Galilaͤa zuruͤckereiſen, dort werden fie mich 
ſehen. Er entfernte ſich. 2255 
So vorzüglich wurden dieſe Frauensperſonen für ihr 
fruͤheres Hingehn zum Grabe belohnt; und man koͤnn⸗ 
te hinzuſetzen, auch für ihr edelmuͤthigeres Bezeigen 
an dem Tage der Kreutzigung. — Die Juͤnger hinge⸗ 
gen ſollten erſt durch ihre Erzaͤhlungen aufmerkſam 
gemacht, erſt an gewiſſe Reden des Herrn erinnert, 
bi, ſo durch das Nachdenken auf fein Wiederſehn 
8 werden. Die Vergleichung der verſchie⸗ 
en Berichte, die dieſen Morgen einliefen, ſollte 
»Dieſe Erfi 


cheinung ſcheint fo ; i 
5 „td gleich auf jene, deren Maria 
von Magdala gewürdigt worden, gefolgt zu sen. 
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ſie veranlaſſen, die Sache erſt von allen Seiten an⸗ 
zuſehen, ſich einander ihre Zweifel zu endecken und zu 
beantworten, und, wo ſie dies nicht konnten, die 
Aufloͤſung in gewiſſen oft gehörten, aber wenig ver— 
ſtandnen Reden des Heilands zu ſuchen. — Indeſſen 
daß Maria von Magdala, deren er zuerſt erſchien, 
und nun auch die andere Maria und Salome, den 
Juͤngern, was fie geſehen und. gehört, zu erzählen 
eilten — (nicht eben alle auf einmal, ſondern die eiz 
ne dieſem, die andere einem andern; denn die Juͤn— 
ger waren itzt nicht verſammelt“,) fo hatten Johan— 
na und andere galilaͤiſche Juͤngerinnen, und wer von 
den Einwohnerinnen Jeruſalems bey ihnen war, das 
Gewuͤrzwerk und die Salben zum Grabe bringen laß 
ſen, und fanden ſich itzt ſelbſt da ein, ohne von den 
bisher erzaͤhlten Vorfaͤllen etwas zu wiſſen. Dieſe 
hatten auch nicht ſo gar viel Zeit eingenommen; 
und da der Juͤnger und Juͤngerinnen zu Jeruſalem 
ſo viele, und die einen hier, die andern dort in der 
groſſen Stadt zerſtreut waren, ſo hatte ſich noch 
keine gruͤndliche Nachricht unter denſelben ausbreiten 
koͤnnen. 
Joharea mit ihren Begleiterinnen findt nun auch 
das Grab offen und leer. — Verlegen, beſtuͤrzt, tif 
fen fie nicht, an wen fie ſich wenden ſollten, als fie 
eben nahe bey ſich“ zween Männer in heller weiſſer 
Kleidung ſtehen ſehen; erſchrocken ſchlagen ſie ihre 
Augen nieder, werden aber von den Engeln (eben 
die, die den Marieen erſchienen,) angeredet, und 
* 0 il am 7 
. Mena uns Ye he 
men angetroffen. Dieſe hatten vermuthlich eine Herberge. 
Die andern waren hie und da in der Stadt zerſtreut. Erſt 
auf den Abend verſammelten ſte ſich; und dieſen Zeitpunkt 
wartet Jeſus ab, um ſich ihnen zu zeigen. 

In, oder zunaͤchſt bey dem Grabe. 


12, Buch. 1. Cap. 477 


gefraget: Wen fie hier in der Gruft ſuchten? Sucht 
ihr den, der lebt, bey den Todten? Er iſt auferſtan⸗ 
den! Erinnert euch, was er euch ſchon waͤhrend ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Galiläa *zu ſagen pflegte: Es 
ſey von Gott ſo geordnet, daß der Menſchenſohn 
(ihr wiſſet, wenn er ſo nennte) an die abgöttifche 
Herrſchaft ausgeliefert, gekreutziget, aber am drit 
ten Tag auferweckt werden würde — (wie nun das 
erſtere erfolgt ift, fo gewiß koͤnnet ihr ſeyn, daß auch 
das letztere erfolgen werde.) Die Juͤngerinnen dach⸗ 
ten ſogleich an dieſe Worte des Herrn, und ſobald 
ſie aus dem erſten Erſtaunen ſich erholt und der ſtil⸗ 
lern Freude Raum gegeben, eilten auch ſie mit der 
erwuͤnſchten Botſchaft in die Stadt. | 

Dieſe fahen Jeſum ſelbſt nicht. Nur drey Schuͤ⸗ 
lerinnen waren es, denen dies Glück wiederfuhr: 
Maria von Magdala, die ſich durch ihre theilneh⸗ 
mende Beeiferung um ſeine Angelegenheiten ſo auſſer⸗ 
ordentlich hervorthat: Salome, die Mutter von 
zween feiner liebſten Juͤngern; und Maria, ſeiner 
Mutter Schweſter. — Von dieſer vernahm es ohne 
zweifel vor allen andern die Mutter Jeſu, daß ihr 
Sohn, den ſie am Kreutze ausathmen geſehen, lebe.“ 


Um die Zeit, da dieſe Frauensperſonen das Grab 
verlieſſen, um die felige Botſchaft den Juͤngern mit 
zutheilen, kam von einer ganz andern Seite her die 
Nachricht von der Begebenheit des heutigen Tages 
fuͤr die Prieſterſchaft. Die zu dem Grabe verordne⸗ 
te Wache, nachdem ſie aus dem erſten Schrecken 
Über die Erſcheinung des Engels und das Erdbeben 
zu ſich ſelbſt gekommen, war in die Stadt geflohen. 
„ XVII: 23. XX: 12. 0 

babt: Wol abe! daß fie eine beſondre Erſcheinung ge⸗ 


4 glaͤublich, daß fie, da Jeſus der ganzen 
Geſellſchaft feiner Junger erſchien, zugegen geivefen- 
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Etwas auſſerordentliches, daß eine roͤmiſche Wache 
ihren Poſten verlaſſen! die Soldaten mußten gleich 
ſehen „ daß ihnen ſolches bey ihrem Herrn dem Land— 
pfleger zur ſchweren Verantwortung gereichen könnte, 
Fuͤr einmal war es noͤthig, der Prieſterſchaft „ und 
beſonders dem Tempelhauptmann, dem ſie uͤber die 
Feſtzeit, zur Verhuͤtung aller Unruhen, zu Gebot 
ſtanden, die Sache zu hinterbringen, und ſich zu 
entſchuldigen: (Denn dieſen war in gegenwaͤrtigem 
Fall weit mehr, als Pilato, an der Treue der Was 
che gelegen.) Um nicht dieſes Fliehens wegen bey 
dem Landpfleger verklagt zu werden. Den Prieſtern 
erzaͤhlten ſie denn (man ſah ihnen den Schrecken noch 
an,) alles, was fie heute fuͤrchterliches geſehen haͤt⸗ 
ten. — Der Tempelhauptmann und die übrigen Prie⸗ 
ſter konnten wider die Glaubwuͤrdigkeit der Erzaͤh— 
lung nichts einwenden; anſtatt aber einen Wink 
Gottes in der groſſen Begebenheit zu finden, ſahen 
ſie die Sache nur von Seite der Folgen an, die es 
baben wuͤrde, wenn dieſe Umſtaͤnde unter das Volk 
kaͤmen. Nichts erſchreckt ‚fie fo ſehr, wie das Beſorg⸗ 
niß , die Sache moͤgte auf die Art, wie es die Waͤch⸗ 
ter erzaͤhlten, dem in ſo groſſer Menge zu Jeruſalem 
verſammelten Volke, welches groͤſtentheils ein Zeuge 
feiner Hinrichtung geweſen war, glaubwürdig vor 
kommen. Dies einzige ſuchen ſie zu verhindern. Auf 

eine nähere Unterſuchung der Umſtaͤnde laſſen fie fich 
nicht ein, und eine ſolche hätten fie doch wol nicht 
vermieden, wenn fie Urſache zu haben geglaubt haͤt⸗ 
ten, in die Erzählung der Waͤchter ein Mißtrauen 
zu ſetzen. Was waͤr in dieſem Falle natürlicher gez 
weſen, als die Soldaten, jeden abſoͤnderlich, zu 
verhoͤren, um auf Umſtaͤnde zu kommen, die es wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht haften, daß es eutweder ein pani⸗ 
ſcher Schrecken, oder wol gar ein mit den Juͤngern 
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verabredeter Betrug geweſen waͤre? — Aber von 
ſolchem Mißtrauen gegen die Wächter findet ſich keis 
ne Spur. Auf der andern Seite war aber doch auch 
die Wahrheitsliebe nicht da, die ſie bewogen haben 
koͤnnte, einem ſo ſtark für die Sache Jeſu redenden 
Umſtande feinen gehörigen Werth zu laſſen. Es iſt 
wahrſcheinlich, ſie haben, um ſich die Sache zu er⸗ 
klaͤren, ihre Zuflucht zu der Zauberey, oder den Daͤ⸗ 
monen genommen, woraus es ſich begreifen lieffe, 
wie eine für die Wächter fo ſchreckliche Lufterſchei⸗ 
nung, ein Erdbeben u. dgl. habe entſtehen Fönnen. * 
Nicht beſſere Kenner der Natur, und Beurtheiler 
der Wunderwerke, als ſie waren, konnten ſie doch 
wol ſo etwas Ungereimtes ſich in den Sinn kommen 
laſſen. 1 61 : 


Der Rath verſamm lt ſich * Es kam auf die Aus⸗ 


breitung oder Unterdruͤckung dieſer Sache gar zuviel 
an, als daß der Hoheprieſter allein es übernehmen 
wollte. Hier fand man: „Die Soldaten verklagen, 
„ oder auf ihre Abſtrafung dringen, wuͤrde fie nur 
„ veranlaſſen, die Sache zu ihrer Vertheidigung de; 
„ ſto heftiger zu behaupten, und ſo wuͤrde fie um 
» fehlbar mit allen Umſtaͤnden ruchtbar werden: Wenn 
„ man hingegen gelinde mit ihnen umgienge, wuͤr⸗ 
„den ſie ſich, unter dem Verſprechen der Sicher⸗ 


” Auf fo etwas mußten fie dach fallen, nachdem fie fichs ein⸗ 
mal in den Kopf geſetzt hatten, ſchlechterdings nichts Gött⸗ 
liches in der Sache ſehen zu wollen. Die Saddducher , die 

ar keine Auferſſehung, auch keine Geifter glaubten, muͤſ⸗ 
is am ſchwerſten gefunden haben, das Raͤthſel aufzu⸗ 

In dieſem Sefchäfte waren Phariſaͤer und Sadducaͤer wie⸗ 
Nabe Gen * 1 7775 weil we Sache Det 

* 0 gten oͤffentlich ware gerechtfertigt worden; 
dieſe auch aus dem befoudern Grunde,, weil fo die von ih⸗ 


nen verworfne Lehre der i 1 Beweis 
bekommen haͤtte, * feen 3 Hauke u 
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„ heit, gern bereden laſſen, die Sache anders, als 
„ wie fie ſich zugetragen, zu erzählen, „ Man vers 
hört fie; man giebt ihnen zu, daß fie fo etwas koͤnn⸗ 
ten geſehen haben; — Man wollte nicht unterſuchen, 
was es eigentlich geweſen; — Einmal dieſes Geruͤcht 
duͤrfe nicht unter das Volk kommen. — Man wuͤrde 
daraus gar zu vortheilhafte Schluͤſſe fuͤr die Sache des 
hingerichteten Mannes ziehen. — Beſſer fen es, die 
Sache werde fo erzählt: Sie, die Waͤchter, ſeyen ent 
ſchlafen; die Juͤnger Jeſu haben ſich dieſes zu Nutze 
gemacht, und den Leichnam bey Nacht aus dem Gras 
be weggebracht u. ſ. w. Sollte etwas hievon, ſetzte 
man hinzu, dem Landpfleger zu Ohren kommen, 
ſo ſeyd der Verantwortung halben unbeſorgt: Wir 
wollen mit ihm reden, und euch auſſer alle Verant⸗ 
wortung ſetzen. — 

Um ſie noch ſtaͤrker in ihr Intereſſe zu ziehen, ge, 
ben fie ihnen Geld: Vermuthlich unter dem Titel. eis 
nes Zeugniſſes der Zufriedenheit, daß ſie als Waͤch⸗ 
ter das Ihrige gethan haͤtten. — Nun gehorchen die 
Soldaten gerne, und reden mit Jedermann ſo von 
der Sache, wie es ihnen die Prieſterſchaft in den 
Mund gelegt hat. 

So verfaͤlſcht wurde die Erzaͤhlung von dem, 
was den Waͤchtern begegnet, zu Stadt und Land 
herumgeboten, und um der Verfaͤlſchung ein mehre⸗ 
res Anſehen zu verſchaffen, ſoll, nach dem Zeugniß ei⸗ 
nes der aͤlteſten chriſtlichen Verfaſſer „der juͤdiſche 
Rath auch den auswaͤrtigen Juden die Sache auf 
dieſe Art berichtet haben: „Es ſey eine atheiſtiſche 
„ und geſetzwidrige Sekte, davon ein gewiſſer galilaͤi⸗ 
„ ſcher Betrüger, Jeſus, der Stifter ſey, entſtanden; 
„ dieſen , nachdem man ihn kreutzigen laſſen, haben 
„ feine Juͤnger bey Nacht aus dem Grabe, wohin er 
„ nach der Herabnehmung vom Kreutze gelegt worden 

„ weg⸗ 
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„ weggeſtohlen, und itzt ſuchen ſie jedermann mit dem 
» Vorgeben zu hintergehen, als ob er von Todten 
» auferſtanden ware. s fig 
Man konnte denken, ha, efe Mi, dieſe Ver⸗ 
ſaͤlſchung zu verhindern »- und die Auferſtehung unſers 
Herrn auſſer allen Zweifel zu ſetzen, waͤre geweſen, 
wenn Er ſich oͤffentlich der Nation gezeigt hätte, Wenn 
er, den ſie vor zween Tagen an dem Kreutze ſterben 
ſahen, ſich gleich noch an dieſen Feſttagen hätte ſehen 
laſſen, was muͤßte dies für. einen ſtarken Eindruck 
auf jedermann; gemacht » und wie unwiderſprechlich die 
Beſchuldigung wegen des geſtohlnen Leichnams, und 
jede andre Verlaͤumdung widerlegt haben! Man hat 
dieſen Gedanken für fo wichtig gehalten, daß man 
ſogar einen Einwurf gegen die evangeliſche Geſchichte 
daraus gemacht, daß keine ſolche öffentliche Darſtel⸗ 
lung erfolgt, fen. — Es iſt nicht zu laͤugnen, daß es 
einen ſtarken Eindruck auf die Gemuͤther gemacht ha— 
ben müßte, den wieder lebend zu ſehen, aus deſſen 
Tode man ſo uͤbereilt den Schluß gezogen, daß er un, 
„möglich, der Retter Iſraels ſeyn koͤnne. Allein dieſer 
Eindruck waͤre doch wol nur von ſolcher Art geweſen, 
wie Jeſus durch feine Thaten ſchon mehrmals haͤtte 
zuwegebringen koͤnnen, wenn er dieſelbe zur Schau 
vorlegen, und die Zuſchauer bloß zum, Erſtaunen über 
ſeine Macht, das dann aber weiter keinen Werth und 
Nutzen gehabt hätte, gleichſam hätte zwingen wollen. 
Man wuͤrde freylich, auch ohne Wahrheitsliebe, oh⸗ 
ne Nachdenken, ohne Verlaͤugnung ſeiner Vorurthei⸗ 
le, dasjenige haben glauben muͤſſen , was man geſehen 
haͤtte. Aber was wären dann die fernern Folgen ei⸗ 
nes ſolchen Beyfalls der erſtaunten Nation gewesen? — 
Gewiß hätte fie nun, mehr als jemals, von dieſem wie⸗ 
N lebenden, nun für den Mefias anerkannten Jeſus, 
Juſtinus Martyr. eit. von Grotius bey Matth. XXVII. 18, 
(Geſchichte Jeſu U. Band.) 3 
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erwartet, daß er endlich zu der groſſen Revolution das 
Loſungszeichen gäbe, welche nach ihrer hartnaͤkigen 
Meynung dem Reiche des Meßias den Weg bahnen 
ſollte. Wäre dies nicht erfolgt; haͤtte er wie zuvor 
feine Groͤſſe mehr durch ſtilles Wohlthun, als durch 
geraͤuſchvolle Wunder und Unternehmungen, bewieſen, 
ſo waͤr er auch in ihrer Achtung nach und nach wieder 
geſunken; ſein Sterben und Auferſtehen waͤre zuletzt 
ein fruchtloſes Schauſpiel der Phantaſie geworden, 
das ihnen Jeſum zwar als einen Wundermann, aber 
nie als den Erloͤſer von Suͤnd' und Tode, nach dem 
ganzen Umfang des ſchriftmäßtzigen Begriffs vom 
göttlichen Könige, bekannt gemacht hätte. Und ge— 
ſetzt , er hätte dann, bald nach dieſer öffentlichen Ers 
ſcheinung, die Erde verlaſſen, und waͤre nirgendswo 
mehr zu finden geweſen “, wuͤrd' es dann nicht nach 
einiger Zeit den Phariſaͤern wieder eben fo leicht ges 
worden ſeyn, dieſe Erſcheinung etwa fuͤr ein Luftbild / 
fuͤr ein Werk eines Daͤmons oder der Zauberey zu er⸗ 
klaͤren / als es ihnen, feine erſtern Wunderthaten durch 
ſolche Erfindung verdächtig zu machen, gelungen war? — 
Bey der ſtillern, geraͤuſchloſen Art hingegen, wie un. 
“fer Herr nach feiner Auferſtehung ſich feinen Schuͤ⸗ 
lern offenbarte, und durch dieſe der Nation und der 
Welt es ſagen, und nicht bloß ſagen, ſondern auch 
mit neuen + Beweisgruͤnden bekraͤftigen ließ, daß er 
lebe, — da ward in der That Nachdenken und Liebe 
der Wahrheit erfodert, um die einfaͤltige, ungeſchmuͤck⸗ 
te, und doch fo ſtark bewieſene Erzählung der Junger , 
im Gegenſatz mit den Scheingründen, und Verlaͤum⸗ 
dungen, womit feine Sendung beſtritten ward, zu un⸗ 
„Man wuͤrd ihn wol, wie den Elias, allenthalben ge⸗ 
ſucht haben. 


+ Solche waren der Juͤnger ihre eignen nachher verrichtete 
Wunder. 
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terſuchen, ſich auf Seite der Wahrheit zu ſchlagen, 
und durch oͤffentliches Bekenntniß derſelben Gott die 
Ehre zu geben. Nur ein Glauben von dieſer Art 
war es, der das Evangelium für die, fo es annehmen 
wollten, zu einer Kraft Gottes zur Seligkeit machte. 
Nur ein ſolcher Glauben hatte ſeinen hohen innern 
Werth; denn eigentlich war er nichts anders, als eine 
aufrichtige Anwendung des Verſtandes und Herzens 
zum Nachdenken über die innern und aͤuſſern Beweiſe, 
mit denen Gott die Sendung und Schickſale ſeines 
Sohnes, inſonderheit dieſen Sieg uͤber den Tod, 
verſehen hatte. 5 

Indeſſen wurden doch eben darum, weil dieſe Nach⸗ 
richt in der ganzen Welt ſich ausbreiten ſollte, Zeugen 
erfodert die ihn nach ſeiner Auferſtehung leibhaft ges 
ſehen haͤtten. Und wer war ſchicklicher hierzu, als 
eben die, die ſchon ſo lange Zeugen ſeiner Lehren, 
Thaten und Schickſale geweſen, und nun eben darum 
auch eines hoͤhern Grades von Erleuchtung fähig was 
ren, welcher fie in den Stand ſetzte, nachher den be⸗ 
wundernswuͤrdigen Plan ſeiner Schickſale, in Bezie⸗ 
hung ſo wol auf die Nation, als auf das menſchliche 
Geſchlecht, einzuſehen und ſo viel davon mitzutheilen, 
als zur Erleuchtung der Menſchen für einmal vonnd⸗ 
then war? Wem eher als feinen Schülern ſollte er ſich 
als auferſtanden gezeigt haben, da ſie ſich bisher vor⸗ 
zuͤglich als feine wuͤrdige Zuſeher und Zuhoͤrer bewies 
ſen hatten? Hatte man Urſache, denſelben die erſtere 
Lebensgeſchichte Jeſu, was naͤmlich bis zu ſeinem Lei⸗ 
den vorgefallen, zu glauben, (und man hatte um fo 
mehr Urſache hierzu, weil ſie ſich bey feinen mehrſten 
Handlungen auf das mit, einſtimmende Zeugniß gan⸗ 
zer Städte und Flecken berufen konnten,) fo war auch 
gar kein vernünftiger Grund da, an ihrer Aus ſage we⸗ 
gen der letztern Begebenheit zu zweifeln. Mittelſt Dies 
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ſer Art die Aoſerſtehung unſers Herrn bekaunt wer. 
den zu Tape» wa ward es ein Pruͤfſtein der Vernunft und 
Sapebetiee für viele, die bisher die Sache unſers 

eren nur mit dem Auge des Vorurtheils und der 
event angeſehen; es mußte ſich itzt zeigen, ob 
ſie nun ungeachtet dieſer augenſcheinſich goͤttlichen 
Entwicklung feiner Geſchichte welche ihnen die Yin, 
ger vor Augen legten, dieſelbe weiter fo wie bisher 
anſehen oder nun einmal der Wahrheit und dem 
Gewiſſn Gehör geben wolten. 1 


utmen 


Zweytes Kopie” | 
5 g e erſcheint den Juͤngern in Judaͤn. 


8 ich hatte keiner von den zu ihn geſehen. 
liefe n nur erſt Nachrichten von den engliſchen 

ER 10 10 ein. Daß Jeſus ſelbſt lebend geſehen 
Ki Sa, ein: ng Ach ge nicht alle Junger vernom⸗ 
a zu haben. Die Mehreſten von den Frguensperſo⸗ 
e 5 Engel geſehen. ri war zwar an ih, 
ale en el a nichts auezuſcgen, doch 
100 aten ‚Bi in an vielleicht weil 
nicht a0 alle 11 Me fie diefe t Erscheinungen 
halben gethan, beantwortet werden konnten; oder 
auch weil die Erzählungen, dem erſten Anſchein nach / 
ai völlig uͤbereinſtimmten; oder Weil Alan es die, 
‚fen Jüngerinnen nicht zutraute, daß fe den hirninli⸗ 
ſchen Erſcheinungen ſicher ge ain e koͤn⸗ 
nen. — Und dann ware Junger” auch bey 5 i 


# 12 5 3. B. ſo nach. uma denne, BE nach nichts 
925 Sk klagten und trauerten, „ ſagt Marcus XVI. 10. 
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ſchein von Hoffnung Platz zu geben. Mit dem Tode 
unſers Herrn hatte ihre allzuſinnliche Erwartung ſeines 
Reichs den haͤrteſten Stoß gelitten. Leer von ſolchen 
Hoffnungen, welche waͤhrend feines Lebens fie auch 
bey den gröften Widerwartigkeiten und Gefahren auf. 
richten konnten,, und auf der andern Seite voll Em⸗ 
pfindung des unerſetzlichen Verluſtes von einem Leh⸗ 
rer der ihre Hochachtung und Liebe hatze, ſahen fie 
ſich hülf⸗ und troſtlos in einer Welt zurückegelaſſen 1 
wo ſie ſich ganzlich auſſer Stand fuͤblten, ‚fein groſ⸗ 
ſes Werk fortzuſetzen, ſie, die itzt nicht einmal eigents 
lich wußten, was aus ihin geworden, oder was fie 
noch weiter von ihm zu erwarten haͤtten. — Traurige 
Bilder von dem, was ſie dieſe Tage geſehen und ge⸗ 
hort hatten, ſchwebten ihrer Seele vor. Sie ſahen 
ihn in Gedanken noch, wie er am Kreutze hieng, 
und unter tauſend Schmerzen den Geiſt aufgab. 
Und bey dieſem Hinſchied hatte er doch ſelbſt dem 
allernaͤchſt bey ihm ſtehenden Buſensjuͤnger weiter 
nichts geſagt / daraus ſich eine baldige Ruͤckkehr ing 
Leben hatte hoffen laſſen. — Kein Verſprechen, uͤber⸗ 
morgen wieder bey ihnen zu ſeyn. — In dem Orte 
der Seligen in dem Schooß Abrahams, da konnten 
ſie ſich itzt feine, Seele denken; aber zu dem Gedanken 
einer ſo nahen Auferſtehung erhob ſich keiner. 

Bey dieſer Verlegenheit faßten ſie, ungeachtet al⸗ 
les deſſen, was ihnen von Erſcheinungen der Engel 
u. ſ. w. erzaͤhlt wurde, noch gar keine Hoffnung.“ 
Sie konnten nicht anders denken als, „ wenn 5 je 
„ ſolche engliſche Erſcheinungen gegeben, fo ‚müßten 
8 wol ſie (die Juͤnger) von denſelben auch etwas 
0 geſehen haben. — Warum nur eben dieſe Frauens⸗ 
Jobannes und Petrus ausgenommen dieſe beyden (der 
1 _ Her 55 baben . fie in dem off 5 

fs auferſtanden ſeyn — . 
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„ perſonen? u. ſ w. „ Und dann ſchien auch der 
Umſtand von dem leer gefundenen Grab immer noch 
ſehr bedenklich. Sie muthmaſſeten irgend ein boshafs 
tes Unternehmen von Seite ſeiner Feinde. 

Ein groſſer Theil des Tages war vorbeygegangen , 
und ſeit jenen erſten “ Erzählungen war weiter nichts 
zum Vorſchein gekommen, das ihnen zum Beweiſe 
deſſen gedienet hätte, was fie, fo ſehr fie es auch 
wuͤnſchten, nicht glauben konnten. Nie giebt man 
eher Zweifeln Platz, als wenn von der Hoffnung⸗ 
erweckenden erſten Nachricht, bis zu dem Augenblicke, 
wo man die Sache erfuͤllt ſieht, eine geraume Zwi⸗ 
ſchenzeit verfiieft. Da es ſchon Abend war, und 
noch kein Juͤnger das geringſte von dem allem gefes 
hen haben wollte, was die Frauen ausfagten, nah⸗ 
men die Zweifel uͤberhand. Zween aus der Geſell⸗ 
ſchaft giengen, vielleicht in der Abſicht, ſchon wieder 
in Gallilaͤa zuruͤckezukehren (weil fie namlich alle Hof 
nung aufgegeben hatten) aus der Stadt, gegen Em⸗ 
maus , einen ein paar Stundenwegs von Jeruſalem 
entlegnen Flecken. Sie waren nicht aus der Zahl der 
Zwoͤlfe; gehörten aber doch mit zu der Geſellſchaft. 
Der eine hieß Cleopas, vermuthlich der, den wir 
als den Mann der Maria, Schweſter der Mutter Je- 
ſu, kennen; des andern Namen iſt unbekannt. Das 
Geſpraͤch fiel , wie natürlich, auf das, wovon ihr 


»Der Maria von Magdala, Salome u. t w. Man ſollte 
war denken, da dieſe Frauen nachher Jeſum ſelbſt ge⸗ 
ſehen, fo füllte dies die an den Erſcheinungen der Engel 
Bone Juͤnger uͤberzeugt haben. Aber dieſe Iestere 
achricht (daß fie Jeſum ſelbſt geſehen) ſcheint ſich etwas 
ſpaͤter ausgebreitet zu haben. Und vielleicht machte eben 
dies ihre Exzaͤhlung den Jüngern verdächtig, daß es bald 
hieß, es wären Engel — bald, Jeſus ſelbſt wäre geſehen 
worden. Sie glaubten wegen des Anſcheins von Wider⸗ 
ſpruch,, dieſe Berichte heben einander auf. Sie konnten 
anfangs dieſelben Zweifel haben, welche noch ist manchem 
die Auferſtehungogeſchichte unglaubwürdig machen. 
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Herz voll war, wovon ſie heute ſo viel geredet, und 
ſo viel reden hoͤren. Sie wuͤnſchen ſich eben keinen 
eiſegeſaͤhrten; es wäre denn etwa ein Juͤnger; — 
denn wovon ſollten ſie mit einem andern reden? Zu 
gleichgültigen Geſpraͤchen iſt ihr Herz zu unruhig / zu 
ſehr auf jenen einzigen Gegenſtand gerichtet; und von 
Jeſus mit einem Menſchen von anderer Denkensart 
reden, wär ihnen noch mehr zuwider geweſen. 

und doch kommt itzt ein unbekannter Reiſender 
hinter ihnen her; indeſſen daß fie ſich von den Erfcheis 
nungen beſprechen, die heute ſollten geſehen worden 
ſeyn: Ein Geſpraͤch, das nicht ſobald geendigt ſeyn 
konnte; denn es fuͤhrte mitten in die Geſchichte Jeſu 
hinein; ſie werfen Blicke auf das vergangne zuruͤck, 
ſehen aber in dem Lebenslauf ihres Lehrers noch kei⸗ 
nen ſolchen Plan, der ihnen Licht gegeben haben 
koͤnnte. Sie kehren wieder eben ſo zweifelsvoll als 
zuvor auf den erſten Gegenſtand des Geſpraͤches, auf 
die heutigen Erſcheinungen zuruͤcke, koͤnnen aber nicht 
einig werden, was fie aus denſelben machen ſollten. 
Der Reiſende kommt naͤher, geht geſchwinder, um 
ſie einzuholen, wird aber wegen der Lebhaftigkeit des 
Geſpraͤches nicht gleich von ihnen bemerkt. Itzt grüßt 
man einander — Ihnen kommt kein Sinn daran, 
ihn genauer zu betrachten: Und er redet und thut als 
ein Fremder.“ Ihr ſeyd in ernſthaften Geſpraͤchen , 
faͤngt er an, ihr muͤſſet von einer wichtigen Sache 
reden; was macht euch fo finfter ? — und geht immer 
neben ihnen her — Sie werden ungeduldig, — daß er 
fie ſtoͤrt, und noch mehr / daß er fraͤgt / als wenn ſei⸗ 
nes Wiſſens dieſe Tage her gar nichts wichtiges zu 
Jeruſalem — und er kam doch aus der Stadt! — 
vorgefallen wäre, Ich hätte nicht gedacht, gab Kleo⸗ 


Jeſus muß ſich wirklich nicht nur in e/ ſondern 
auch ſonſt unkenntlich a dene e 
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pas zur Antwort, daß ein einziger Mensch zu Fern 
ſalem ſich uber das Feſt aufhielte, der und fragen 
könnte, was daſelbſt wichtiges vorgefallen waͤre, 
daruber wir fo ernſthafte Geſpräche führten? — Was 
denn? — ſprach der Reiſende. a 
Was anders, verſetzt der Junger als was mit 
Fels von Nazareth vorgefallen der (ich will es nur 
ſagen) ein Prophet Gottes, ein mächtiger Wunder, 
thaͤter und Lehrer war! Dafür hat ihn die ganze Nas 
tion halten müſſen; — du weißt das uicht? — Und 
wie ihn unſer Rath zum Tode verurtheilt) und ans 
Kreutz ſchlagen laſſen? — Und doch glaubten wir, 
die ſtaͤrkſten Gruͤnde zu haben, ihn fuͤr den zu halten, 
der Iſrael befreyen ſoll. Aber — es ift itzt mit alle 
dem ſchon der dritte Tag, * ſeit ihm dies wiederfah⸗ 
ren. Freylich haben uns heut einige Frauensperſonen, 
die zu unſerer Geſellſchaft gehören, in nicht geringe 
Verlegenheit geſetzt. Sie waren Morgens fruͤhe zu 
dem Grabe gegangen, hatten aber den Leichnam nicht 
angetroffen; worauf fie in die Stadt zuruͤcke kamen, 
uns dieſes ſagten, und verſicherten, es waͤren ihnen 
Engel erſchienen, die geſagt haͤtten, er lebe. Einige 
aus unſrer Geſellſchaft giengen hierauf ſelbſt zu dem 
Grab, und fanden es des Leichnams halben ſo, wie 
die Frauen geſagt hatten; ihn ſelbſt aber fühen fie 
nicht. — f 

So deutlich ſieht man, daß auch der kleine Funke 
von Hoffnung, den fie bey der Erzählung der Juͤn, 
gerinnen mögten gefaßt haben, ſchon wieder erlo⸗ 
ſchen war. 
Der Fremdling, fo ſchien es hatte aufmerkſam 

* t hieraus, daß d i 

en des 54 57 40 dritten Jh ee 


in ihrer Seele geweſen. Es mögte wol aber erſt durch die 
Gerüuͤchte! des heutigen Tages wieder erweckt worden ſeyn. 
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zugehorcht. Itzt nahm er das Wort, und (was konn⸗ 
te unerwarteters ſeyn 2) Feng an, ihnen dieſe Sprache 
des Zweifels zu verweiſen, und fuͤr die Sache ihres 
hingerichteten Lehrers mit allem Eifer Warten zu neh, 
men; — Er, der anfangs nicht das mindeſte von der 
Sache zu wiſſen ſchien. — Und was iſt es denn nun, 
das euch bey der Sache fo kleinmuͤthig macht? Ihr 
Gedankenloſen! wie ſeyd ihr fo ſchwer von dem zu 
überführen, was doch die göttlichen Schriften ſagen, 
daß mit dem Meßias vorgehen müſſe. Werden da 
nicht ſeine Schickſale gerade ſo beſchrieben, wie ſie itzt 
wirklich erfolgt ſind; mußte er nicht erſt dieſes alles 
ausſtehen, eh er ſich als König in feiner Groͤſſe und 
Herrlichkeit zeigen konntt?? 
Das war aͤuſſerſt ſeltſam, den Mann ſo reden zu 
hoͤren! Und doch, fo ſehr fein Gefpräch ihr Herz er, 
waͤrmt / kommt ihnen noch kein Sinn daran, daß er 
mehr, als — irgend ein gelehrter Rabbi: ſey. — 
Er gieng noch weiter. Er erinnerte fie an gewiſſe 
Stellen, oder vielmehr an den ganzen Innhalt und 
Geiſt ihrer göttlichen Schriften; er zeigte ihnen, 
wie ſchon jene moſaiſchen Anſtalten eine Beziehung auf 
einen ſolchen Meßias gehabt, und manches von ſeinen 
Schickſalen und ſeinem Reiche ſymboliſch abgebildet; 
und wie, in Ruͤckſicht auf jene frühere Offenbarungen, 
auch die folgenden Propheten, mehr oder weniger 
deutlich, ſowol die Erhabenheit des göttlichen Reichs, 
als das, was ihn die Aufrichtung deſſelben koſten 
würde, vorher verkündigt.“ Er miſchte uberall Ber 


e er in einer andern Schrift entwickelt 
dern in den 5199 nicht blos in einzeinen Stellen, ſon⸗ 
wir em gan baden bat und ie 1 ne 
5 den zu finden. Er iſt genoͤthigt, auch hier feine 
Leſer auf die Schrift? Von dem Reiche Gottes: Oder 
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trachtungen ein, die ſie ſehen lieſſen, daß er eine auf 
ſerordentlich tiefe Einſicht in den Plan der Offenba, 
rung beſitze. . 1975 0 
Die guten Juͤnger wußten nicht, wie ihnen ge 
ſchah, da während. dieſer Geſpräche ein Licht nach 
dem andern ihrem Verſtand aufgieng. Doch weder 
5 Ausſehen noch Sprache ließ ſie noch merken, wer er 
waͤre. — 

Unter dieſen Geſpraͤchen naͤhern fie dem Flecken 
Emmaus, wo die beyden hin zielten; der Reiſege⸗ 
faͤhrte aber ſchien heute noch weiter zu wollen.“ 


Verſuch über den Plan der göttlichen Anſtalten und 
Offenbarungen, zu verweiſen. 
* Die Arte, wie Jeſus in dieſem und andern Fällen ſich 
feinen Juͤngern und Juͤngerinnen entdeckt, hat er was fo 
Schoͤnes und Empfindſames, daß ein Leſer von Verſtand 
und Herz es nicht genug wird bewundern koͤnnen. Er 
waͤhlt, um ſich ihnen zu entdecken, gerade die Situation, 
worinn ſie zu einer ſolchen En deckung von Seite des Ver⸗ 
ſtands oder Herzens, oder beyder zugleich, am vorbereiter⸗ 
ſten ſind. Und dann hat auch die Art, wie er ſich ihnen 
zu erkennen giebt, etwas, das dieſer ihrer Situation, oder 
auch ihrer ſonſtigen Denkengart, und Charackter, unver⸗ 
gleichlich augemeſſen iſt. Einer Maria Magdalena z. Ex. 
u er 0 ertennen, wenn ſie eben beym Suchen des 
eichnams am trauxiaften und verlegenſten ist, und die Ent⸗ 
deckung ligt in einem einzigen Worte. Ein einziges 
Maria! muß ihr den theuergeliebten Herrn und Meiſter 
zu erkennen gelen. Dieſen zween nach Emmaus gehenden 
Juͤngern entdeckt er ſich ebenfalls unter den allerſchicklich⸗ 
fien Umſtaͤnden; nachdem ihr Verſtand auf den Grad er⸗ 
leuchtet, und ihr Herz auf den Grad erwaͤrmet war, daß 
itzt dieſe Entdeckung nicht blos einen ſinnlich⸗ ſtarken Eins 
druck machen, ſondern einen Glauben, der die Frucht des 
Nachdenkens über feine Geſpraͤche war, vollends bis zur 
Ueverzeugung erhöhen mußte. Und die Art, wie er ſch 
entbeckt, hat auch hier etwas ſo Geheimſtarkes und An⸗ 
muthiges. — In dem Verfolg werden wir aus Johannes 
noch eine ahnliche Art, ihnen zu erſcheinen, anführen. 
Ueberbaußt iſt die Geſchichte der Auferſtehung bey allen 
Evangeliſten eigentlich nichts anders, als eine einfältige 
Erzählung einiger Erſcheinungen, durch welche fie davon, 
daß Jeſus lebe, aufs ſtaͤrkſte überzeugt wurden, mit An⸗ 
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Itzt waren ſie in dem Flecken angelangt. Er nimmt 
Abſchied — Was ſie bey ihm gehoͤrt haben, macht ſie 
fo begierig, ſeines Umgangs noch länger zu genieſ⸗ 
fen, daß ſie ihn freundſchaftlich noͤthigen bier bey 
ihnen zu übernachten ; es ſey ja ſchon Abend , und 
er wurde ſich verſpaͤten. — Der Reiſende nimmt die 
Einladung an. Sie gehen alle drey in ein Haus in 
dem Flecken. a N 

So ſehr es ſie wundern mußte, wer der Mann 
wäre, fo hielt doch eine gewiſſe Ehrfurcht fie zuruͤcke / 
daß ſie ihn nicht fragten. d 

Man ſetzt ſich zu Tiſch. Brod und Wein wird 
ihnen vorgeſetzt. — Dieſe herumzubieten, kam dem 
Vornehmern zu; dem Reiſegefaͤhrten, der ein gelehr— 
ter Rabbi zu ſeyn ſchien, und dem man darum die 
Ehre des Vorſitzes lie. Es war itzt ſonſt, ſcheint es, 
niemand in dem Gemache. Der Reiſende nimmt das 
Brod, — verrichtet das Tiſchgebet — eben wie Jeſus 
es verrichtet hatte — bricht das Brod — eben wie 
Jeſus es gebrochen — beut es ihnen dar; eben wie 
Jeſus ſolches gethan. Gebehrden; — Stimme, — 
und itzt auch, da ſie ihn genauer anſahen, Miene 
und Geſtalt — ſind Jeſu ſeine. — Er iſts! — 

Was ſie in dieſem Augenblick empfunden, laͤßt ſich 
eher mitempfinden, als ſagen. ’ 

Er iſts — ihr geliebtefter Herr und Meiſter den 
ſie vor zween Tagen an dem Kreutze erben geſehen; 
deſſen Leichnam ſie in die Gruft legen geſehen; den 
fie im Leben nimmer wieder zu ſehen gehofft. 


führung kleiner Umftaͤnde, welche für ihren Verſtand ber 
5 und fürs Hert wichtig und intereſſant waren. 
Be ür) wenig Nachdenken und Empfindung ihre Erzaͤh⸗ 
1 den konnen fie nicht uͤberzeugen. Aber einem 
He kan Johannes nach ⸗ denken und nach ⸗einpfin⸗ 
er, giebt auch nur feine einzige Erzählung ſo viel 
h ten er finde darinn ſo viel Charackteriſtiſches, 
aß er ſeinem Verstand und Herzen Gewalt anthun müßte, 
wenn er ihm feinen Beyfall verſagen wollte. 


\ 
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Aber ſo plotzlich die Entdeckung war / ſo ploͤtzlich 
war auch wieder die Entsiehung feiner Gegenwart: — 
Sie ſahen ihn nicht mehr. * 

Man bemerke die Weisheit in dieser At fich ihnen 
zu entdecken. Erſt durch Grunde, dann durch die 
Sinne Sie muͤſſen erſt nachdenken, erſt durch Ueber⸗ 
legungen darauf gefuhrt werden, daß er nicht im Gras 
be koͤnne geblieben ſeyn; und dann bi kommen ſie ihn 
zu ſehen., — Die Juͤngerinnen hingegen wurden ge⸗ 
radezu dutch die Sinne davon, daß er lebe / überführt. 


Die zween Junger aſſen itzt noch allein bey einan⸗ 
der. Sie wiſſen es nun, daß ſte den Seren geſehen. 
Sie denken an das zurücke / was ihnen auf dem We⸗ 
ge begegnet, wie er zu ihnen gekommen, u. ſ. w. 
Sie jagen einander, was fie bey feinen Geſpraͤchen 
empfunden: Wie ſchlug uns das Herz / wie ahnete 
uns lauter Gutes und Fr koͤllches, da er, noch unge⸗ 
kannt,, mit uns redete, undeuns die Schriften auf 
klaͤrte; noch empfanden wir nie, was wit bey feinem 
Gr entpfunden! 

Nicht! 95 ſo. eilten ſie, die Freude gel. 
len. Wie kounten fie ſie be ſich! bebalten 7, Es war 
zwar bald 0 doch teijeten fie noch dieftibe Stund 
in die Stabt zurücke. e l 

Es iſt ungewiß, ob ſte unter den 1 die es 
ſten geweſen , die den Herrn. nach feiner Aulfer 
geſehen. Auch Petrus hatte ihn Cungefaͤhk / 0 e 5 
ſcheint, um die Zeit da dieſe aus der Stadt giengen ) 
zu ſehen bekommen. Von den Umfänden dieset & 
4 ber in i 

die chen Nic 8 n a ae „eat ih auf 
ge nad und zer 2 auf d — be 
führen 5; — und dann — weil er ihnen nichts 9 2 


batte — mit einmal alles ihrem Na N und rer 
Empfindung überlafien 5 ee - — 
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ſcheinung iſt nichts bekannt. Nur ſo viel laͤßt ſich ſa⸗ 
gen, daß Jeſus fich dieſem Juͤnger um ſo viel eher 
gezeiget, um ihn zu verſichern, daß er ihm feinen 
Fehler verziehen habe / und ihn wieder als den Petrus, 
den Fels / auf welchen feine Gemeine gegründet wer 
den ſollre anſehe. Wirklich muß Simon über die 
Zeit der Hinrichtung ſeines Meiſters mehr als kein 
andrer Jünger gelitten haben, weil er ſich den Vor⸗ 
wurf der Untreu zu machen hatte. Traurigkeit über 
ſeinen Hinſchied mit dieſer beſondern Kraͤnkung ver⸗ 
bunden macht ihn ungluͤcklicher als die andern alle. 
Jeſus eilte großmuͤthig, ihn zu beruhigen. 

Da jene zween von Emmaus in der Nacht zu Je⸗ 
ruſalem ankamen und ſich gleich in das Haus begaben, 
wo die Juͤnger ihren Verſammlungsplatz hatten, (es 
war das Haus eines hieroſolymitaniſchen Juͤngers,) 
fanden ſie da nicht nur die engere Geſellſchaſt der Eile 
fe /“ ſondern auch viel andere von ſeinen Auhaͤngern. 
Die erſten, denen fie es ſagten, was ihnen unterweges 
begegnet wäre, konntens nicht glauben, ſo ſeltſam, fo 
uͤber alle Erwartung freudig kam ihnen die Sache vor. 
Doch da ſie vollends in die Verſammlung der Juͤnger 
eilten / kamen ihnen dieſe (ehe fie ihre eigne Freude 
mittheilen kounten,) mit einer eben ſo freudigen Nach⸗ 
richt zuvor, die ſich fo eben unter ihnen ausgebreitet 
hatte. „Der Herr iſt in der That auferſtanden, er 
iſt dem Simon erſchienen„ — rief man ihnen gleich 
beym Eintritt in die Verſammlung zu. — Simon 
Petrus fand unter den Juͤngern ſchon in einigem 

ſfehn z was Petrus ſelbſt geſehen zu haben verſicherte, 
Fand mehr Glauben, als was von den Juͤngerinnen 
hinterbracht wurde. — Es scheint, Petrus habe einen 
Theil dieſes Tages in der Einſamteit zugebracht, 
um was heute Morgen vorgefallen, überdenken zu 
Thomas ausgenommen; wie ſichs aus dem Verfolg zeigt. 
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koͤnnen und in dieſer Einſamkeit habe ſich Jeſus 
ihm gezeiget. N f . 

Die Freude, die ſchon in der Verſammlung 
herrſchte / wurde nun noch groͤſſer / da Kleopas und 
ſein Mitjuͤnger erzaͤhlten, was ihnen auf dem Wege 
nach Emmaus und in dieſem Flecken wiederfahren. 
Man ſtelle ſich vor, wie lebhaft ſie es erzaͤhlt haben 
werden, da jeder Eindruck noch ſo neu, und ihr Herz 
noch warm war von dem, was er mit ihnen geredet 
hatte, da er ihnen die Schriften aufklaͤrte. 

Und doch — wären nicht die Gemüther der Fin 
ger ſchon zu ſolchen Nachrichten vorbereitet geweſen, 
ſie wuͤrden ſich wol auch von der allerfreudigſten Sa⸗ 
che noch nicht haben überführen laſſen. Der Ueber⸗ 
gang von einer ſolchen Trauer zu einer ſolchen Freu⸗ 
de war viel groͤſſer, und darum auch ſchwerer, als 
wir uns vorſtellen koͤnnen, wenn wir uns ihre Ver⸗ 
faſſung nur obenhin vorſtellen. Ihn auferſtanden 
zu glauben, das ſetzte ſie auf einmal in eine neue, 
noch nie erfahrne Gemuͤthslage; das gab ihnen un⸗ 
gleich mehr wieder, als ſie verloren zu haben fuͤrch⸗ 
ten mußten. Denn ſeine Perſon und Würde mußte 
ihnen ja nun eben um deswillen von dieſem Augen⸗ 
blick an viel goͤttlicher vorkommen; ſein Aeuſſerliches 
ihnen ſchon um deswillen viel weniger anſtöͤßig ſeyn; 
fein Leben und Schickſal ihnen von einer ganz neuen 
Seite in die Augen fallen. — Kein Wunder, daß ſie 
ſich zu dieſer Hoͤhe der freudigſten Ueberzeugung faſt 
nicht hinaufzuſchwingen vermogten. 

Nun genoſſen ſie zwar, doch einige noch mit etwas 
Dunkelheit und Zweifel, die Freude, ihn lebendig 
zu wiſſen. Sie waren vorbereitet ihn ſelbſt zu ſehen. — 

— Und ſie ſahen ihn wirklich alle gerade itzt; 
leibhaftig ſahen ſie ihn zu ſich in ihre Verſammlung 
kommen. — Noch hatten die von Emmaus angekomm⸗ 
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nen ihre Erzählung kaum zu Ende gebracht, als feine 
Ankunft ſie unterbrach. Sie hatten ſich eben zum 
Nachteſſen zuſammengeſetzt. Aus Veyſorge, von Ges 
richtsdienern oder boͤswilligen Perſonen ausgeforfcht‘, 
behorcht und vielleicht aufgehoben zu werden, hatten 
fie die Thüren des Hauſes und Gemachs verſchloſſen; 
und waren deſto weniger eines ſo plötzlichen Beſuchs 
gewärtig. Alle ſahen ihn kommen ö alle hoͤrten ihn, 
wie er ins Gemach trat, mit ſeiner gewohnten Stim⸗ 
me ſagen: Seyd mir gegruͤßt! 

ungeachtet ſo vieler Gerüchte und ſichern Nachrichs 
een, die fie auf dieſe Erſcheinung vorbereitet, war 
itzt doch Verwunderung und Erſtaunen beynahe eben 
fo groß, als wie fie ihn dort auf dem Meere wandeln 
ſahen. Es war ihnen, ſie ſähen einen Engel oder 
Geiſt. Jeſus bemerkte dies. Er ſprach: Was ſeyd 
ihr über meine Ankunft fo beſtuͤrzt? — Ihr ſcheinet 
auch itzt noch zu zweifeln, daß ich, ich ſelbſt, es 
ſey. Ihr ſolltet ſchon den Nachrichten, die ihr von 
andern bekommen, geglaubt haben. — Und was feht 
ihr denn itzt an mir, das euch noch zweifeln macht? 
Ich bin ja eben derſelbe, den ihr ſo wol kennet. 
Seht fie da, meine Haͤnde und Fuͤſſe. Betaſtet mich, 
ſehet mich nur recht an; ein Geiſt hat nicht Fleiſch 
und Beine, wie ihr ſehet, daß ich habe. — Und ſtreckt 
ihnen ſeine Haͤnde dar, weist auf ſeine Fuͤſſe, wo 
man die Mahlzeichen der Naͤgel noch deutlich ſehen 
kann; weist auf feine Seite, wo die Wunde noch 
ganz kenntlich iſt. So bracht er es endlich dahin, 
daß fie den Schrecken faheen lieſſen, und den Ge— 
danken, er lebe und gehe mit ihnen um, in ſeiner 
ganzen Tröſtlichkeit empfanden. Entzuͤcken, dann 
ſtillere Freude folgt auf das erſte Erſtaunen; nun ge⸗ 
nieſſen die Jünger den Lehrer wieder. — Doch immer 
* decide xh cer ausw, Marc, XVI: 14, 
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nen 955 91 es nicht etwa nur 1 Er ſey u. 9015 7 
Er trug mit den Schwachen Geduld; er gab ihnen noch 
verſtarktere Gründe, Habt ihr etwas zu eſſen hier, 
fragt er... Es lag ein Stuͤck von einem Fiſch, und 
etwas friſchen, (noch nicht ausgelaſſenen) Bienenho⸗ 
nig auf der Tafel. Dies bieten ſie ihm an. Er nimmt 
und ißt es vor ihren Augen. Einleuchtender konnte 
er ihnen doch nicht zeigen, daß nicht fein Geiſt, ſon⸗ 
dern er ſelbſt es ſey. So ſtuffenweiſe kam die Ueber⸗ 
zeugung. Der Anblick ſeiner Perſon war ſchon mehr, 
als das Anhören noch ſo glaubwuͤrdiger Erzählun⸗ 
gen; das Betallen mehr als der Anblick; die koͤr⸗ 
perliche Verrichtung des Eſſens mehr als das Beta⸗ 
ſten — So ward der Beweiß je länger je ſi Tonklcher, 
und eben darum je länger je ſtaͤrker. hr 
Nun erſt konnte er ihnen auch die höhern Be⸗ 
griffe mittheilen, welche ſie lehren ſollten, ſeine Auf⸗ 
erſtehung in einer nähern Beziehung auf di 9 55 
Anſtalt feiner, Sendung anzuſehen. Es “iR 

er, nichts anders erfolgt, als was ich euch, 85 
rend meines Umgangs mit 5 „ mehrmals vorher⸗ 
geſagt: Alles werde an mir 15 Erfüllung, ol 
men, was in dem Geſetzbuch Mofe, in den Prophe⸗ 
ten und in den Palmen auf mich deute. — Wie er 
nr eben den beyden Juͤngern dieſe Stellen oder auch 
die ganze auf den Meßias ſich beziehende Anſtalt, der 
Offenbarung, erklaͤrt hatte, ſo theilt er nun denſel⸗ 
ben Unterricht der ‚ganzen Geſellſchaft m mit. Sat. geht 
ihnen über den wahren Sinn, und die Abſi⸗ cht ſo 
vieler göttlicher Aus ſpruͤche und Anordnungen ein uns 
gewoͤhnliches Licht auf. — Da ſeht ihr, Cfo 1 


Doch freylich noch kein ſo helles, als ſie nachher bey * 
gieſſung des Geiſtes empſiengen. 
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er den Unterricht,) daß es dem goͤttlichen Entwurfe 
gemäß war, daß der Meßias, anſtatt, wie man 
glaubte, ſich einer weltlichen Herrſchaft zu bemächti⸗ 
gen, erſt ſolche Leiden ausſtehen, dann nach dreyta⸗ 
gigem Aufenthalt in dem Grab auferſtehen , und 
durch dieſen Weg ſeine hohe Beſtimmung erfüllen 
ſollte. Nun fodert Gottes Abſicht noch weiter, daß 
nach und nach allen Nationen feine Gefchichte zu wiſ⸗ 
ſen gethan, und angezeigt werde, daß einem jeden, 
der den auf dieſe Art erhoͤheten Meßias in ſeiner 
uͤberirdiſchen Hoheit erkenne, (und ſo eine Probe ſei⸗ 
ner nicht mehr ſo ſinnlichen Denkensart ablege ), 
Verzeihung ſeiner Suͤnden, und jede ſelige Folge die⸗ 
fer Verzeihung, zu Theil werde. Und mit Bekannt⸗ 
machung dieſer allerwichtigſten Lehre muß der Anfang 
gerade hier zu Jeruſalem gemacht werden. Ihr met; 
ne Jüngerz ſeyd die Zeugen, durch welche Gott dieſe 
frohe Nachricht; Juden und Heiden mittheilen will. 
Beym Abſchied ſagt er ihnen nochmals: Seyd 
mir geſegnet! — Wie der Vater mich an die Men; 
ſchen geſandt hat, ſo ſend' ich euch. Nach dieſen 
haucht er fie an. Nehmet ihn von mir an,“ ſprach 
er / den Geiſt, durch den ich lehrte und handelte. — 
Durch euch wird er kuͤnftig, wie durch mich, den 
Menſchen Vergebung der Sünden ankuͤndigen; und 
wem ihr ſie ankuͤndiget, dem wird fie zu Theil; 
durch euch wird aber eben dieſer Geiſt andern an⸗ 
kündigen „daß ihnen ihre Suͤnden noch nicht verge⸗ 
Sehr ri er fi - 1 Simillien ale 
e EI e ac ie ke ana def ke 
rn ieh vor, Jeſus habe agen wollen; 
8560 ne wie ich euch hier anbauche ſo theile ich euch nun 
Seen eisen bedeutet beydes Geiſt und Hauch) wit. 
Brod beum Abendmale ſagte: Geht, fo wie i dies 
Beſen dahin n. w eile do gebe ich mein Leben zu euerm 
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ben find; T und wem ihr das ſagen muͤſſet, dem 
ſind ſie nicht vergeben. — ©. 

So waren nun die Jünger , beydes durch die 
Siune und den Verſtand, von der Auferſtehung ihr 
res Herrn und Meiſters uͤberfuͤhrt. Nur einer aus 
der Geſellſchaft hatt? ihn nicht geſehen; Thomas, 
der dieſen Abend der Verſammlung nicht beygewohnt 
hat. War je ein Juͤnger, der die Hoffnung, den 
Herrn lebendig zu ſehen, gaͤnzlich fahren laſſen, 
und alle: Erzählungen dieſes Tages für ein Spiel der 
Einbildungskraft hielt, ſo war es Thomas. Er moͤgte 
wol eben darum aus der Verſammlung weggeblie⸗ 
ben ſeyn, weil er an den Hoffnungen, womit er 
hoͤrte, daß einige ſich abgaͤben, lieber gar keinen 
Theil nehmen, als ſich mit ihnen taufchen wollte. 
Allein was wird er itzt dazu ſagen, wenn ihm die 
übrigen alle mit einer Freude, die ihres Genuſſes 
ſicher iſt, erzaͤhlen: Sie haben den Herrn bey ſich 
in der Verſammlung geſehen — haben mit ihm ge⸗ 
ſprochen — ſo und fo ihn reden hören u. ſ. w? 
Das hat doch mehr auf ſich, als die Erzaͤhlungen 
der vom Grabe zuruͤckgekommnen Frauen. — Und 


doch iſt auch dies nicht im Stand, den Thomas von 
etwas zu überzeugen, wogegen er ſich mit Vorurtheil 
und Zweifel von allen Seiten bewaffnet hat. Tho⸗ 
mas muß es ſich wol recht mit Fleiß vorgenommen 
haben, nachdem ſeine bisherigen Erwartungen ihn 
ſo ſehr getauſcht, nun gar nichts mehr, als was er 
ſehe, zu glauben. Der Tod Jeſu hat einmal alle die 
lusſichten, die ihm vorſchwebten, da er ihm aus 
lilaa nach Jeruſalem nachfolgte, fo vollig zerſtoͤrt, 
daß ihm nun jeder neue Anſchein von Hoffnung ver⸗ 
daͤchtig vorkommt. Und es duͤnkt ihm, die übrigen 
Denen namlich, welche den Bedi a 
7 —— ee nicht — 82 N 
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Juͤnger follten eben ſo wenig, als er, neuen Erwar⸗ 
tungen nachhaͤngen, ſondern, nachdem ſo viel uner⸗ 
klarliches vorgegangen, lieber aufrichtig geſtehen, 
die Sache ſey wider ihre Erwartung ausgefallen; 
denn ſo unwahrſcheinlich es anfangs geweſen, daß 
der, den fie, alle für den Meſſias gehalten, eines fol 
chen Todes ſterben wuͤrde, ſo ſey es nun noch viel 
unwahrſcheinlicher, daß er vom Tode zuruͤckgekom⸗ 
e ger fanden ihn denn hartnäckig entſchloß 
fen, es nicht zu glauben. Er erklart ſich kurz und 

ntfcheidend: Wenn ich nicht mit eignen Augen die 

aͤgelmale in feinen Handen ſehe, und meinen Fin 
ger auf dieſelben legen, und mit eigner Hand ſeine 
Seite, wo die Wunde iſt, befuͤhlen kann, ſo ſaget 
mir was ihr wollt, ich werd es nicht glauben. 
Er hatt' es geſagt, und es blieb dabey. Acht 
Tage giengen vorbey, und Jeſus zeigte ſich nicht. 

s iſt leicht zu erachten, Thomas werde nach Ver⸗ 
fluß dieſer acht Tage nun noch weniger als vorher 
geneigt geweſen ſeyn, von ſeinem Entſchluß abzuge⸗ 
hen. Die andern Juͤnger konnten ihm auch weiter 
nichts von einer neuen Erſcheinung ſagen. 

Allein nun war wieder eine Verſammlung, und 
dieſer wohnte Thomas bey. Keiner konnte itzt mehr 
zweifeln als Thomas; die andern alle redeten bon 
des Heren Auferſtehung, als von einer ausgemach⸗ 
ten Sache: Und war er diesmal auch nicht zu ihnen 
gekommen, ihre Ueberzeugung wuͤrde darum nicht 
geſchwaͤcht worden ſe vnn 
Aber er kam. Er wollte Thomas nicht erſcheiz 
neu, ſondern dieſer ſollte fein übereiltes : Ich glaub 
es nicht / in Gegenwart der andern zuruͤcknehmen. 

Ein Sieg der Wahrheit, welcher der Ausſage der 
Eilfe ein neues Gewicht beylegte. 8 
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Auch dießmal hatte man die Sorgfalt gebraucht, 
um vor den Juden ſicherer zu ſeyn, die Thuͤren des 
Hauſes und Gemachs zu verſchlieſſen. 

Mit gewohntem Gruſſe trat Jeſus in das Gemach, 
gieng einige Schritte vorwaͤrts, und ſtand itzt in ih⸗ 
rer Mitte. Nun wendt er ſich an Thomas — (auf 
den die andern Juͤnger ſogleich ihre Augen gerichtet 
haben werden.) Nicht anders, als haͤtt' er jene zwei⸗ 
felsvollen Worte behorcht, ſagt er ihm: Nun Tho⸗ 
mas, gieb deinen Finger her, ſieh da meine Haͤnde — 
Komm, halt deine Hand an meine Seite, und be 
ſuͤhle die Wunde, — und da du nun ſiehſt und fuͤhlſt 
was du ſehen und fühlen wollteſt, fo fey nicht laͤn⸗ 
ger ein Zweifler, ſondern ſey und bleibe uͤberzeugt. — 

Mein Herr, und mein Gott! rief Thomas. — 
Ein Ausdruck der vollkommnen Ueberzeugung und der 
tiefſten Verehrung; aber zugleich die ſtaͤrkſte Anzeige, 
daß er bis dieſen Augenblick weit entfernt war, es 
zu glauben. a 10 

So haſt du denn, fuhr Jeſus fort, geglaubt, 
weil du es geſehen. Thomas! wohl denen, die, 
ohne mich zu ſehen, der Wahrheit (meiner Auferſte⸗ 
hung) Beyfall geben. ö 4 

Die bisherigen Erſcheinungen hatten alle zur Ab⸗ 
ſicht gehabt, die Jünger davon, daß er lebe, zu 
uͤberfuͤhren. Allein nun hatte er ihnen auch noch 
viel anderes zu ſagen. Vieles, was ſie vorher nicht 
hätten faſſen koͤnnen, waren fie nun, mittelſt der 
Ueberſicht auf die ganze Reihe von Begebenheiten, 
davon dieſe letzte, die Auferſtehung, zur Aufklärung 
der vorhergehenden den Schluͤſſel gab, zu begreifen 
im Stand. — Und — — er nicht mehr ſo mit ih⸗ 
nen umgehen, daß ſie ihn taͤglich wie vorher in ihrer 
Geſellſchaft ſehen und ſprechen koͤnnten.“ Es war 
Die Gründe ſind oben angeführt worden. 5 


12. Buch. 2. Kap. 501 


alſo itzt darum zu thun, daß fie in Galilaͤa zuruͤcke⸗ 
reiſeten, um daſelbſt, feinem Verſprechen gemäß, 
fernerer Erſcheinungen und Aufträge gewürdigt zu 
werden. N 

Zu Jeruſalem mogte das Geruͤcht die groſſe Be⸗ 
gebenheit unter mancherley wahren und falſchen Unw 
ſtaͤnden ſchon hie und da bekannt gemacht haben. 
Denn der Anhaͤnger unſers Herrn war, auch ohne 
die Geſellſchaft der Eilfe, eine zu groſſe Zahl, und 
an einer Sache von ſolcher Wichtigkeit war allen zu 
viel gelegen, als daß die Nachricht von ſeinen Er⸗ 
scheinungen nur noch in dem engen Zirkel der Jans 
ger und Juͤngerinnen, konnte verſchloſſen bleiben. 
Noch kam ein Umſtand dazu, welcher eines beſondern 
Nachdenkens wuͤrdig war. Bey den ſchreckensvollen 
Umſtaͤnden, mit denen der Tod des Herrn begleitet 
war, iſt gemeldet worden, daß mittelſt jenes hefti⸗ 
gen Erdbebens die Felſen um Jeruſalem her zerbor⸗ 
ſten, und die in dieſelben eingehauenen Grabmaͤhler 
geöffnet worden. Der Evangeliſt, der dieſes Umſtan⸗ 
des Meldung thut, ſetzt hinzu, viele Verſtorbne, de⸗ 
ren Leichname in dieſen Gruften begraben gelegen, 
ſeyen bey der Auferſtehung des Herrn mit lebendig 
geworden *, und hernach in die Stadt Jeruſalem 
gegangen, und vielen erſchienen. Ob es laͤngſt oder 
erſt neulich Verſtorbne, die den Heiland noch im Les 
ben gekannt, geweſen, wird nicht entſchieden. Dieſe 
Erſcheinungen ſollten, wie es ſcheint, gewiſſen Per⸗ 
ſonen zu Jeruſalem das erſetzen, was um wichtiger 
Gründe willen nicht ſtatt finden konnte, naͤmlich eine 
Erſcheinung von dem Heilande ſelbſt. Es war 
doch beynahe eben fo viel, als wenn ſie ihn ſelbſt 


Whitby merkt über diefe f 
i 77 e Stelle an, es habe bey den Juden 
* are gig Aue wann der Mezias komme, (0 — 9 
Ligtfoot ſtimmt keene eren. ee aufen 
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ſaͤhen, wenn fie bekannte Verſtorbne, die bey Anz 
laß ſeiner Auferſtehung das Grab verlaſſen, wieder 
zu ſehen bekamen, und von dieſen die groſſe Bege⸗ 
benheit feiner Auferſtehung ſich erzählen fieffen. * 
Wie glaubwürdig mußte denen, die ſolche Erſchei⸗ 
nungen hatten, das Zeugniß der Juͤnger, daß ſie 
den auferſtandnen Herrn ſelbſt geſehen haͤtten, vor⸗ 
kommen; da auch ſie, zwar nicht ihn ſelbſt, aber 
doch ſolche, die an ihn geglaubt oder auf ihn gehofs 
fet hatten, T um die Zeit, da er ſelbſt den Juͤn⸗ 
gern erſchien, zu ſehen bekommen! Und da wir bey 
den Erſcheinungen des Herrn ſelbſt einen gewiſſen 
Stufengang beobachten, indem die einen früher , 
die andern ſpaͤter, die einen unter dieſen, die andern 
unter andern Umſtaͤnden, ihn zu ſehen bekamen; 
und auch ſelbſt bey den Juͤngern gewiſſe engliſche 
Erſcheinungen feinen eignen gleichſam den Weg bah—⸗ 
nen mußten, ſo mogte auch wol dieſe Art, ſich durch 
Mitauferſtandne zu offenbaren, fuͤr einige von ſei⸗ 
nen Anhaͤngern oder Halbjuͤngern FF die bequemſte 
geweſen ſeyn. Es war eine neue Aeuſſerung derſel⸗ 
ben göttlichen Kraft, wovon man in feinem Leben 
an Lazarus und andern Proben geſehen; mithin führte 
es gerade zu dem Gedanken, der muͤſſe noch leben, 
der einen Lazarus, eine Tochter Jairs, einen Juͤng⸗ 
„Wenn man nämlich annimmt, es ſeyen ſolche Erſcheinun⸗ 
gen geweſen, die zur Abſicht gehabt, eine gewiſſe Botſchaft 
T 
Daß Jeſus A AR 1 e 
＋ Heilige werden fie von den Evangeliſten genennt. So 
wurden uͤberhaupt die Chriſten genennt. Es iſt alſo wahr⸗ 


ſcheinlich, daß folche zu verſtehen ſeyen, die ! i 
ſtum gekaunt und an fo aubt hatten. e 


++ So nenne ich die, die ſich noch nicht hatten entſchlieſſen koͤn⸗ 

nen, Jeſum während feines öffentlichen Lebens fir den Meſ⸗ 
ſias anzunehmen, und doch die Stärke der Gründe, die ſei⸗ 
ne Sendung bewieſen, bereits einzuſehen anſiengen. 
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ling von Nain, erweckt hätte; — oder was für einer 
andern Kraft ließ ſich das Auferſtehen dieſer Ver⸗ 
ſtorbnen zuſchreiben? — Waren fie aber von ihm 
(dem Gekreutzigten, und am Kreutze Geſtorbnen,) 
auferweckt, ſo war zum Glauben an ſeine eigne Auf⸗ 
erſtehung nur noch ein kleiner Schritt. Und uͤber⸗ 
dies, was fuͤr ſchicklichere Umſtaͤnde konnten dieje⸗ 
nige Begebenheit, wodurch er ſich den Meßias zu 
ſeyn bewies, und Leben und Unſterblichkeit an's Licht 
brachte, begleiten, als das Mitauferſtehn gewiſſer 
Frommen: Zumal wenn man die Auferſtehung des 
Herrn von der Seite anſieht, von der feine Geſand— 
ten fie hernach fo gern betrachteten, als eine Bege⸗ 
benheit, von der die Auferſtehung der Menfchen 
überhaupt eine Folge ſeyn werde? Die Idee des fünf: 
tigen Mitauferſtehens * zu einem ſeligen Leben iſt, 
wie bekannt, eine von ihren liebſten und herrſchen— 
den Ideen. Und dieſe mußte bey ihnen um ſo viel 
lebhafter und ſtaͤrker ſeyn, wenn fie ſolche kannten, 
die wirklich im eigentlichſten Sinn mit ihm aufer⸗ 
ſtanden waren. 


„Naͤmlich nicht blos in moraliſchem Sinn, wie dies Mitauf⸗ 
erſtehen freylich oft genommen wird, ſondern eben ſo eigent⸗ 
lich, wie das Auferſtehen Chriſti ſelbſt. 1. Cor. XV. 1 

Es ſcheint einigen Grund zu haben, was Hr. Heumann in 
h. J. anmerkt: „Quadratus, welcher ein Schuler der Apo⸗ 
„ ſtel geweſen, verſicherte in einer dem Kaiſer Hadrian bey 
„dem Anfange feiner Regierung uͤberreichten Schrift, daß 
„ er ſeluſt ſehr viele (plarimos) noch geſehen, welche von 
„ den Todten auferſtanden waren. Dieſe Schrift haben 
» Euſebius und Hieronymus vor Augen gehabt, wie 
„ jener in feiner Rirchenhiſtorie 4. B. 3. Cap. und die⸗ 
» ſer in dem Catalogo feriptorum cap. 19. berichtet. Da 
„» nun Quadratus von ſehr vielen wieder Auferſtandenen 
„ redek, ſo kann er nicht allein die wenigen, denen der 
e Herr vor feinem Leiden das Leben wieder gegeben, ver⸗ 
„ eben , ſondern feine Worte müffen auch von denen, die 
„ nach Chriſtt Tod aus ihren Gräbern hervorgekommen ı 
„ verſtanden werden. - 
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Drittes Capitel. 
Jeſus erſcheint den Juͤngern in Gallläͤa. 


Jeſis hatte ſeinen galilaiſchen Schuͤlern berſprochen, 
er wolle nach ſeiner Auferſtehung „wenn fie nach dem 
Feſt in Galilaͤa zurücke reiſen wuͤrden, in dieſem ih⸗ 
rem Vaterland ſie antreffen und ſich ihnen dort zei⸗ 
gen. In dem Lande, wo er dieſe drey Jahre meiſt 
mit ihnen zugebracht, wo auch ſeine meiſten uͤbrigen 
Anhaͤnger zu Haufe waren, da wollte er ihnen die 
letzten Beweiſe ſeines wieder angenommnen Lebens 
geben; damit er da, wo er ſo vielen perſoͤnlich be⸗ 
kannt war, eine deſto groͤſſere Anzahl Zeugen ſeiner 
Auferſtehung haben mögte. * Die Feſtestage waren 
zu Ende gegangen; ein laͤngerer Aufenthalt der Juͤn⸗ 
ger zu Jeruſalem hätte nur Aufſehen gemacht; zumal 
die Gerüchte von feiner Auferſtehung bereits vor die 
Prieſterſchaft gekommen waren: Und man wuͤrde ſie, 
wenn ſie nach Abreiſe der andern Galilaͤer dort ge⸗ 
blieben waͤren, vermuthlich itzt ſchon, um dieſes Ge⸗ 
ruͤchtes willen, unter irgend einem Schein zur Ver⸗ 
antwortung gezogen haben. Nun waren ſie aber 
noch nicht im Stand, Zeugen ſeiner Auferſtehung ab⸗ 
zugeben; auch fonnte ſolches, fo lange unfer Herr auf 
Erde war, nicht füglich geſchehen. Sie reisen alſo 
ſaͤmtlich in ihr Vaterland zuruͤcke. ö 

Sie dachten es wol nicht, daß es itzt das letzte⸗ 
mal waͤre r daß fie in ihre Heimath an den See Ge 
neſaret zuruͤcke kehrten; daß fie gleich nach dem naͤch⸗ 
ſten Pfingſtfeſt ihre Wohnung zu Jeruſalem aufſchla⸗ 
gen; von da nach einiger Zeit in ferne Laͤnder hin⸗ 
reiſen, und ihr Vaterland nie, oder ſelten mehr zu 
ſehen bekommen ſollten. Freylich waren fie ſchon 
„ weils Betrachtungen S. 187. u. ſ. w. 
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zum Theil des häuslichen Privatlebens entwoͤhnt, 
welches ſie vor ihrem Berufe zu der Juͤngerſchaft ge⸗ 
führt hatten. Ein ſo langes Herumreiſen in Geſell; 
ſchaft ihres Lehrers hatte fie laͤngſt zu der gaͤnzlichen 
Verlaſſung ihrer Heimath und ihres Fiſcher- oder 
Zollner-Berufes vorbereitet. Sie waren nun ſchon 
um ein Gutes tuͤchtiger, als fie im Anfang dieſer 
drey Jahre geweſen, als Apoſtel in der Welt herum 
zu gehen. f 1 

Mit ganz andern Gedanken kehrten ſie itzt von dem 
Feſte nach Hauſe, als ſie vor wenig Tagen auf das 
Feſt gereiſet waren. Was war nicht alles in dieſer 
kurzen Zeit vorgefallen: Ihr Meiſter, von dem ſie 
auf der Hinreiſe noch gehofft hatten, es wuͤrde nun 
um die Aufrichtung ſeines Koͤnigreichs zu thun ſeyn, 
der war — wirklich zu Jeruſalem, wie im Trium⸗ 
phe, eingezogen, — aber bald darauf verrathen, — 
für einen Laͤſterer erklaͤrt, — vor den auslaͤndiſchen 
Richter gefchleppt, — zum Tode der Aufruͤhrer vers 
urtheilt — und wirklich hingerichtet worden. — Eben⸗ 
derſelbe war aber auch inner dieſer kurzen Zeit ins 
Leben zuruͤcke gekehrt, — hatte ſich ihnen gezeigt, — 
hatte deutlicher, als noch nie, ſich fuͤr den Meßias 
erklaͤrt — war nun wieder ſo gewiß wie vorher ihr 
Lehrer, ſie ſeine Schuͤler; nur daß er nicht mehr ſo 
ununterbrochen mit ihnen umgieng. 

Es iſt ſchwer zu ſagen, wie viel oder wenig Licht 
fie beym Zuruͤckſchauen auf eine fo ſchnelle Abwechs⸗ 
lung ſeiner Schickſale geſehen haben. Aber Freudig⸗ 
keit und Muth muß nun doch wieder in vollem Maaſ⸗ 
fe zuruͤcke gekehrt ſehn. Schon der Gedanken, daß 
»Und ſie hatten i ie ihnen 

Ne ne ene m 


de, da fie, das Reich Gottes zu verfündigen , in dem ft» 
diſchen Lande herumgefandt Wurden. AR 
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er lebe, was für eine Heiterkeit mußt' er in ihre 
Seele bringen! Nun durften ſie viel ſicherer als vor⸗ 
her darauf, daß er der König und Retter Israels 
waͤre, ſich verlaſſen. Wenn itzt ein Petrus oder Jo⸗ 
hannes oder Jakobus an jene Verklaͤrung zurüͤcke 
dachten / ſo konnten fie nun ſchon beſſer als damals 
die Abſicht davon einſehen.“ Gleichwol dürfen wir 
darum nicht glauben, ihre Begriffe von feinem Rei⸗ 
che ſeyen nun ſchon völlig gelaͤutert geweſen. Noch 


ww 


aren nicht alle juͤdiſche Vorurtheile weggefallen. 


Wir werden ſelbſt bey der letzten Erſcheinung noch 
merkliche Spuren davon ſehen. Aber in dem ſtand⸗ 
haften Glauben an feine göttliche Sendung und Ho⸗ 
heit waren fie um einen ſtarken Schritt weiter ge 
kommen. 


Nach dieſer Nückreife in Galilaͤa wurde Jakob 


der Bruder des Herrn“ einer befondern Erſcheinung 
gewuͤrdiget. Die Umftande find unbekannt. 


Sehr umſtaͤndlich hingegen erzaͤhlt Johannes eine 


Na Ihnen ‚vorläufig einen anſchauenden Begriff von 
ner überirdiſchen Hoheit und Herrlichteit zu geben. Jeſus 
hatte ihnen damals verboten, dieſe Erſcheinung zu erzäh⸗ 
len, bis er von dem Dod auferſtanden ſeyn würde. Er ſah 


namlich vora 5 daß dieſe Begebenheit erſt dann vollkom⸗ 


* 


men wurde verſtanden werden, und daß fie auch erſt dann 
als ein Beweis, daß er ſchon vor ſeinem Tode mehr als 
Menſch geweſen, angeführt werden koͤnnte. Ar 
Wenn die Nachricht, die Grotius und andere aus Hiero- 
nymo anführen, Grund haͤtte, ſo muͤßte dieſe Erſcheinung 
(A. Cor. XV. 7.) fruͤher und ſchon an dem Auferſtehungs⸗ 
tage vorgefallen ſeyn. Die Erzaͤhlung lautet ſo: „Domi- 
nus autem, cum dediffet findonem fervo facerdotis , ivit 
ad Jacohum & apparuit ei: juraverat enim Jacobus, fe 
non comefturum panem ab illa hora, qua biberat calicem 
domini, done videret eum roſurgentem a mortuis.. 
alferte „ ait dominus, panem & menfam. Tulit panem 
& benedixit ac fregit & dedit Jacobo juſto & dixit ei: 
frater mi, comede panem tuum, quia zefurrexit Klius 
hominis a dormientihus. „ Allein der Apoſtel ſetzt dieſe Ex⸗ 
ſcheinung offenbar ſpaͤter. X. Cor. XV. f N 
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andere Erſcheinung, dabey er zugegen geweſen. Sie 
hat, wie feine andern Erzaͤhlungen, fo viel empfind⸗ 
ſame kleine Umſtaͤnde, daß ſie ſchon dadurch eine 
groſſe innere Wahrſcheinlichteit bekommt. Bald nach 
der Ruͤckkehr in Galilaͤa trafen an dem See Gent 
ſareth einige Jünger einander an, Simon und Tho—⸗ 
mas, und Nathanael (vermuthlich Bartholomaͤus ), 
Johannes und Jakob, Söhne Zebedat, und noch 
zween andere. Es waren meiſt Fiſcher. Da ſie Je⸗ 
ſum nicht mehr wie vorher bey ſich hatten, und doch 
ihr Apoſtelamt noch nicht ſeinen Anfang genommen, 
fo war es natuͤrlich, daß fie zuweilen ihren alten des 
ruf wieder vor die Hand nahmen *: Freylich nicht 
mehr mit der ehmaligen Anhaͤnglichkeit, die den Herrn 
bewogen hatte, ſie davon abzurufen, aber doch als 
Leute, die immer noch ein Geſchaͤft, das ehmals ihr 
einziges war, lieben. Ich gehe zu fiſchen, ſagt Pe⸗ 
trus. Wir begleiten dich, verſetzten die andern. Sie 
ſteigen in einen Fiſcherkahn, fahren auf die See hin⸗ 
aus, ſind die ganze Nacht beſchaͤftigt, bald hier, bald 
dort, ihre Fiſchergarne auszuwerfen, fangen aber 
nichts. Itzt brach der Tag an. Sie waren ſchon 
gegen dem Geſtade zuruͤcke gefahren, und wolltens, 
wie es ſcheint, aufgeben, als fie eben einer Perſon 
anſichtig wurden *, die an dem Geſtade ſtand, und 
auf ihr Anlaͤnden zu warten ſchien, um ihnen Fiſche 
abzukaufen. Wer die Perfon ware , gaben fie nicht 
Acht. Was war es ſelteues, daß jemand, um Fi⸗ 
e ben wah auch zuweilen, wiewol ſel⸗ 
8 da Jeſus noch bey ihnen war, gethan. f 
au wird auch hier bemerken, wie ſchicklich unſer Herr 
gewiſſe Situationen zu ergreifen wußte, um fich den Juͤn⸗ 
gern zu zeigen, und wie dann eben durch die kleinern Um⸗ 


fände einer ſolchen Erſcheinung ihnen dieſelbe unvergeßlich 


var ! und den empfindſamſten Eindruck auf fie machen 
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ſche zu kaufen, an die Schifflaͤnde kam? Itzt rief er 
ihnen zu: Hört, ihr Lieben! Habt ihr mir nichts zum 
Fruͤhſtuͤck? — (Es war an ſolchen Orten Gelegen⸗ 
heit, zu allen Stunden des Tages, Fiſche zu kaufen, 
und gleich an dem Orte zu braten und zu eſſen.) 
Nichts gar nichts! rufen die Fiſcher. — Werſet ein⸗ 
mal, erwiedert der Mann am Geſtade, die Netze auf 
die rechte Seite euers Schiffes; ihr werdet einen 
Fang thun. (als ſah er die vielen Fiſche ſchon von 
Ferne.) Der Rath wird befolgt. Der Mann am 
Geſtade ſchien den Fiſchfang zu verſtehen. Kaum 
hatten ſie das Netz auf die rechte Seite ausgeworfen, 
als es ſchon bis zum Zerreiſſen voll war; ſie mog⸗ 
ten es beynahe nicht ans Geſtad herausziehen. 

Mit dem Netze heſchaftigt, hatten die meiſten Juͤn⸗ 
ger noch nicht Zeit, auf das Sonderbare in dieſer 
Sache Acht zu geben; es war mehr Erſtaunen als 
Nachdenken: Nur Johannes, der des Herrn Art 
mit ihnen umzugehen bey verſchiedenen Anlaͤſſen am 
beßten kennen gelernt, kam beym erſten Anblick des 
vollen Netzes auf den Gedanken: „Der Mann an 
dem Geſtade ware Jeſus. „ Schnelle Erinnerung an 
jenes Ähnliche Wunder macht ihm dies wahrſchein⸗ 
licher, und ein aufmerkſamer Blick auf die Perſon 
ſtaͤrkt ihn auf feiner Meynung. — Petrus, es iſt der 
Herr! — ſagt der entzuͤckte Johannes dem neben ihm 
arbeitenden Jünger. Das leuchtet Petrus ein. Er 
blikt ans Geſtad, und glaubt ihn zu erkennen. 

Sie haͤtten nur noch ein paar hundert Schritte 
weit fahren Dürfen, fo waͤren fie am Geſtade gemes 
ſen, aber Petrus, zu ungeduldig bey ſeinem Herrn 
und Lehrer zu ſeyn, half ſich auf andere Weiſe. Das 
Zweytes B. iſtes Cap. 


Ihm hatte ſich Jeſus gerade fo bey jenem frühern Fiſch⸗ 
fang zu erkennen gegeben. N 
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haͤlt ihn nicht ab, daß er keine andern Kleider, als 
ſein ſchlechtes Fiſcherhemd am Leib hat; er bindt ſol⸗ 
ches geſchwind mit dem Guͤrtel zu, und ſpringt ins 
Waſſer, um vollends ans Geſtade zu ſchwimmen. — 

Die andern Junger kamen in dem Schiffchen, und 
zogen das angefuͤllte Netze nach. Es hatten ihn noch 
nicht alle erkannt. Er thut, als waͤr es ihm bloß 
darum zu thun, mit ihnen zu fruͤhſtuͤcken. Bis zu 
ihrem Anlaͤnden hatt' er eine kleine Glut unterhalten, 
auf der ein Fiſchgen, welches er fuͤr ſich beſtimmt 
zu haben ſchien, und Brodſchnitten lagen. Nun 
wolan, ſprach er, wenn ihr mit mir eſſen wollt, ſo 
bringet von den Fiſchen, die ihr gefangen. — Si⸗ 
mon Petrus (ohne etwas zu ſagen: Was konnt er 
vor Ehrfurcht und Freude ſagen 2) gieng eilend in 
das Schiff zuruͤcke, das itzt angelaͤndet war, half 
den andern das Netz mit den Fiſchen vollends ans 
Geſtade ziehen, und die Fiſche herausnehmen; man 
zaͤhlte hundert und drey und fuͤnfzig, alle von be 
traͤchtlicher Groͤſſe. — Ein fo auſſerordentlicher Fiſch⸗ 
fang, den kaum ein andrer, als der bey Anlaß ihrer 
Berufung zur Juͤngerſchaft, zu vergleichen war. 
Nun, ſagt Jeſus nochmals, laßt uns mit einander 
ſpeiſen. 1 14 11 

Daß es Jeſus war, der dies ſagte, war itzt am 
Tage. Auch wer ihn vorher nicht erkannt, mußte 
ihn itzt erkennen. Aber da er ſo gar nichts ſagt, 
das ſich auf die Urſache dieſer plötzlichen Zuſammen⸗ 
kunft, oder Erſcheinung bezog, ſo haͤlt dies bey ih⸗ 
nen alle Fragen der Neugier zuruͤck. Es war in der 
ganzen Begebenheit mehr Handlung als Worte. — 
Sie hatten ſich auf ſein Geheiß um die Glut her ge⸗ 
lagert. Jeſus, wie gewohnlich, verrichtet das Amt 
des Haus vaters. Er nimmt erſt das Brod und dann 
den auf der Glut ligenden Fiſch, und theilt dieſe 


g1o Geſchichte Jeſu. 


Speiſen gerade ſo, wie andre male, unter ſie aus. 
So gar nichts ungewoͤhnliches oder befremdliches 
war itzt mehr in ſeiner Miene und Gebehrde, daß 
das Seltſame und Ploͤtzliche der Erſcheinung durch 
dies gewohnliche im Reden und Thun gleichſam wie⸗ 
dergetilgt und aus den Augen entfernt ward.“ 

Ein jedes Wort von ihm,, inſonderheit was er 
dieſem oder jenem Jünger beſonders ſagte, war ih 
nen nun doppelt wichtig; um ſo mehr, da ſie nach 
einer jeden neuen Erſcheinung wieder in Ungewiß⸗ 
heit waren, wann und wo ſie ihn wieder zu ſehen 
bekommen wuͤrden. Der Juͤnger, der dieſe letztere 
Erſcheinung fo umſtaͤndlich beſchreibt, zeichnet mit 
vieler Genauheit auf, was unſer Herr nach dieſem 
Fruͤhſtuͤcke mit Petrus nud mit ihm abſonderlich ges 
ſprochen. Erſt ließ er ſich mit Petrus in ein Ge 
ſpräch ein. Er wollt' ihn in Gegenwart der uͤbri— 
gen Juͤnger gleichſam aufs neue in ſeine Juͤnger⸗ 
ſchaft aufnehmen, und zeigen, daß er ihm jenen 
Fehltritt vollkommen vergeben, und ihm die Sache 
des Evangeliums vorzuͤglich empfehlen. Man ſollte 
ſehen, daß ihm an Petrus viel gelegen ſey / daß es 
ihm wehe thun wuͤrde, einen Jünger, wie Petrus, 
jemals zu verlieren. Liebſt du mich, Simon Jona⸗ 
Sohn? (Eben ſo hatt' er ihn bey der allererften Zu; 
ſammenkunft angeredet, und damals, wie er ihn da⸗ 
für, daß er ihn als den Meßias erkannte, gluͤcklich 
pries. Sonſt nannt' er ihn gewoͤhnlich nicht mehr fo, * 
„Dies wa „ 0 Mal, 

h den Ning n, nie new wen Ehelſ de 
ben) zu erkennen gab. Die Erſcheinungen, die nur für 


einzelne Perſonen waren, auch die emauntiſche, nicht mit⸗ 
gerechnet. 

„ Clarke merkt über Joh. I: 4e. wo ihm Jeſus den Na⸗ 
men Petrus giebt, folgendes an : »Es ward bey dieſer 
neuen Benennung auf die Bedeutung ſeines vorigen Na⸗ 
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ſondern Petrus.) Liebſt du mich mehr, als meine 
andern Junger? —, Ja Herr, verſetzt der Juͤnger z 
du kennſt mich, du weiſſeſt/ daß ich dich liebe — Jeſus: 
So geh und weide meine Schafe — (laß aus Liebe zu 
mir, alle, die mich keen; und lieben, deiner Auf 
ſicht empfohlen KAM) — Simon Jona Sohn — 
fuhr er nach kurzem S tillſchweigen fort, bin ich dir 
auch lieb? — Eifriger verſetzt der Jünger: — Ja 
Herr, du weiſts, ich liebe dich! — So trag zu mei⸗ 
nen Schafen Sorge, weide fie! Int ragt er zum 
dritten Male: Simon Jona-Sohn! Liebſt du mich 
auch don Herzen? — Die Wiederholung hatte etz 
was ſo zaͤrtliches ſo warnendes! — Ein Verweis 
war es eigentlich nicht; doch mußte es dem Jun; 
ger, der vor wenigen Tagen zum dritten male ge⸗ 
ſagt hatte: „Der Menſch geht mich nichts an 
Nachdenken verurſachen. Er mußte fuͤrchten, Yes 
ſus zweifle an der. Aufrichtigkeit ſeiner Verſicherung. 
Jeſus zweifelte nicht; nur wollte er dem Jünger zei⸗ 
gen, wie viel ihm an „Gegenliebe gelegen ſey, 
und wie noͤthig er habe „ Befandig einen man auf 
ſein Herz zu werfen. 

Herrn du weiſſeſt alles — brach Petrus mit Wehr 
mush 5. kenneſt nein Herz — weiſt, wie ſehr ich 
dich liebe. So uͤbernimm, gripigbeng Jeſus, die 


7 meiner Heerde . # a era 
Hör iht was auf dich wartet, fuhr er fort 
du kounteſt bisher, und kauuſt noch immer ſrey ber 


8 zona ange . 7 5 ts ee einen, der 
rer 5 ii er 1 einen, der nur eine 

hig at zu lernen RN einige Vorbereitung der 
nade 8 1 zu werden; da hingegen 
od einen Felſen, d. i. einen 
b Pal d unabläßigen Vertheidiger der 


kenn, Ha . e alt Ee de 
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umgehen wo du willſt; (ſo geſund und bey Kraͤf⸗ 
ten, wie du noch biſt, darfſt du nicht fuͤrchten , von 
einer fremden Hand umguͤrtet und weggefuͤhrt zu 
werden:) Aber in deinem Alter haſt du zu erwarten, 
daß ein anderer Hand an dich legen, und dich zwin⸗ 
gen wird zu gehen, wohin du lieber nicht giengeſt. — 
Ein Wink, der ihm ſowol die Furcht fuͤr die gegen⸗ 
waͤrtige Zeit benehmen, als zeigen ſollte, was in 
Zukunft auf ihn warte. — Du weiſt, Petrus, wel⸗ 
chen Weg ich gegangen bin; geh auch denſelben. — 
Komm mit mir!! | b 
Indem Jeſus dies ſagt, ſchien er weggehen zu 
wollen. Petrus, der dies komm mit mir — „eigent⸗ 
lich verſtanden, will ihm nachfolgen; wird aber ger 
wahr, daß auch der andere vertraute Jünger, Jo⸗ 
hannes, mitkam; dies veranlaßt ihn, Jeſum zu 
fragen, was auf dieſen Jünger warte. 
Petrus und Johannes kamen einander in der 
Hochachtung gegen Jeſum und in dem Eifer, ſich 
ihm gefallig zu beweiſen, am naͤchſten. F Wie wird 
es Johnnes gehen? fragt Petrus. (Johannes war 
einer von den juͤngſten Apoſteln.) Wenn ich ihn 
auch, gab Jeſus zur Antwort, bis zu meiner Ruͤck⸗ 
kunft leben lieſſe, T was gieng es dich an ? Geh 
5 en du 
ſus zwar dieſe Furcht itzt ſo wenig mehr, als das Verge⸗ 
ben ſelbſt, vorruͤcken; nur ‚finde er noͤthig, nachdem er 
ihn aufs großmuthiaſte wieder e und ihm die 
Beſorgung feiner Heerde emp stem , ihm b azuſagen, 
daß er freylich einſt fein Leben wurde ein buͤſſen müſſen, daß 
aber dieſe Zeit noch nicht fo nahe ſey. 150 f 
+ Dies ſollte mit Fleiß etwas zweydeutiges haben. 
Und es ſcheint beynahe, es fen damals eine kleine Eiferſucht 
unter ihnen geweſen, welche um ſo eher Statt finden konn⸗ 
te, weil Jeſus ſonſt mit Johannes am vertraulichſten time 
1 * hingegen in anderer Abſicht Vorzuͤge zu ha⸗ 
en . . 
Das heißt nun nicht, (wie Johannes ſelbſt anmerkt) er 
Wan 15 jur ebe Jeſu leben; ſondern Jeſus 15 
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du mir auf dem Wege nach, welchen ich gegan⸗ 
gen bin. ’ 
Erſcheinungen oder Beſuche von der Art, wie 
die gegenwaͤrtige, hatten zwar gar nichts von dem 
Blendenden, und Geraͤuſchvollen, womit nach juͤdis 
ſchen Begriffen die Erſcheinung eines Meßias beglei— 
tet ſeyn ſollte: Sie hatten aber deſto mehr Empfind⸗ 
ſames, und ſelbſt ihre kleinern Umſtaͤnde mußten ſich 
den Juͤngern tief ins Herz einpraͤgen. Ueberhaupt 
zeigt ſich bey der Art, wie unſer Herr mit den Seis 
nigen nach der Auferſtehung umgieng, die tiefſte Men, 
ſchenkenntniß. Er wählte, um ſich ihnen zu zeigen, Si⸗ 
tuationen, die entweder mit andern, worinn er ihnen 
ſchon auch Proben ſeiner Hoheit und Sendung gegeben, 
viel ähnliches hatten; oder darinn fie ſonſt am aufge⸗ 
legteſten waren, der Sache reiflich nachzudenken; FF 
oder da ihr Herz den Schmerzen über ſeinen Ver— 
luſt eben am bitterſten fuͤhlte. Er entdeckte ſich 
ihnen entweder nach und nach, ** unter Umſtaͤnden 
die ſeine Dazwiſchenkunft an ſich ſelbſt wichtig und 
wuͤnſchbar machten; oder ploͤtzlich;““ aber doch 
fo, daß er ihnen Zeit ließ, ſich von den erſten Eins 
drucken, dabey mehr Erſtaunen als Ueberlegung 
war, zu erholen, und durch das wiederholte Zeug⸗ 
niß ihrer Sinne ſich von dem zu verſichern, was ih⸗ 
nen ſonſt als eine unerklaͤrliche Erſcheinung ,, oder 
nur fagen: Geſetzt er ſollte dich ſehr lange, und bis zu 
meiner Rückkunft überleben u. ſ. w. Johannes hatte wirk⸗ 
lich Petrus lange überlebt. 
gerade die, die wir eben erzaͤhlt haben. 


75. 8. Ex. da die Juͤnger mit Thomas verfammelt waren; 

* oder bey denen zween, die nach Emmaus giengen. 

„> Er in dem Falle der Maria Magdalena. 

7515 ee 50 ie der emauntiſchen Junger. 
Ex. 5 

tages, den Jüngern. . an dem Abend des Auferſtehungs⸗ 


(Geſchichte Jeſu. II. Band) Er 
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gar als eine ſtarke Erſchütterung ihrer Phantaſie Hätte 
vorkommen moͤgen. Schon die Art, wie er ihnen 
erſchien, fol fie lehren, daß feine Auferſtehung nicht 
eine Sache ſey, die fie gar zu ſehr befremden müffe , 
weil fie ja nur eine Erfuͤllung deſſen ſey, was er ih⸗ 
nen ausdrücklich vorhergeſagt; die laͤngſt geweiſſagte 
Entwicklung der Schickſale des Meßias. — 

Auf ſo viel beſondere Erſcheinungen, die den zwoͤlf 
Juͤngern oder einem Theile derſelben ſeine Auferſte— 
hung beweiſen ſollten, folgte jene groſſe, von deren 
er ſchon vor ſeinem Tode geredet, und um deren wil⸗ 
len Er und der Engel fie in Galilaͤa zuruͤcke gehen 
heiſſen . Es ſcheint, er zeigte ihnen ſogar den 
Ort an, wo ſie ihn alle zu ſehen bekommen wuͤrden, 
einen bekannten Berg, ** wo er ſich öfters mit ihnen 
verſammelt hatte. Bisher hatten ihn die ſiebenzig 
und viel andere, die mehr oder weniger Zeugen ſei— 
ner Auferſtehung abgeben ſollten, nicht geſehen: Und 
fuͤr dieſe war die gegenwartige Erſcheinung, eben 
ſowol, als fuͤr die Zwoͤlfe, beſtimmt. Es ſcheint, 
es war von der ſaͤmtlichen Juͤngerſchaft verabredet, 
daß ſie an einem gewiſſen Tag alle auf beſagtem Berg 
zuſammenkommen wollten. Es fanden ſich uber fünf 
hundert Fein. Alles Leute, die unſern Herrn öfters 
geſehen, geſprochen, begleitet, und zum Theil ihm 
ihre Geſundheit zu danken hatten. — 

Sie bekommen Jeſum zu ſehen. — Da unter 
einer ſo groſſen Menge ſolche waren, die bey ſeinem 


” Andere Erſcheinungen fcheinen mehr gelegenheitlich; dieſe 
hingegen mit Fleiß veranſtaltet, und alſo eine von den 
vornehmſten zu ſeyn. — 

Es war ein einſamer, und von Jeruſalem und der Menge 
der Juden entfernter Ort. Hier wurden ſie durch nichts 
geftört , ſondern konnten ihn aufmerkſam betrachten, und 
die Wahrheit und Gewißheit feiner Auferſtehung betächtlich 
unterſuchen. Benſon 

+ 1, Cor. XV. 
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erſten Anblick mehr Erſtaunen und Befremdung als 
Ueberzeugung zu erkennen gaben, T gieng er naͤ⸗ 
her zu dieſen hinzu, und zeigte ſich ihnen, wie er 
ſich dem Thomas gezeigt hatte. 

Vor dieſer zahlreichen Verſammlung erklaͤrt er 
ſich auf das feyerlichfte für den groſſen Retter und 
König Iſraels; für den Gewalthaber der göttlichen 
Rechte über die Nation, und das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht. Die hoͤchſte Macht, ſprach er, das hoͤch— 
fie Anſehen in der ganzen Schöpfung iſt mir verlig, 
hen. So geht nun in die ganze Welt aus und ver— 
kuͤndigt es allenthalben, (daß ich lebe, und zum Herrn 
und Koͤnig erhoͤhet ſey) dies ſoll durch euch der gan⸗ 
zen Schoͤpfung kund werden. Geht, ſammelt mir 
Lernjuͤnger unter allen Nationen: Und weihet ſie durch 
die Taufe zum Glauben an den Vater und an den 
Sohn, und an den Geiſt, durch welchen Gott res 
det und handelt. Und was ich euch, meinen Juͤn⸗ 


gern, für Vorſchriften gab, die alle gebet auch ih⸗ 


nen, und ſchaͤrfet ihnen ein, ſie zu beobachten. Wer 
euere Ankuͤndigung annimmt, und durch die Taufe 
ſich in die Geſellſchaft meiner Jünger einweihen laͤßt, 
wird Rettung finden (durch den Meßias gluͤckſelig 
werden.) Wer hingegen euere Ankuͤndigung verwirſt, 
wird von der Zahl diefer Seligen ausgeſchloſſen ſeyn. 
Ihr ſeht mich itzt noch. — Ich bin aber nicht nur itzt, 
dieſe wenige Tage noch, ſondern bin und bleibe alle zeit 
bey euch bis an das Ende der Welt. Meine Ge— 
genwart, mein Beyſtand wird ſich dadurch zeigen, 
daß die, die mich für den Meßias annehmen, ſich 
im Stand befinden werden, Wunderthaten, gleich 
denen, die ich ſelbſt gethan, zu verrichten. Im Ver⸗ 
T . de elisa: um) Ferenc Einige die anfernter 


ſtanden, oder bisher ſtaͤrker gezweifelt hatten, und itzt nichs 
glauben wollten, bis fie Jeſum in der Nahe fahen- 
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trauen auf mich, unter Anrufung meines Namens, 
werden fie daͤmoniſchen Menſchen den Gebrauch ih; 
res Verſtands wieder herſtellen — Niegelernte Spra; 
chen reden — Schlangen toͤdten. — Den Gifttrank 
ohne Schaden austrinken.“ Toͤdtlich Kranke durch 
Auflegung der Hand geſund machen u. ſ. w. 

So hoͤrt ihn die zahlreiche Verſammlung fprechen: 
So oͤffentlich, fo. feyerlich hatt' er ſich noch nie für 
den Meßias d. i. für den Herrn und König Iſraels 
und Richter der Welt erklaͤrt, und doch ſagt er nicht: 
Itzt nimmt das irdiſche Königreich feinen Anfang; 
itzt ſollt ihr mit mir die Welt beherrſchen; — fo ſtark 
er fie verſichert, ihm ſey unumſchraͤnkte Gewalt vers 
liehen, ſo gedenkt er doch mit keinem Worte ſolcher 
Revolutionen, dergleichen, wie ſie glaubten, mit 
der oͤffentlichen Annehmung der Meßiaswuͤrde ver; 
bunden ſeyn ſollten. Nur heißt er ſie in die ganze 
Welt ausgehen, und es allen Voͤlkern predigen, daß 
ihn Gott zum Herrn und unumſchraͤnkten Gewalt⸗ 
haber gemacht habe. 

Aber ſo wird denn der Meßias ihnen wieder weg⸗ 
genommen? Sollen ſie nur die Freude gehabt ha; 
ben, ihn in dieſer Wuͤrde einen Augenblick zu ſehen, 
und dann auf immer wieder verlieren? — um ih⸗ 
nen dieſe Furcht zu benehmen, fuͤgt er bey: Ich bin 
täglich bey euch bis an das Ende der Welt. — Ein 
neuer groſſer Gedanke, der noch nie in ihrer Seele 
aufgeſtiegen war: Daß Jeſus, nachdem Gott ihn 
Grotius und Wihtby führen bey dieſer Stelle wichtige Bey⸗ 

ſpiele an: Darunter das vornehmſte, wenn es genug hiſtori⸗ 
ſches Anſehen Hätte End e waͤre: Talmudiſtae cognatum 


quemdam Jaſuæ, fili Levi, cum venenum bibiſſet, pro- 
nunc into Jeſu nomine, convaluiſſe narrant. 

Was uͤbrigens der Hetland hier mit den Juͤngern redet, 
kommt, wie mich duͤnkt, auf eines hinaus mit dem, was 
Lucas im Anfang der Apoſtelgeſchichte ſagt, Jeſus habe mit 
feinen Juͤngern noch von dem Reiche Gottes geredet. 


% 
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durch feine Auferſtehung für den Meßias erklaͤrt, 
funftig unſichtbar — mittelſt feines Geiſtes — die 
Menſchen beherrſchen: — daß er itzt nicht, wie fie 
gedacht, perſoͤnlich zu Jeruſalem regieren, ſondern 
nach und nach unter Juden und Heiden ſich ein Reich 
von Anhaͤngern ſammeln, und ſie dann endlich zu 
ſeiner uͤberirdiſchen Gluͤckſeligkeit erheben und das 
Schickſal des geſammten Menſchengeſchlechtes ent 
ſcheiden, und ewig der Anführer und das Oberhaupt 
des Gottverehrenden Geſchlechtes (des wahren Iſ— 
raels) ſeyn ſollte. — An dieſe neue / erſt nachher in 
ihrer ganzen Schoͤnheit zu zeigende, Ausſicht mußten 
ſie allmaͤhlich gewoͤhnt werden. Das Reich Gottes 
war ihnen bisher noch nicht das, was es in dem 
Sinn Gottes und ſeines Sohnes war: Aber ſie ſoll—⸗ 
ten nun bald wuͤrdiger von dieſer preiswuͤrdigen An⸗ 
ſtalt denken lernen. rt 


Es iſt nicht zu zweifeln, daß er in Galiläa fich 
noch mehrmals habe ſehen laſſen. Er hatte von ſei⸗ 
ner Auferſtehung an vierzig Tage dazu beſtimmt, um 
die Juͤnger fo bey Gelegenheiten durch unterbrochne 
Beſuche und Geſpraͤche zu belehren, und, bald allen 
insgeſammt, bald einigen insbeſondre, Proben ſei⸗ 
nes hoͤhern Lebens, oder Verhaltungsbefehle fuͤr ihr 
kuͤnſtiges Geſchaͤft zu geben. Durch einen fo unter 
brochnen Umgang wurden fie gewoͤhnt, ſowol ihn 
lebend zu denken — als zugleich feiner ſichtbaren 
Gegenwart nach und nach zu entbehren. Vielleicht 
daß ſie in dieſer Zwiſchenzeit auf ſeinen Befehl auch 
noch ihre haͤuslichen Angelegenheiten, von denen ſie 
nun auf immer ſollten abgerufen werden, vollends 
in Ordnung brachten. So lange Jeſus mit ihnen 
in Galilaͤa herumreiſete, waren ſie von Zeit zu Zeit 


Weſt nimmt dieſes alg ungezweifelt an. S. 189. 
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wieder in ihre Haͤuſer zu den Ihren gekommen; aber 
ſo ſollte es nicht laͤnger ſeyn. 

So viel wichtige Begegniſſe nach der Auferſtehung 
geben zu der Frage Anlaß: Was auch wol ſolche Er⸗ 
ſcheinungen, oder das Geruͤcht davon damals auf 
das Volk für einen Eindruck gemacht haben? — Ein 
aufmerkſamer Blick auf die Lage der Sachen kann 
uns fo viel zeigen: Schon feine mit fo viel bedenkli— 
chen Umſtaͤnden begleitete öffentliche Hinrichtung hats 
te allzuviel Aufſehen gemacht, als daß man, wenn 
auch nicht ſogleich Geruͤchte von ſeiner Auferſtehung 
ſich ausgebreitet haͤtten, ihn ſchon haͤtte vergeſſen 
koͤnnen. Was fo viele tauſend Iſraeliten mitangeſe— 
hen, was ſie nach dem Feſt als die wichtigſte Neu— 
heit von Jeruſalem mit heimgebracht, was einen je 
den um fo viel ſtaͤrker ruͤhrte, weil es die Perſon bes 
traf, die in den meiſten Staͤdten und Flecken durch 
Lehren und Wunderthaten bekannt war; — das 
konnte freylich nicht ſogleich aufhoͤren, ein Gegen— 
ſtand der Geſpraͤche und der Aufmerkſamkeit der Nas 
tion zu ſeyn. Was das Synedrium, was der Land⸗ 
yfleger, was der Fuͤrſt Herodes dabey gethan — was 
über die Feſtzeit geſehen und gehört worden — von 
dem allem war der Eindruck in den Gemuͤthern noch 
neu. Ueberdies konnte auch wol bey manchem der 
Gedanken aufſteigen: Wann, wie, und woher denn 
nun ein andrer Meßias kommen wuͤrde? — Ob es 
nicht, da man ſich an dieſer Perſon getaͤuſcht, eben 
ſo moͤglich ſey, daß man ſich auch an dem wahren 
Meßias, wann er komme, taͤuſchen werde? — Ob 
der wol gröffere Thaten, als Jeſus von Nazareth, 
wuͤrde aufweiſen konnen? — u. dgl. Und wer noch 
tiefer ſah, und gleichwol, weil die Sache Jeſu dies 
fen Ausgang genommen, fich itzt nicht mehr vorſtel⸗ 
len konnte, daß er nach dieſem allem der Meßias 
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ſey/ der mußte die ganze Reihe feiner Begebenheiten 
für das unaufloͤslichſte Raͤthſel anſehen. Oder wie 
konnte er es ſich erflaren, daß ein Mann, dem Gott 
mehr als irgend einem andern das Zeugniß ſeines 
Geiſtes gegeben — den der untadelhafte Täufer Jo⸗ 
hannes ſo ſehr empfohlen — daß der am Ende ein 
Gotteslaͤſterer erfunden worden? — Beynahe konnte 
dieß einen Nachdenkenden ſelbſt in ſeinem Glauben 
an die aͤltern Offenbarungen wanken machen. 
Wie aufmerkſam hingegen muͤſſen dieſe alle gewor⸗ 
den ſeyn, ſobald ein Geruͤcht ausgieng, Jeſus ſey 
wieder lebendig geworden. — Hier ſchien mit ein⸗ 
mal ein Licht aufzugehen, das dieſe ſonſt unerflarlis 
chen Auftritte von einer ganz neuen Seite zeigte. — 
Indeſſen waren es doch nur noch Gerüchte — (Fe 
ſus hatte noch nicht oͤffentlich von ſeiner Auferſte— 
hung zeugen laſſen. —) Ja verfälfchte Geruͤchte; 
denn von der Prieſterſchaft wurde ja die Sache auf 
eine ganz verkehrte Weiſe erzaͤhlt. 

Inſonderheit muͤſſen die Galilaͤer auf ſolche Ge 
ruͤchte und Erzählungen aufmerkſam geweſen ſeyn. 
Sie kannten Jeſum; ſie waren, als ſeine Landsleu— 
te, mehr oder weniger fuͤr ihn eingenommen. Sie 
hatten ſich wol mehrmals gegen die von Jeruſalem 
geruͤhmt, dieſer ihr Landsmann wuͤrde ſich noch als 
den groſſen Retter und König Israels erweiſen. 

So wurden denn viele ſchon durch ſolche vorlaͤu⸗ 
fige Gerüchte zu den groſſen Auftritten, die ſich nun 
bald ereignen ſollten, vorbereitet. Und fo viel Fals 
ſches auch von feindlicher Seite mit ausgeſtreuet 
wurde, fo kam doch bereits hie und da die Wahr⸗ 
heit zum Vorſchein. Indeſſen bedurfte es freylich 
weit groͤſſerer Anſtalten, um eine Wahrheit, welche 
die Geſchichte Jeſu mit einmal in einem ganz andern 
Lichte zeigte, und auf ſeine Meßiaswuͤrde das Sie⸗ 
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gel druͤckte, nicht nur hie und da hervorzuziehen, 
ſondern mit unwiderſtehlicher Kraft und Nachdruck 
feſtzuſetzen und der juͤdiſchen Welt bekannt zu machen. 


Viertes Kaptten 
Letzte Eeſcheinung und Himmelfahrt. 


Nach. jenen allzuſinnlichen Erwartungen, welchen 
man durchgehends nachhieng, hatten nun auf dieſe 
Erſcheinungen, als auf ſo viele Beweiſe feiner Ruͤck⸗ 
kehr aus dem Grabe, ganz andere Auftritte folgen 
ſollen, als die, ſo die heiligen Geſchichtſchreiber er— 
zaͤhlen — ; Jeſus haͤtte ſich nun auch der Nation, 
der Prieſterſchaft, dem Rath — zeigen, und dann 
jenes miß verſtandne Reich aufrichten, mithin auf Erz 
den bleiben ſollen —; Aber ſo wie das Leben unſers 
Herrn ſchon im Anfang ganz andere Auftritte enthalt, 
als man nach dem herrſchenden Begriffe vom Meß 
fing erwartet hatte; und wie ſein ganzes Leben durch 
aus mehr ein ſtilles beſcheidnes Zurückziehen, als 
ein ehrfüͤchtiges Zeigen feiner Hoheit war; und wie 
ſelbſt Sena een Aenne den Glaͤnzende hat⸗ 
ten, weiches man von Wundern des Meßias erwar- 
tete; So war auch fein Betragen nach der Auſerſte⸗ 
hung dieſer ſeiner Art zu handeln vollkommen gleich⸗ 
förmig. Immer mehr Weſen, als Schein. Auch 
itzt hatte der Jude nichts zu ſehen, nichts zu bewun⸗ 
dern. Von alle dieſen Erſcheinungen war keine fo 
beſchaſfen, daß ſie auch nur von Ferne fo etwas, 
wie mau ſich vorſtellte, erwarten ließ. ‚Nämlich die 
Gottheit geht andere Wege, als der Menſth. Was 
ſie von ihren Anſtalten und ihrem Reiche offenbart, 
muß allemal mis verſtanden werden, ſobald er es nach 
feiner irdiſch - ſinnlichen Denkensart beurtheilt. 
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Selbſt die Juͤnger, die doch nach folchen Beweis 
ſen von ſeiner Auferſtehung um einen ſtarken Schritt 
weiter in der Erkenntnif der Wahrheit gekommen, 
gaben noch immer dem Gedanken Platz, er würde itzt 
das groſſe Weltkoͤnigreich aufrichten. Was er ihnen 
ſchon einigemale von ſeinem Weggehn, feiner Abwe⸗ 
ſenheit, und endlichen Wiederkunft geſagt, das hatte 
noch eben gar nicht tief bey ihnen gehaftet; ſelbſt das 
nicht, was er ſchon bey der erſten Erſcheinung in ſo 
ſtarken Ausdruͤcken der Maria von Magdala geſagt 
hatte. 1 

tun naͤherte das Pfingſifeſt. Etwas fruͤher, als 
die Feſtverrichtungen es foderten, reiſeten“ die Juͤn⸗ 
ger aus Galilaͤa nach Jeruſalem. Hier wars, wo 
ſie Jeſum zum letztenmal ſehen ſollten. — Jeruſa⸗ 
lem, die Hauptſtadt, ſollte fie zuerſt als Zeugen feis 
ner Auferſtehung auftreten ſehen. Anſtatt daß Er 
dieſe drey Jahre ſich meiſt mit ihnen in dem entlegenen 
Galiſaͤa aufgehalten, ſollten ſie itzt auf oͤffentlicherm 
Schauplatz auftreten. Er befahl ihnen ausdruͤcklich, 
fie ſollten nach dem Feſte nicht wieder in Galilaͤa zu⸗ 
ruͤckekehren. Ein Befehl war nothwendig. Was haͤt⸗ 
te ſie ſonſt, da fie ſich eines fo Öffentlichen Lehrge⸗ 
ſchaftes fo wenig gewohnt waren, abhalten koͤnnen, 
gleich nach Pfingſten wieder heimzureiſen ? 

Er ſagte ihnen aber auch, was zu Jeruſalem nach 
ſeinem Abſchied auf ſie warte, das ihnen dann von 
ſelbſt die Begierde, in Galilaͤa zurückezukehren, benchs 
men werde. Wartet auf die Erfüllung jenes Verſpre⸗ 
chens, das euch mein Vater durch mich thun laͤßt. 
Es iſt nicht mehr darum zu thun, daß ihr, wie eh⸗ 
mals Johannes, (und ihr ſelbſt) durch die Waſſer⸗ 
»Wir können ſicher annehmen, daß fie bey diefer letzten Rei⸗ 


fe nach Jeruſalem, in Anſehung der Zeit, und anderer Um⸗ 
nde, ſich gänzlich nach feinem Befehle gerichtet haben. 
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taufe die Menſchen zur Beſſerung einweihet. Man 
ließ ſich damals, weil noch keine beſſere Taufe war, 
in dem Jordane taufen. Auf euch wartet eine andere 
Taufe. Nach wenig Tagen werdet ihr in die göttlis 
che Lehr⸗ und Wunderkraft gleichſam eingetaucht, 
und dadurch tüchtig gemacht werden, von mir zu 
zeugen. 

Jeſus redete fo deutlich, als es ſich nur immer re. 
den ließ; Er verſprach ihnen einen weit hoͤhern Grad 
der Tuͤchtigkeit zu Beförderung feiner Abſichten: Ein 
reiches Maaß von dem, was man in den Reden und 
Handlungen der Propheten göttlichen Geiſt nannte; 
eben das, was er ihnen ſchon in jenen Abſchiedsreden 
vor ſeinem Tod als einen Erſatz fuͤr ſeine dann nicht 
mehr ſichtbare Gegenwart verheiſſen —: Und doch 
fehlte nach ihrem Sinn dem Verſprechen etwas. Er 
hatte nichts, gar nichts von dem Meßiasreiche ge⸗ 
ſagt. — Herr, — ſprachen fie, wird dann dies nicht 
der gluͤckliche Zeitpunkt ſeyn, da du das groſſe Reich 
unter der Nation aufrichten wirſt? — Jeſus befriedigt 
ihre Neugier nicht. Auf der einen Seite war in ih⸗ 
ren Erwartungen vieles, das niemals fo, wie ſie glaub» 
ten, zu Stand kommen ſollte; — auf der andern war 
zwar die Mittheilung der Geiſteskraͤfte wirklich ein 
Anfang zur Aufrichtung des Reiches des Meßias (nach 
dem Sinne der Schrift;) Aber jener Zeitpunkt ſeiner 
Wiederkunft, wo dies Reich ſich am herrlichſten offen⸗ 
baren ſoll, lag doch viel zu tief in der Zukunft verbor⸗ 
gen; und eine genaue Anzeige der Zeit feiner Wie 
derkunſt war das, deſſen ſie am allerwenigſten bedurf- 
ten. Euch kommt es nicht zu, antwortet er, zu wiſ⸗ 
fen, zu was für Zeiten, und unter was für Umſtaͤn⸗ 
den jene groſſen Veraͤnderungen erfolgen werden. Der 
Vater hat ſolches ſeiner Allwiſſenheit vorbehalten. 
Euch ſey es genug, zu wiſſen, was gleich nach mei⸗ 
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nem Abſchied erfolgen wird. Ihr werdet in reichem 
Maaſſe die goͤttliche Geiſteskraft erhalten; und von 
dieſer belebt, und mit allen erforderlichen Eigenichafs 
ten ausgerüſtet, zu Jerufalem und in Samaria, — 
(ein groſſes Paradore für fie, daß auch in Samaria, 
und andern Laͤndern dieſe Nachricht ſollte ausgebreitet 
werden!) und in der ganzen Welt als Zeugen von 
mir und meiner Auferſtehung auftreten. 

Er hatte ſie unter dieſen Geſpraͤchen aus Jeruſa⸗ 
lem gegen Bethanien an den Olivenberg hinausge⸗ 
führt, in die Gegend, wo er öfters, und unlaͤngſt 
in der Nacht vor feinem Leiden, ſich mit ihnen der 
ſammelt hatte. Hier wars, wo ſie ihn zum letzten 
male ſahen. 

Jenes Verſprechen, daß er ihnen ein reiches Maaß 
des göttlichen Geiſtes mittheilen wolle, war beynahe 
alles, was er ihnen itzt noch zu beſtaͤtigen hatte. — 
Ein ausführlicher Unterricht über die Natur feines 
Reichs Hätte die Wirkung itzt doch noch verfehlen muͤſ⸗ 
ſen; genug, daß er ihnen einen andern Lehrer, der ſie 
in alle Wahrheit leiten wuͤrde, verſprach; dies mach⸗ 
te alle weitern mündlichen Belehrungen uͤberfluͤßig. 
Er hatte ſie ſo weit gebracht, als er durch muͤndlichen 
Unterricht und Umgang ſie bringen konnte. 

Noch wollte er auf eine ſolche Art von ihnen ſcheiden 
daß fie es fehen follten, wo er hingienge, und ihn 
dann nicht verloren zu haben glaubten, wenn nun 
ſeine Erſcheinungen aufhoͤrten; und daß ſie dann auch 
nicht wieder auf neue warteten. — Sie ſollten es ſe⸗ 
hen, (ſo gut es geſehen werden konnte,) daß er von 
der Erde zurücke zu feinem Vater kehre, daß Gott ihn 
zu ſich nehme, eben wie der Lernjuͤnger des Elias es 
ſah. Sie ſollten es der Welt als etwas, das ſie ge⸗ 
ſehen hatten, ſagen koͤunen, er habe an dem vierzig⸗ 
ſten Tage nach ſeiner Auferſtehung die Erde auf dieſe 
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Art verlaſſen — (denn das war doch die erſte Frage, 
die man ihnen, ſobald ſie von einem auferſtandnen 
Meßias redeten, vorlegen konnte: Wo iſt er denn 
itzt? — Lebendig ſeyn — und doch nirgends auf 
Erde ſich zeigen, — das konnte manchem ſinnlichen 
Iſraeliten anftößig vorkommen. — Mit dem Zeug⸗— 
niſſe von der Auferſtehung mußte nothwendig das 
Zeugniß, daß ihn Gott bey lebendem Leibe zu ſich ge⸗ 
nommen, verbunden werden, wenn es die Wirkung 
nicht verfehlen ſollte.) Ihn lebend und in dem Him⸗ 
mel zu wiſſen, das war ihnen bey ihrem kuͤnftigen 
groſſen Geſchaͤft unentbehrlich. Der Gedanke: Er 
lebt — er iſt bey dem Vater — mußte ihnen ſtets 
vor Augen ſchweben, wenn ſie mit ſolchem Muth, 
als ob ſie ihn immer noch an der Seite haͤtten, reden 
und handeln ſollten. 

Mit aufgehabnen Handen- giebt er ihnen ſeinen Se⸗ 
gen — Stimme, Gebehrden u. f. w. lieſſen deutlich 
merken, daß es der Abſchiedsſegen waͤre. — ie 
meine Juͤnger, Friede ſey mit euch. - 

und er hatte ja nun den groſſen Zweck / ſie von 
feiner Auferſtehung zu uͤberführen, erreicht! Was 
konnte ihn auf Erden zuruͤcke halten? — Die Art, 
wie er von ihnen wegſchied, entſprach allem, was 
vorhergegangen, auf das weiſeſte. Man werfe noch 
einen Blick auf das — — und dann auf ſei 
nen Abſchied. 701 

Sie lernten Jeſum — „wie er — aus feis 
nem Privatſtand aus gieng. Nach und nach mußten 
ſie ſich bey ſeinem Umgang gewoͤhnen, durch ſein Aeuſ⸗ 
ſerliches gleichſam hindurch zu ſehen, und den Sohn 
Gottes in der Geſtalt eines Sterblichen zu erkennen. 
Aber dies kam ſie um ſo viel ſchwerer an, weil er ſich 
ſo tief unter alle ihre Begriffe von der Hoheit eines 
Meßias erniedrigt hatte, weil er nach einem Beſchwer⸗ 
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den⸗ vollen Leben den Tod der Miſſethaͤter ſtarb. Ar 
lein mit einmal half ihnen ſeine Auferſtehung wieder 
auf den rechten Standpunkt, von da ſie ſeine ganze 
Geſchichte betrachten ſollten, nun erſt fiengen fie an, 
Licht zu ſehen; dennoch blieb das Vorurtheil uͤbrig, 
daß er wieder bey ihnen auf Erde bleiben wuͤrde: — 
Um auch noch dieſes aus dem Wege zu raͤumen, und 
ihre Augen vollends dem Lichte des Geiſtes und der 
Wahrheit, welches ihnen bald aufgehen füllte, zu 
Öffnen, verließ er die Erde, aber auf eine ihnen ſicht⸗ 
bare Weiſe. So waren ſie ſchrittweiſe zu einer im⸗ 
mer gereinigtern Kenntniß ſeiner hohen Perſon und 
Beſtimmung gefuͤhrt worden. Sie ſollten ihn uͤber⸗ 
all nicht mehr nach dem Fleiſche kennen.“ 

Wir ſind nicht geſonnen, am Ende der Geſchichte 
Jeſu, die Regel: „Nicht zu dichten, ſondern zu 
erzaͤhlen, „(von welcher wir mit Fleiß nie abgewi⸗ 
chen), zu uͤbertretten: Doch koͤnnen wir nicht um⸗ 
hin, die Leſer zu erinnern, daß ſie ſich dieſen letzten 
Auftritt, ſeinen Abſchied, auch noch ſo deutlich und 
lebhaft als moglich vorſtellen. 

Jeſus zum letzten male in der Geſellſchaft ſeiner 
Junger. — Er giebt den Abſchiedsſegen. Aber es iſt 
ein ganz anderer Abſchied, als wenn Freunde einan⸗ 
der verlaſſen. Hier war eigentlich kein Verlaſſen. Er 
hatte gefagt, er bleibe bey ihnen bis ans Ende der Welt; 
und der Lehrer, den er ihnen an feine Statt ſenden wer⸗ 
de, ſey ſein Geiſt und ſeine Wahrheit, mithin er 
ſelbſt; nur der ſichtbare Jeſus werde ihnen entzogen: 
Aber daß der Meßias lebe, daß er für fie lebe, daß 
er ſie kenne und liebe, daß er ſein auf Erde ange⸗ 
fangenes Werk fortführe ; daß er bey feinem Vater 
ſey 2 und von da aus höre und ſehe, was feine Juͤn⸗ 
ger in der Welt redeten und thaͤten; daß er ihnen zur 
2. Cor. V. 16. > 
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Ausbreitung der heilſamen Lehre gegenwaͤrtig ſey, — 
dies alles ſollten ſie bald aus den unzweifelhafteſten 
Proben erfahren; — Eine ſolche Entfernung war ja 
nur in gewiſſem Sinn Entfernung. Der, ſo die Auf⸗ 
erſtehung und das Leben iſt, konnte nicht fo von ih⸗ 
nen weggehen, daß ſie von ihm verlaſſen zu ſeyn fuͤrch⸗ 
ten mußten. 


Inſoweit ſie bey dieſer letzten Zuſammenkunft die⸗ 
ſes einſahen, (und in gewiſſem Grade ſahen ſie es 
ein,) war die Bitterkeit des Abſchieds leicht zu ver⸗ 
ſchmerzen. Denn indem ſie ihn weggehen ſahen, ſa— 
hen ſie auch das, was ſie uͤber ſein Weggehen be⸗ 
ruhigen konnte, feine Erhöhung; wenigſtens den Ans 
fang derſelben. Und ſo konnte es wol nicht die trau⸗ 
rige Empfindung bey ihnen zuruͤckelaſſen, welche der 
Abſchied eines ſterbenden, oder auf immer abreiſen⸗ 
den Freundes zu erwecken pflegt. Wehmuth moͤgte 
ſich wol darunter miſchen: Aber als die himmliſche 
Wolke kam und ihn ihren Blicken entzog, da war 
doch wol der troſtvolle Gedanke ſeiner glorreichen Er⸗ 
hoͤhung in den Himmel weit der ſtaͤrkſte. Sie konn⸗ 
ten itzt unmoͤglich mehr empfinden, was an dem 
Abende vor ſeinem Leiden. 


Und iſt es nicht auch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
die Freudigkeit, womit er zu dem Vater heimgieng, 
in ſeinem Angeſicht und ganzem Betragen zu ſehen 
geweſen? — Eine Freudigkeit, die jeden finſtern Ge; 
danken von ihrer Seele verbannte. Ihn in ſeinem 
Triumphe zu ſehen, nachdem ſie ihn ſo lange leiden 
geſehen; — das, worauf er ſich und fie immer ver 
troͤſtet hatte, (wenn es gleich nicht eben das war, 
was ſie erwarteten,) und was ihn itzt mit einmal 
uͤber alle Leiden und alle Macht der Bosheit weg⸗ 
ſetzte; dieſer Anfang ſeiner nun erkaͤmpften Herrlich⸗ 
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keit, wovon er ihnen die ſegensreichſten Folgen ver; 
ſprochen, und woran er ſie einſt wollte Theil nehmen 
laſſen: — dies alles, ſo ſchwankend ihre Begriffe 
von ſeinem uͤberirdiſchen Reiche noch waren, mußte 
Freud und Seligkeit in ihren Seelen erwecken. 

„ Set ward Jeſus vor ihren Augen emporgehoben, 
„und eine Wolke entzog ihn ihren Blicken. „ Sie fa 
hen ihm nach; ſie ſahen, da er ſchon ihren Blicken 
entruͤkt war, der ſich erhebenden Wolke nach. Itzt 
war auch die Wolke nicht mehr zu ſehen. Noch ſtan⸗ 
den ſie da, und ſchauten gen Himmel. — Itzt wer⸗ 
den ſie zween Maͤnner in weiſſer Kleidung anſichtig, 
die nahe bey ihnen ſtanden, und eben angekommen 
zu ſeyn ſchienen: — Dieſe reden ſie freundlich an: 
Ihr galilaͤiſchen Männer; wir haben ihn auch geſe⸗ 
hen, wie er ſich in den Himmel erhob. Aber was 
hoffet ihr itzt noch weiter zu ſehen, daß ihr noch 
immer da ſteht und euere Blicke gen Himmel richtet? 
Ihr ſolltet itzt eher an das denken, dieſer Jeſus, der 
von euch weg in den Himmel genommen worden, 
werde einſt auf eben die Art zuruͤcke kommen, wie 
ihr ihn in den Himmel emporſteigen ſahet. 

So paſſend, ſo zu rechter Zeit kam dieſer Gedan⸗ 
ken dazwiſchen, um fie fein Weggehen von der troͤſt⸗ 
lichſten Seite anſehen zu lehren: Als eine Entfernung 
auf gewiſſe Zeit, nach welcher er wieder kommen wuͤr⸗ 
de; — eben die Vorſtellung, die ihnen unſer Herr 
oͤfters davon gemacht. An ſeine Wiederkunft denken, 
von ſeiner Wiederkunft reden, das ſollte itzt ihr Ge⸗ 

ft und ihre Freude ſeyn. 

»Aber, wer waren die zween Männer in weiſſer 
Kleidung? Dies ließ ſich aus ihrer Botſchaft, und 
ohnezweifel auch aus der Art, wie ſie ſich wieder 
entfernten, abnehmen. Was fie geſagt hatten, mufis 
te eben den Eindruck auf die Jünger machen, wie 
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wenn es ihnen Jeſus bey ſeiner Erhöhung laut nach⸗ 
gerufen hätte. 

Nun befand ſich die Geſellſchaft wieder allein; 
jedoch das Band ihrer Vereinigung war darum nicht 
aufgehoben, ob das Oberhaupt gleich nicht mehr zu 
ſehen war. Sie blieben Juͤnger; Jeſus der Lehrer 
und Herr. Sie wußten, wo er war. Sie konnten 
ſich nicht als verwaiſet anſehen. 

Ehe ſie den Platz verlieſſen, bezeigten ſie ihm die 
Ehre der Anbetung, und kehrten dann getroſt und 
freudig nach Jeruſalem zuruͤck, um daſelbſt auf die 
Erfuͤllung ſeines Verſprechens zu warten. 
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einiger aus den aͤlteſten, mehr oder weniger 
achten, patriſtiſchen Schriften gezogenen Lehr⸗ 
ſpruͤche Jeſu , und zur evangeliſchen 
Geſchichte dienlichen Aneckdoten. 


Es muͤßte einem jeden Freunde der evangeliſchen 
Geſchichte ſehr erwuͤnſcht ſeyn, wenn er neben dem, 
was die vier kurzen Erzählungen der Evangeliſten von 
den Thaten, Lehren und Schickſalen des Heilandes 
enthalten, in den alten Denkmaͤlern, die uns aus der 
erſten chriſtlichen Kirche uͤbriggeblieben find , etwa 
auch noch andere, (ſolltens auch noch fo wenige ſeyn,) 
der Vergeſſenheit entriſſene Reden Jeſu, oder Nach⸗ 
richten von ihm, und zur Ergänzung feiner Geſchichte 
dienliche Merkwürdigkeiten fande. Allein es ſchreckt 
ihn beynahe ab, dieſe mehr oder weniger aͤchte Schrif⸗ 
ten, die der erſten Kirche zugeſchrieben werden, in 
dieſer Abſicht zu durchleſen, wenn er gleich beym cr» 
ſten Anblick findt , daß die Zuſaͤtze, die fie etwa der 
evangelifchen Geſchichte leihen, fo viel Seltſames, und 
fo gar Ungereimtes enthalten. Er halt ſich dann lieber 
an das Gewiſſe, wenn auch ſeine Neugier unbefriedigt 
bleiben ſollte, als daß er die zuverläßige Nachrichten, 
welche die Juͤnger Jeſu, oder derſelben unmittelbare 
Schuͤler von ihm geben, gern mit ſolchen, wo nicht 
falſchen, oder ganz unbedeutenden, doch unſichern Ex⸗ 
zahlungen ergänzen moͤgte. Indeſſen findt ſich doch in 
dem, was gelehrte Männer , ein Grabe, Fabricius, 
und andere , aus dieſen aͤlteſten Kirchenſchriften ge 
ſammelt, einiges, das der Aufmerkſamkeit eines Ken, 
ners der Evangelien nicht unwurdig, und mit den 
Übrigen Lehren und Thaten Jeſu übereinftimmend ge 
nug if, um denſelben, wo nicht an die Seite gefert, 
doch als ein leſenswuͤrdiger Zuſatz angehaͤngt zu werden. 
ſch ann einen nachdenkenden Leſer der evangeli⸗ 
hi 1 Geſchichte eben nicht ſehr befremden, daß man 
wenn er dete und ächteres von dieſer Art find, 
Zeiten * edenkt, wie leicht, ſchon in jenen frühen 

r 1 5 ey den damaligen (ung vielleicht nur zum 
Thei ckaunten Vorurtheilen die Reden Jeſu, 

(Geſchichte Jeſu. U. Band.) 91 
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und ſelbſt einige von ſeinen Thaten, erſt in muͤnd⸗ 
licher, dann in schriftlicher Erzaͤhlung, auch ohne böfe 
Meynung, haben entſtellt, oder von Unchriſten, oder 
parteyiſchen Chriſten, verfaͤlſcht werden koͤnnen. Hätte 
nicht die beßte weiſeſte Fuͤrſehung frühe dafur geſorgt, 
authentiſche Nachrichten, von Augenzeugen oder von 
Schuͤlern derſelben verfertigt, auf die Nachwelt kom⸗ 
men zu laſſen, wir würden wol aus bloſſen Traditio⸗ 
nen eine aͤuſſerſt verſtellte Geſchichte Jeſu bekommen 
haben. So aber haben wir allemal genug gewiſſes; 
und Dürfen unbekuͤmmert ſeyn, wenn aus den Trüm⸗ 
mern anderer ſogenannten Evangelien, nur ſehr we⸗ 
nig nahmhaftes errettet werden kann. Was einer auf⸗ 
merkſamen Prufung nicht ganz unwurdig ſcheint, 
will ich / aus vorhin genannten Quellen, dem Leſer 
mültheilen; ohne feinem Urthetle vorzugreiſen. 
Erſt kommen einige, Reden und Lehrſpruͤche 
Jeſu; dann einige Erzaͤhlungen von ihm vor. 


I. 


Reden oder Lehrſpruͤche Jeſu, 


die in den vier Evangelien nicht, oder verändert, 
vorkommen. | 


Es iſt gar nicht zu zweifeln, unſer Heiland habe 
auſſer denen Reden und Geſpraͤchen, die wir von ihm 
in den bekannten vier Lebensbeſchreibungen aufgezeich⸗ 
net finden ; bey manchen Gelegenheiten viel anderes 
merkwürdiges geſprochen;“ und dies kann ſich eben fo 
wol muͤndlich fortgepflanzt haben, wie der ganze In⸗ 
halt der Evangelien eine Zeitlang auch nur mundlich 
gelehret wurde; wie denn auch damals noch, da der 
eine und andere Evangelift ſchon geſchrieben hatte, 
manches wichtige einem folgenden nachzuhohlen übrig 
blieb. So iſt z. B. das von Paulo angeführte: „Bes 
ben iſt ſeliger als empfangen „“ darum nicht 


* Denn was Johannes Kap. XXI: v. 25. von den Thaten 
Jeſu ſagt, das gilt auch von ſeinen Reden. 
Geſchichtb. XX. 35, 1 
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weniger aus dem Munde des Herrn geſſoſſen, weil 
wir es in keinem Evangelio leſen. Treffen wir nun 
hin und wieder in den erſten christlichen Schriften 
dergleichen Stellen an, ſo durfen wir gar wol unſern 
durchs Leſen der Evangelien gebildeten chriſtlichen 
Geſchmack, wenn ich ſo reden mag, zu Rath ziehen, 
ob ſich ‚Dieselbe auch wirklich für den Heiland geſchickt 
baben würzen, und ob es, wo nicht critiſch⸗gewiß , 
doch wahrſcheinlich, und wo nicht wahrſcheinlich, 
doch möglich ſey, daß er fo etwas geſprochen habe, 
Dieſen prüfenden Geſchmack bitte ich die Leſer bey 
folgenden Stellen anzuwenden. 


* * 12 
* 


— „Saft uns allem verkehrten weſen fein 
„ ſeyn, und dagegen ſtreiten. „ — dies führt Bar⸗ 
a. (Epiſt. Cathol. $. 4.) als einen Ausſpruch Fer 
u au. 

„Der Heiland moͤgte ſich etwa bey Anlaß einer 
dal Strafrede an die Bharifäer fo haben verlau⸗ 
aſſen. 02 eien I 

a, 5 


* 
* 


— „So, ſagte er, muͤſſen die, die mit mir bes 

„ kannt zu werden, und an meinem Reiche Theil 

„ zu nehmen verlangen, unter Bedrangniſſen und 

„Leiden mich annehmen. „ — (In eben dieſem 

Briefe des Barnabas. C. 7.) | | 

Eine Parallelſtelle von dem bekannten: „Wer mir 
» nachkommen will, u. ſ. w. „ er 


* Xx 


2 4 
„So trift uns denn bey einer ſolchen Auffüͤh⸗ 
rung das, was der Herr geſprochen hat: „Wenn 
ich euch auch ſchon (als Tiſchgenoſſen oder Bu⸗ 
v» ſensfreunde) um mich her verſammelt fähe, 
v» ud ihr wolltet meine Vorſchriften nicht beob⸗ 
» achten fo wurd ich euch fortgehen heiſſen. weg 
„don mir, wurd ich ſagen, ihr geht mich nichts 
* n Reſiſtamus omni iniquitati & odio ha- 
“are, Sven, et H%oyeee ue ıdav, nos ciclo us rn 
acid eic, obe J οννι cet wadorres Ne me, 


532 Beylage. 


an, ihr Kaiterhaften. f — (Clemens Rom, 
Ppilt. 2 ad Corinth. f. 4.) Die leztern Worte find, 
wie bekannt, aus dem Evangelio. 
* * 


* 

Eben dieſer Clemens Ep. 2. 5. hat folgendes Be 
ſprach Jeſu mit Petro, das ſich auf Malth. X. 19. 
und 28. beziehet: „— Der Herr fügt: Ihr werdet 
„ feyn, wie Schaafe unter Wolfen. — Petrus giebt 
„ ihm zur Antwort: Wie nun, wenn die Wolfe die 
„ Schaafe zerreiſſen! — Jeſus verſetzt dem Petrus: 
» So haben doch die Schaafe dann, wann fie 
„ todt ſind, weiter nichts von den Wolfen zu 
» fürchten : — Und fo durfet auch ihr diejenigen 
» nicht fürchten, die euch todten, weil ſie euch 
„doch weiter nichts böſes zufuͤgen konnen. 
» Sürchter vielmehr den, u. ſ. w. 

* * 


* 

— „Behaltet den Leib rein, und das Siegel 
„(der Taufe, oder des Geiſtes) unverſehrt, 
„damit ihr das ewige Leben davon traget. » 
Ebendaſ. H. 4 * 


* * 
* 
— » Werdet geſchickte Wechsler! (eg gef. 

Tor dots). Ein Ausipruch, den man in den apoftolis 

ſchen Conſtitutionen (B. 2. Kap. 36.) bey dem Ori⸗ 

genes und mehrern Kirchenvatern findt. Es ſcheint 

aus der Parabel von den Talenten (Matth. XXV.) 

und inſonderheit aus v. 27. (du haͤtteſt mein Geld 

den Wechslern wvorſchieſſen ſollen) Licht zu ber 
kommen. 

+ Ai vero ru V mpuscorlav, are o ups, ey ire 
ur aus οννẽ,Eutvot e r noÄmw us, 0 un RÜNTe Tas 
euro us, eO vmas, Nes eg d,: Truyers am 
t, 32 ide vmas cb fu eg, e cd uibet, 

ar Asya o zus, ee ws apum e MEow R Amozpi- 
Ds de o meroos aurw Asya, av a Ina rp o NE“ 
vu aa; Eımev o Inaus va IId, un Poßardwosv v 

vin Tas Nu t 70 caro ves KUTR , e Mi 
Sog. e tc. 

Aga a 7870 Ne. vue ατ T. Gun a df yr oe 

Yıda a, iu. vu Mwyıoy gun a ννECĩt, 


/ 
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* 
— „Worüber ich euch dann antreffen werde, 
„ daruber werde ich euch richten, „ — wird als 
eine Warnung die der Heiland ausgeſprochen, von 
Wi dem Martyrer (Geſpr. mit Trypho) ange⸗ 
uͤhrt; von andern als ein Ausſpruch, den man in ei⸗ 
ner gewiſſen Schrift Ezechiels finde. 
* * 


* 


„Bittet , ſagt Jeſus, um das Groſſe, fo wird 
euch das Kleine zur Zugabe geſchenkt werden.“ 
(Clemens Alexandr. Lib. I. Stromat, ) Origenes führt 
den Ausſpruch eben ſo, nur mit dem Zuſatz an: 
» Bittet um das Zimmliſche, fo werdet ihr das 
» Irdiſche zur Zugabe bekommen. Einem jeden 
Leſer muß die Aehnlichkeit mit Matth. VI. 33. beyfallen. 

* * 


* 

» Jeſus ließ ſich vernehmen: — Um der Schwa⸗ 
„chen willen, ward ich ſchwach; um der Hungri⸗ 
» gen willen, hungrig: und um der Durſtigen 
» willen, durſtig; „ Origenes Comment, in Matth. f 

* N 
2 ' * 

— wer es genug zu ſchaͤtzen weiß, der 
„ wird, (im Reiche Göttes) eine wichtige Stelle 
„bekommen; Und wer dieſe wohl verwaltet, zur 
A kommen. „ tt Clemens Alex, Stromat, 


* * 


* 
— „Niemals habt ihr Urſache froͤhlicher zu 
» ſeyn, als wenn ihr euern Bruder liebreich hans 
deln ſehet, „At ſoll Jeſus zu feinen Juͤngern geſagt 
baben, nach Hieronym. Comment, in Ep. ad Epheſ. 
ap 5. 
RR ons xy vuus vll, en role wos pm, 
erchhe 24 meyaru ; nu rb MINOR e rh. g 
＋ Die bisherigen Stellen find alle aus Grabii Spicilegio 
Sen Ses. I. genommen. Die folgenden theils aus 
r — —.— aus Fabricio. Fr Na 
> ee Buaıreuse, M 0 Baoisvaas, a het bes. 
5 + n hebraico quogue Evangelio legimus Dominum ad difei- 
Pulos loquentem: Et nunquam, inquit, Ixti ſitis, niſi 
eum frattem veſtrum videritis in charitabe. 
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* “ 

— „Da den Herrn jemand fragte wenn das 
„Reich Gottes kommen werde, ſagte Er: Wann 
„ einſt die zwey eins, das Aeuſſere wie das Inne⸗ 
„ke, und aller Unterſchied der Geſchlechter auf 
„gehoben ſeyn wird. „ — ( Clemens Roman, 
Epik, II. f. 12.) 2 


* 


* 

In dem ſogenannten aͤgyptiſchen Evangelio ſtuhnd 
folgendes: „Salome fragte, wie lange wol Men. 
„ ſchen würden ſterben muͤſſen? Der herr ſagte: 
» So lange Menſchen an die Welt geboren wer⸗ 
„ den. — Da nun Salome ſichs zum Verdienſt 
» anrechnete, daß fie nie geboren hätte, erwies, 
„ dert ihr der Herr: Es heißt im Sprüchwort: Iß, 
„ was für Kräuter du gern willſt / die bittern aber 
laß ligen. — (d. h. Es hat in dieſer Abſicht jederman 
ſeine Freyheit zu thun, was er für ſeinen Zuftand 
dienlich halt, oder zu unterlaſſen, was ihm übel bes 


kommen moͤgte.) m 
* 


In eben demſelben Ebangelio wird ein verblümter 
Ausdruck des Herrn angeführt: „Ich bin gekom⸗ 
„men die Werke des weibes zu zerſtoren; wel⸗ 
„chen er ſelbſt fo erklärt habe: Er verſtehe durch 
»die, deren Werke er zerſtoren werde, die 
»ſinnliche Begierde; deren Wirkungen, 
»das Werden und das Sterben, Er einſt 


„ auf heben werde. 5 


— „weh denen, die haben, und ſich doch 


»Man ſehe die folgende Anmerkung. 

Ueber dieſe und die vorige Stelle wird man das Urtheil 
Grotii ſehr vernuͤnftig finden. Er faat, (bey Anlaß 
Matth. XX: 20. wo er dieſe Stelle eitirt:) Que om- 
nia, fi quid habent veri, (de quo merito antiqui du- 
bitarunt: neque enim videntür iſta ſapere fimplicem illam 
majeſtatem, que in verbis Chriſti ubique elucet) non 
opus habent fubtiliter excogitatis , involucris, 
quae iſtis interpretandis veteres adhibuerunt, quum mihi 
apertum videatur, nihil aliud illis verbis ſignificari, quam 
quod apud Lucam dieit Chriſtus: Or o erg devres 
us aανε αν αον EFE νεναννιe LTE τνπαεẽn . 
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» geben laſſen, als wenn fie arm wären; oder, 

„ wenn fie aus Eignem leben konnten, lieber von 

„ andern nehmen wollen. „ (Conſtitut. Apoltol. VI 3.) 
* * 


* 

In einer alten griechiſchen Handſchrift list man 
Matth. XX. nach den Worten: „Gleichwie der Sohn 
des Menſchen nicht gekommen iſt — für Viele y 
folgendes: „Ihr hingegen ſtrebet von dem Niedri⸗ 
„gen nach dem Hohern, und kommet eben da⸗ 
„durch von dem göhern zu dem Niedrigern her⸗ 
„ unter.“ Ihr mußt, wenn ihr an eine Mahlzeit 
„ geladen ſeyd, und euch da einfindet, nicht gleich 
»die vornehmſten Plaͤtze einnehmen, damit nicht ein 
„ Vornehmerer „ u. ſ. w. Das übrige lautet / wie 
in der bekannten Parabel, Luc. XVI. 12. 

* * 
* 


„Der Herr ſpricht in dem Evangelio: — So ihr 
„ zu dem Geringen nicht Sorge getragen, wer 
„ wird euch das Groſſe anvertrauen? „ t — 
(Clem. Ep. 2. RT .) Dem Sinne nach eben das, 
was wir Luc. XVI: II. 12. leſen. 
* 


* 
0 * 

Bey Clemens Alexandr. Lib. 6. wird folgendes, 
als ein Stuͤck einer vom Petro aufgezeichneten Ab⸗ 
ſchiedsrede des Heilandes an die Jünger angeführt: — 
» So nun jemand von den Iſraeuten ſich bekeh⸗ 
„ ren, und dadurch / daß er mich annimmt, an 
» Bott glauben will, fo werden dem die Suns 
v den verziehen ſeyn. Nach zwölf Jahren (die 
v fie zu Jeruſalem zuͤbringen follten,) geht (mit dieſer 
» Einladung) zu andern Nationen, damit nie⸗ 


* * 
Ovbes Tas e NO e umopice AumBavssıv, Öuvoeı ois 
8 Bonden cv % x) Anlayav ru eragur BsAomevos, 
* * > 
Tae de Gere en wings aug He en magıvos eAurrov 
av, . 
50 Den Sinn dieſer Worte druckt Juvencus ſo aus: 
Er ne er minimis opibus transcendere vultis, 
5 ° © ſummis lapſi comprenditis imos. 
1 4 x ide h Er eryoyaare, To weya re um dug: 
„Daß der Heiland dieſes den Ju det au 
Euſebius, Hi, Lb. * 3 befohlen, meldet auch 
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„ mand ſagen konne, er habe nichts davon ge⸗ 
„ hört. — „5 A + } 
* 

Bey Anlaß einer ſehr vernünftigen Rede, die je— 
mand in ſeiner Gegenwart vorbrachte, ſoll Jeſus ge⸗ 
ſagt haben: „ Schon lange haͤtte ich gerne fo et⸗ 
„ was mogen hören, und noch nie iſt es mir zus 
„ lieb worden. „“ venzus adv. Herefes Lib. I. c. 17.) 


Irenaͤus führt aus dem Papias eine ſehr ſinnliche 
Beſchreibung an, die der Heiland von ſeinem Reiche, 
wie es auf Erden, gleich nach der Auferſtehung, ſich 
aͤuſſern wuͤrde, gemacht haben ſoll. Sie enthaͤlt ein 
Gemaͤhld einer ganz auſſerordentlichen Fruchtbarkeit 
der Weinſtoͤcke und des Getraides. Grabe und 
Fabricius urtheilen davon, fie ſey gänzlich nicht in 
dem Geiſte des Heilandes geſchrieben.““ 

Eben ſo zweifelhaft in Anſehung des Sinns und 
verdaͤchtig iſt folgender Ausſpruch der aus dem Mun⸗ 
de des Heilandes geſloſſen ſeyn ſoll; ich will ihn uns 
uͤberſezt beyfuͤgen: Pfeudo-linus de paflione Petri Apo- 
ſtoli: „Unde Dominus in myſterio dixerat: Si non 
„ feceritis dextram ſicut ſiniſtram, & ſiniſtram ficut 
„ dextram, & que ſurſum ſicut deorſum & quæ ante, 
„ ficut retro, non cognoſcetis regnum Dei. „ 

Fabricius nerfteht dieſe Stelle von dem aufzuheben⸗ 
den Unterſchied zwiſchen Juden und Heiden. 


Fa fie an res dehnen r tepend merammmai, A d FE 
OvomaTos Ma migeumy em vor Joy, ateIyrovras * beg 
e t. Were ern Öwdenu igt A Nere as Toy ⁰α. 
e ric ann, A MRRTRMEN, 

es Io ages er ν,ſj˖, æhαh,en e ru ονν Taray N ar 
EXOV TOV ,. 

, Preshyteri meminerunt, qui Joannem difcipulum Domini 
viderunt, audiffe ſe ab eo, quemadmodum de temporibus 
Illis docebat Dominus & dicebat: Venient dies, in qui- 
bus Vineae nafcentur fingulae decem millia palmitum ha- 
bentes & in uno palmite dena milia Brachiorum, & in 
uno brachio palmitis dena millia flagellorum, & in uno- 
quoque flagello dena milia botruum, & in unoquoque 
botro dena millin acinorum & unumquodque acinum ex- 
preſſum dabit vigintiquingue metretas vini. Et cum corum. 
Aliquis apprehenderit lanctorum botrum, alius clamabit: bo- 
trus ego melior ſum, me ſume, per me Dominum benedic &c. 
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Erzählungen von Jeſu, 


die in den vier Evangelien nicht, oder veraͤndert 
vorkommen. 


Man hat Ueberreſte von Schriften, die den Namen 
der Evangelien fuͤhren, und einige davon moͤgen ſo alt 
ſeyn daß fie beynahe an das Alter der aͤchten Evans 
gelien reichen. „Es hatten ſich namlich ſchon in den 
„ frühften Zeiten des Chriſtentums viele unterfangen, 
„ Geſchichten von dem Leben und den Thaten Jeſu zu 
v verfertigen *,, Allein man bemerkt an denſelben eis 
nen Hauptfehler, worinn fie ſich von den ächten Evan⸗ 
gelien ſehr weit unterſcheiden, daß ſie namlich auf das 
Wunderbare gar zu ſehr erpicht ſind, ohne darum daſ⸗ 
ſelbe in eine ſo zweckmaͤßige Verbindung mit der Leh⸗ 
re Jeſu zu bringen, wie die Evangeliſten thun. Wen 
müßte es fonft nicht intereßiren, Geſchichtbeſchreibun⸗ 
gen zu leſen, die eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung der Ju⸗ 
gendjahre der Maria **, und des Heilandes ſelbſt““ 
verſprechen? Allein man findt beym Leſen ſeine Er⸗ 
wartung nicht erfuͤllt. Man geraͤth uͤber das viele 
Märchen, ähnliche in Unwillen, und legt die Schrif⸗ 
ten weg. Eben ſo wenig befriedigendes verſchafft 
1 groͤſſere Theil des fo geheiſſenen Evangeliums Ni⸗ 
kodemi. 

Es iſt darum auch meine Abſicht nicht, meinen Les 
ſern dieſe und andere Geſchichtgen vorzulegen. Nur 
bit? ich ihn, einen Augenblick bey dem Gedanken zu 
verweilen, wie es gekommen ſey, daß die Geſchichte 
Jeſu fo früh, oft ohne Schlimme Abſicht, entſtellt 
worden. Schon damals, da die Begebenheiten Jeſu 
noch neu waren, ja waͤhrend er noch auf Erden lebte, 
wurden ſie mit ganz verſchiedenen Augen, und von 
el verſchiedenen Seiten angeſehen, je nachdem Neus 
Jude oder Wunderliebe, (und letztere war bey den 

en ſehr ſtark +) oder etwas anderes, mit in die 

Luc. I 1. . Protevangelion Jacobi. 


Evangelium Infantiae Chrifti 
+1. Cor. I. 22. ntiae Chriſti. 
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Unter ſuchung Einfuß hatten. Schon damals, wenn 
mancher, auch ehrliche Jude, die Geſchichte Jeſu haͤt⸗ 
te ſchreiben ſollen, dürfte ie ſehr verſtellt herausgekom⸗ 
men ſeyn; immer wuͤrde die Art von Wundern hervor⸗ 
geſtochen haben, die ihn am meiſten frappirt hätte, 
und weil er dieſe Geſchichte noch nicht im Ganzen haͤt⸗ 
te überſchauen koͤnnen, wie ſolches nach ſeiner Him⸗ 
melfehrt die Apoſtel konnten f,, fo dürfte eine ſolche 
Erzaͤhlung wol eher einer uͤbertriebnen unzweckmaͤßi⸗ 
gen Wunder⸗Geſchichte ahnlich geſehen haben; um fo 
mehr, wenn er nicht als Augenzeuge, auch nicht als 
unmittelbarer Schuͤler von ſolchen, ſondern auf bloſ⸗ 
fe Gerüchte hin geſchrieben haͤtte. Wie viel eher muß⸗ 
ten denn ſolche unſtatthafte, obgleich gutgemeynte, Nach⸗ 
richten von Jeſu, nachher möglich ſeyn; da man oh⸗ 
nedies ſo geneigt iſt, von bewunderten Perſonen jedes 
Gerücht, das ihre Vorzüge zu erhohen ſcheint, anzu: 
nehmen? Man fragte dieſen und jenen Umſtaͤnden des 
Lebens Jeſu nach, die die Apoſtel als minder wichtig 
in ihren Erzählungen uͤbergangen, oder nur fluͤchtig 
berührt hatten; und man bekam Nachrichten, wie das 
Geruͤcht fie geben konnte. Die Apoſtel waren zuſehr 
mit dem allerwichtigſten in der Lebensgeſchichte Je⸗ 
fu — mit feinem Sterben, Auferſtehn u. ſ. w. be⸗ 
ſchaͤftigt, als das fie ſich damit abgeben konnten, je⸗ 
de ausgeſtreute Nachricht von den Merkwürdigkeiten 
ſeines Lebens zu berichtigen, oder zu widerlegen, 
wenn ſie es lach gleich konnten: Genug wenn ſolche 
Nachrichten nur nicht den Grund des Chriſtentums, 
d. i. diejenige hiſtoriſche Satze, welche den Glauben 
der Chriſten ausmachen, (1. Cor. XV. 14.) unter⸗ 
gruben. Da moͤgte dann im übrigen der eine dies, 
der andere anders von den Lebensumſtänden Jeſu wiſ⸗ 
ſen, und die, fo feine Lebensgeſchichte ſchrieben, ein⸗ 
ander mehr oder weniger treffen; ſo that dies im 
Grund dem Chriſtentum keinen Abbruch. Schon da 


Und auch fie ſelbſt, denke ich, haͤtten ung, ehe Jeſus feinen 
ganzen Lauf vollendet hatte, nur eine ſehr abgebrochne, und 
oft ſeltſame Geſchichte Jeſu, geliefert; denn es iſt offenbar, 
daß ſie ſelbſt noch manches aus einem falſchen Geſichtspunkt 
angeſehen, eh der Geiſt Jeſu fie dieſe Reihe von Begeben⸗ 
heiten als eis mit den altern goͤttlichen Anſtalten in genauſter 
Beziehung ſtehendes Ganzes anzuſehen gelehrt hatte. 
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Lucas feine Geſchichte ſchrieb, fanden-fich verichiedene 
Nachrichten von Jeſu, die nun frentich durch die au 
eignes Nachforſchen gegründete Erzählung dieſes Schüͤ⸗ 
lers Pault in manchem geläutert wurden, aber in 
manchem auch nicht. Eine Geſchichte, ſie mag ſo neu 
ſeyn als fie will, wenn fie über tauſend Lippen forte 
fließt, und unter tauſend Hande kommt, muß oft die 
ſeltſamſten Geſtalten annehmen; eine durchaus vichtis 
ge Erzaͤhlung derſelben darf man nur von denen er⸗ 
warten, „die Augenzeugen geweſen, oder ſelbſt Dien⸗ 
„s ſte dabey geleiſtet haben f: „ Die Fürſehung wollte 
nicht verhindern daß die Geſchichte des Heilandes der 
Welt dieſem Schickſale der Hiſtorie uberhaupt nicht 
auch unterworfen wäre; nur dafur ſorgte fie auf das 
ſorgfaͤltigſte, daß das „was dem menſchlichen Ge⸗ 
» ſchlecht aus dieſer Geſchichte zu wiſſen nöthig waͤ⸗ 
> ter „ durch fichere Denkmäler erhalten wurde. 

8 iſt alſo wol meiſt bloſſe Neugier, wenn man 
ſich ſo gar emſig in den Fragmenten von Erzaͤhlungen, 
welche man apocryphiſch nennt, umſieht. Indeſſen 
wird ein uͤberlegender Blick, auf dieſe Ruinen gewor⸗ 
fen, noch hin und wieder etwas entdecken, das, wenn 
es in den bekannten vier Evangelien ſtuͤhnde, jedermann 
bemerkenswuͤrdig vorkaͤme. Und warum follte ſich 
nicht auch das eine und andere der Reden und Thaten 
Jeſu auf dieſe Art erhalten haben? Findt man es 
doch ſo bey vielen wichtigen Geſchichten, daß neben 

em, was die eigentlich fir acht erkannten Beſchrei⸗ 
bungen enthalten hin und wieder noch eine Aneckdote, 
die ein kleines, doch nicht zu verachtendes Licht giebt, 
auch in unzuverlaͤßigern Nachrichten zu finden iſt? — 

ch lieſſe mir einmal folgende Aeuſſerung des Papias, 
wenn der Mann im übrigen mehr Beurtheilungskraft 
zeigte, recht wohl gefallen: „Ich halte es nicht für 
„ unndthig, daß ich neben meinen Auslegungen auf. 
7 was ich von den Presbytern gelernet habe, 
* kn ich mich wol erinnere. — Wenn ich zuwei⸗ 
» was mand fand, der mit den Aelteſten umgegangen 
» Ae gerkundigte ich mich nach den Ausſpruͤchen der 
fat en, was ein Andreas, oder was ein Petrus 
» ſagte, was Philippus, Thomas und Jacobus 


1 Luc. I. 2. f XX. 31 
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„ geſprochen, was Johannes, oder Matthaͤus, oder 
„was andere von den Juͤngern des Herrn zu ſagen 
„ pfleßten was Ariſtion oder Johannes der Pres⸗ 
„ byter, die Juͤnger des Herrn sprachen; denn ich war 
„ der Meynung daß ich nicht ſo viel aus Büchern, 
„ als von vebendigen lernen könnte. fe 

Von dergleichen Fragmenten zur Geſchichte Jeſu 
will ich ein Paar anführen. 

In dem Evangelio der Ebraͤer werden von der 
Taufe Jeſu folgende Umſtaͤnde erzaͤhlt: „Die Mut- 
» ter des Herrn, und fine Brüder ſagten zu ihm: Jo⸗ 
„hannes der Taͤuter tauft zur Verzeihung der Suͤn⸗ 
„ den; laßt uns gehen und uns von ihm taufen laſ⸗ 
„ fen. Er antwortete: Was bab ich gefündigt, daß 
„ ich gehen ſoll, mich von ihm taufen zu laſſen? — 
5 Eß müßte denn etwa gerade dies, was ich da geſagt, 
55 eine Ulebereilung ſeyn. — N 

„Doch da alles Volk die Taufe empfieng, kam 
„ auch Jeſus und ließ ſich von Johannes taufen. 
„ (Da er ſich aus dem Waſſer erhob, öffireten ſich die 
Himmel, und er ſah den goͤttlichen Geiſt in Geſtalt 
„ einer Taube ſich niederlaſſen, und über ihn kommen. 
Und eine Stimme rief aus dem Himmel: Du biſt 
mein geliebter Sohn; an dir hab ich ein Wohlge⸗ 
fallen: — Und wiederum: Heute hab ich dich ges 
zeuget t — Und vloͤtzlich ward die Gegend von eis 
nem ſtarken Licht erhellet: +++ Da dies Johannes 
ſah, ſprach er zu ihm: „Wer biſt du, Herr; Die 
Stimme vom Himmel fagte zu ihm (Johannes): 
Dieſer iſt mein Sohn, der Geliebte, an welchem 
ich ein Wohlgefallen habe. Johannes fiel vor ihm 
nieder, und ſprach zu ihm: Ich bitte dich, Herr, 
„ taufe du mich. Er aber ſagte: Es gebuͤhrt ſich nach 
5 Pflicht und Geſetz zu handeln u. ſ. w. „ 


E A 888 8 8 * 


* 


4 

In eben dieſem Evangelio ſoll die Geſchichte des 
reichen Fünglings fo erzählt ſeyn. „Der eine von den 
„ Reichen fragt' ihn: Lehrer, was ſoll ich gutes thun, 


Euſeb. Hiſt. Eccl. I. 3. C. FE 
Man ſteht leicht, wie dieſer unächte Zuſatz hinein gelommen. 
Art Dieſen Umſtand hat auch Justin der Martyrer. 
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„ damit ich felig werde? Er verſetzte: Menſch, thu, 
„ was das Geſetz und die Propheten fodern. Der 
„ Reiche: Das hab' ich gethan. Jeſus: So geh, 
„ verkauf alles, was du beſitzeſt, theile das Geld un⸗ 
„ ter die Armen aus, und komm: Folg mir nach. 
„ Der Reiche ließ merken, daß er hiermit unzufrieden 
„ Wäre, Da ſagte der Herr zu ihm: Wie kannſt du 
„ lagen, du habeſt gethan, was das Geſetz und die 
„ Propheten fodern? Im Gere heiſſt es: Liebe dei⸗ 
„ nen Naͤchſten, wie dich ſelbſt.. Und fich einmal, 
> biele von deinen Brüdern, Sohne Abrahams wie 
„ du, muͤſſen ſich der elendeſten Kleidung behelfen, 
„ und vor Hunger ſterben; indeſſen daß du in dei⸗ 
„ nem Haufe alles vollauf haft, ohne daß etwas davon 
> ihnen zu Theil wird z, — wandte ſich hierauf an 
„Simon Jonaͤſohn: Leichter kommt ein Kameel durch 


» ein Nadelöhr hindurch, als ein Reicher ins Reich 


» Gottes. — 


* * 
« * 

Nach Luc. VI. 5. leſen einige ſehr alte Handſchrif⸗ 
ten folgendes Geſchichtgen: „An eben demſelben Tas 
» ge ſah er jemand, der am Sabbat arbeitete. Zu 
„ dem fagte er: Menſch, wenn du nach Gründen fo 
» handelſt, fo kann ich dich felig preiſen; Wenn du 
» 88 aber ohne Grund thuſt, fo biſt du ein Uebertre⸗ 
„» ter des Geſetzes und der Verdammung würdig. 

* * * 

Hieronymus meldet, in dem ſogenannten ebraͤiſchen 
Evangelio ſtehe in der Geſchichte von der Auferſtehung 
Jeſu folgendes: „Der Herr, nachdem er die Lein⸗ 
>» wand dem Knecht des Prieſters gegeben, gieng hin 
„ und erſchien dem Jacob. Dieſer hatte fich eidlich 
» verpffichtet, er wollte, von der Stund an, da er 
> den Becher des Herrn getrunken “, keine Speiſe 
» zu ſich nehmen, bis er ihn geſehen hätte vom 
» Tode auferſtehn. — Nicht lange hernach befahl der 
» zus man ſollte Brod auftvauen: Das Brodt kam; 
» er nahm es, ſprach das Dankgebet, brach und 


*An dem Abende vor feinem Leiden. 
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„ gabs dem Jacob mit den Worten: Mein Bruder, 
„ fo iß nun wieder dein Brod; denn der Sohn des 
„ Menſchen iſt vom Tode auferſtanden. — 


1 * 1 * 
Noch will ich die bekannten Briefe, die Jeſus mit 


Abgarus, dem Fuͤrſten von Edeſſa, gewechſelt hab 
fol, herſetzen. 3 la 2 


Brief des Ab garus an Jeſum.“ 


> Abgarus, Fuͤrſt in Edeſſa, Jeſu, dem guten Hei⸗ 
„ lande, der in dem Lande um Jeruſalem erſchienen 
„ iſt, alles Heil. Ich habe von dir gehört und von 
> deinen Geſundmachungen, wie du fie ohne Arzney⸗ 
„mittel oder Kräuter verrichteſt. Denn die Rede 
„ geht, daß du die Blinden ſehen macheſt, die Lah⸗ 
„ men gehen; daß du die Auſſaͤtzigen reinigeſt, und 
„ die unreinen Geiſter und Daͤmone austreibeſt, und 
» diejenigen heileſt, die unter langwierigen Krankhei⸗ 
» ten kaͤmpfen; auch die Todten auferweckeſt. Nach⸗ 
5 dem ich alle dieſe Dinge von dir gehoͤret habe, ſo 
„ hab ich bey mir ſelbſt geſchloſſen, eins von beyden 
„ muͤſſe wahr ſeyn: Entweder du ſeyſt Gott, und 
» vom Himmel herabgekommen: Oder du, der biefe 
» Dinge but, ſeyſt ein Sohn Gottes. Ich erſuche 
„ dich alfo durch dieſes Schreiben dich zu mir zu bes 
„ mühen, und die Krankheit, die ich habe, zu heilen. 
„Ich habe auch gehöret , daß die Juden wider dich 
„ murren / und dir Boͤſes zufügen wollen. Ich habe 
„ eine zwar kleine, doch wohlgeordnete Stadt welche 
5 für uns beyde zureichend ſeyn wird. 


Antwort Jeſu auf den Brief des Abgarus. 


„ Abgarus, du biſt ſelig / weil du mich nicht gefeen, 

„ und doch geglaubt haſt; denn es ſteht von mir ges 

„ ſchrieben, daß die, welche mich gesehen haben nicht 

„ in mich glauben werden, damit die, welche mich 

Aus Hrn. Grynaͤus neuer Ueberſetzung der aͤchten Werke 
apoſtoliſcher Maͤnner. Baſel 1773. 
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„ nicht geſehen haben, glauben und leben mögen. 
» Was das betrift, daß du mir geſchrieben, ich ſolle 
» zu dir kommen, fo iſt noͤthig, daß alles das, um 
o deſſen willen ich geſendet worden, an dieſem Ort 
„ an mir erfuͤlt werde; und daß ich / nachdem es ſich 
„ erfüllt haben wird, zu dem aufgenommen werde, 
der mich gefandt hat. Wann ich daher in den Him⸗ 
„ mel aufgenommen ſeyn werde, will ich dir einen mei⸗ 
» ner Jünger ſenden, damit er deine Krankheit heile, 
> = — wie auch denen, die bey dir ſind, Geſund⸗ 
55 eit [4 2 5 

Euſebius meldet, der Apoſtel Thomas habe 
nach der Himmelfahrt Chriſti den Thaddaͤus , einen 
der ſiebenzig Juͤnger, nach Edeſſa geſendet, woſelbſt 
er den Abgarus geheilet und ſein Volk bekehret habe. 


* 
* . * 

Man erwartete vielleicht mehreres und intereſſante⸗ 
res von einer „Sammlung des Beßten aus den apo⸗ 
» cxryphiſchen Schriften. „ Mehreres ließ ſich wol lie⸗ 
fern, inſonderheit aus dem Protevangelio Jacobi, 

em Evangelio Infantia Jeſu, dem ſogenannten Evan⸗ 
gelio Nicodemi ꝛc. Allein die Leſer, die dieſe Schrif⸗ 
ten noch nicht kennen, wuͤrden gar nicht das gefunden 
haben, was fie von Ergaͤnzungsſtuͤcken der evangelis 
ſchen Geſchichte erwarten oem Es wird da immer 
nach dem Wunderbaren gehaſchet. 

Ich finde je länger je mehr, daß es damals, ſo⸗ 
wol für den Juden, der Zeichen ſuchte, als für den 
Griechen, der Gelehrtheit haben wollte, aͤuſſerſt ſchwer 
war, ſich die Geſchichte Jeſu in dem einzigen wahren 
Geſichtspunkte, da fo viel falſche möglich waren, vor⸗ 
zuſtellen; bis nach und nach die mannigfachen Vorur⸗ 
theile, die auf dieſe Reyhe von Begebenheiten ein fal⸗ 
ſches Licht warfen, fich zerſtreueten. Haͤtten ſich nicht 

underbegierde, und, was weit ſchlimmer war, die 
Begierde, „durch die Art, wie man die Geſchichte Je⸗ 
fü erzählte, gewiſſe Lehrmeynungen, die man aus dem 
Judenthum oder Heidenthum mit ins Chriſtenthum 
binübernahm, zu beftätigen, „manchem Scribenten 
die Hand geführt; und Hätten fie ſich, wie die Evange⸗ 
liſten, mehr um die Thalſachen, die geradezu eine Bes 


8 
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ziehung auf das allerwichtigſte Gefchäft Jeſu hatten, 
ſich bekuͤmmert „als um andere bloß von Seite des 
Wunderbaren ſich auszeichnende Auftritte feines Les 
bens, ſo würde mehr Gutes aus ihren Fragmenten zu 
ſchoͤpfen ſeyn. Daß fie nun aber fo leicht und fo weit 
von der Einfalt ber aͤchten evangeliſchen Verfaſſer ſich 
entfernen konnten, daruͤber wird man ſich nicht verwun⸗ 
dern, wenn man bedenkt, wie ſchwer es auch noch heut 
zu Tage bey ungleich mehrerer Aufklärung des Ver⸗ 
ſtandes iſt, ſich beym Leſen der evangeliſchen Geſchich⸗ 
te, fo wie fie in ihrer Einfalt vor uns ligt, derjenigen 
Vorurtheile zu entſchlagen, die, obgleich von ganz ans 
derer Art als jene jüdiſche und heidniſche, doch eben ſo 
gut uns das Groſſe und Göttliche in dieſer Geſchich⸗ 
te unvermerkt aus den Augen ruͤcken, und uns nur das 
darinn ſehen laſſen, (es ſtehe darinn oder nicht) was ir⸗ 
> einem angenommenen Lehrbegriff, oder unferer 
eſondern Art zu denken angemeſſen iſt. 


Regiſter 
uͤber die Lebensgeſchichte Jeſu. 


NB. um in jedem Capitel des Buchs die Gegend / 
wo eine Stelle zu ſuchen iſt, zu bezeichnen’ 
hat man, wenn fie im Anfang ſteht, ein a» 
wenn in der Mitte, ein m, und wenn am ken⸗ 
de / ein e, beygefuͤgt. Ligt die Stelle zwiſchen 
dem Anfang und der Mitte: a m: Ligt fie zwi⸗ 
ſchen der Mitte und dem Ende, me. Weil das 
Kegiſter ſich zu allen Ausgaben ſchicken folk 
te, 5 konnten die Seiten nicht wol angezeigt 
werden. 


| Matthäus. 
Evangelium. Geſch. Jeſu. 
Capitel. Vers. Buch. Capitel. 


Cap. 1. 2. Der Innhalt dieſer 2. Capitel kommt in 
. der Jugendgeſchichte vor. 
Cap. 3. v. 1,4. Johannes erſte Ankündigung des 
göttlichen Reichs / Auffoderung zur Buſſe; und Les 
bensart. » 5 s 8. I. C. k. a. 
— v. 5. 6. Groſſer Zulauf des Volks zu feiner 
Taufe. P . EEE, m. 
— v. 712. Beſtrafungs rede an die Phariſaͤer und 
Sadducäer. 5 * 1 . m. 
— v. 13:17. Jeſus läßt ſich von Johannes taufen, 
und wird durch eine Stimme vom Himmel fuͤr den 
Meßias erklaͤrt. . » . C. 2. a m. 
ap. 4. v. 111. Verſuchung Jeſu in der Wuͤſte. m. 
— v. 12. Jeſus kehrt in Galilda zuruͤcke. C. 3. e. 
s 5 u. C. 4. a. 
— v. 1377. Er läßt ſich zu Kapernaum nieder, 
und predigt von dem göttlichen Reiche. B. II. C. 4. e. 
u. C. 1 3. 
Cap. 4. v. 18.22. Ruft Petrum und Andream; Jako⸗ 
bum und Johannem von den Fifchergefchäften zu fele 
ner Nachfolge abo. B. II. C. 1. a m. 
(Geſchichte Jeſu. II. Band.) m 
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Evangel. Matthaͤus. Geſch. Jeſu. 


Cap 4. v. 2325. Reiſe durch Galilaa, ſamt kurzer 
Nachricht von ſeinen Lehren, Heilungen, real 
und Gefolge. C. 1 

Cap. N 6. 7. ganz Rede, an = Jünger und an das 


E. 2. 

Cap. 7. h. 28. bh Wirkungen dieſer Rede. C. J. a. 
Cap. 8. v. 14. Heilung eines Aus aͤtzigen. a. 
— v. 513. Heilung des Knechts des Hauptmanns 
zu Kapernaum ı und Reden bey dieſem Anlaffe. 
B. III. C. 2. a. 

— b. 1417. Heilung der Schwiegermutter Petri 
und anderer Kranken zu Kapernaum. B. II. C k. m. 
— v. 1822. Lehren für einige, die ſich ihm zu 
Reiſegefaͤhrten anbieten. r B. VI. C. 4. m. 
— v. 23.27. Sturm auf dem 8 fein bloſ⸗ 
ſes Wort geſtillet. . P B. IV. C. 1. a. 
— v. 2834. Begebenheit mit zween, 2 
ſchen, und einer Schweinheerde. P am. 
Cap. 9. v 1,8. Heilung eines Schlaglüfigen , und 
Beſchaͤmung e enen, Gelehrten bey dieſem 


Anlaſſe. B. IE C. 3. m, 
82 v. 9. Beruf Mahi vom ener ae 
Jungerſchaft. 


— p. 10213. Jeſus ſpeiſet mit Zöllnern, und 
vertheidigt ſich gegen phariſaͤiſche Vorwürfe. me. 
— . 147. Er vertheidigt die nicht fo ſcharfe 
Diſciplin 1 ana: Anſehung des Faſtens. e. 
„ d 1826. Auferweckung der Tochter Jairs, und 
Zoiſgen, Yorfıl mit einem Blutſlußigen Weib, 
5 B. IW. C. 1. m. 
— v. 27:31. Heilung zweener Blinden. m 85 
— v. 33.33. Heilung eines Stummen. 
. . U: at der Dbarifäer über ef Bun 
derkraͤfte. 
— v. 3538. Was Zeſum bewogen, die 12. Jun 
ger zum erſtenmal auszuſenden. B. IV C. 2. a. 
Cap. o v.. Jeſus * ſeinen 12. Juͤngern Win 
derkraͤſte. 2 
— v 2 AR Namen, Cbaradie, gebenduniände 
der 12. „Junger. s B. IV. C. 1. a. 
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Evangel. Matthäus, Geſch. Jeſu. 


Cap. 10. v. 2% Rebe an 90 bey ihrer erſten Ausſen⸗ 
dung. IV. C. 2. a m. 
Cap. 11. v. 1 Jeſus lehrt mittlerweile ie 
herumreiſen. 
— v. 2,6. Johannes des Taͤufers Geſandſchaft 
an Jeſum, ſamt deſſen Antwort. B. III. C. 2. m. 
— v. 719. W an das Do betreffend 
Johannes. mn e. 
— Ul 20, zo, Jeſus beklagt dag unglückliche Schick. 
ſal der Staͤdte, die ihm nicht Gehoͤr geben wollen, 
und bietet ſich beſſer = gefinnten zum 1 an. 
B. VI. C. 4. e. 
Cap. 12. v. 1.8. Vorwuͤrfe wegen des Aehreneſſens 
der Juͤnger am Sabbate, welche 81. ablehnt. 
C. 4 m. 
— v. 9⸗14. Heilung eines Sasımbkndiaten und 
Vertheidigung 8 su 5 Verdruſſe 70 
Phariſaͤer. 
— v. 1521. Jeſus entzieht ſich den Nachſtelungen 
ſeiner Feinde, und verrichtet groſſe Thaten in der 


Stille. D s . B. III. C. 1. a. 
— v. 22 23. Heilung eines Daͤmoniſchen , der 
blind und ſtumm war. a B. IV. C. 3. m, 


— v. 24.37. Jeſus beantwortet bey Anlaß dieſes 
Wunders den rr aus e Kraͤf⸗ 
ten handle. me. 
— v. 38-45. Die Phariſcer fodern ein neues 
uͤberzeugenderes Wunder; Jeſus verfpricht ein fol» 
ches, wie mit dem Propheten Jonas vorgegangen; 
und ſagt, es gehe n Die den ee Br 
ſeſſenen ic. 5 
b Seine Mutter und Brider verlan. 
gen mit ihm zu reden. , B. III. C. 3. e 
ap. 13. v. 1 23. Parabel von dem 1 
Saamen, ſamt derſelben Erklaͤrung, und Beant⸗ 
wortung der Frage, warum er Parabeln rede. a. 
— v. 24-30, u. 3643. Parabel von dem He 
kraut auß dem Acker; und Erklaͤrung. . 

Cap. 13. v. 31, 32. Parabel vom Senfkorn. = vi. 

A. m. 
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Evaugel. Matthaͤus. Geſch. Jeſu. 


Cap. 13. v. 33. Vom Sauertaig. 
— v. 44. Von dem gefundnen Schatz B. ul. 


C. 3 
— v. 48. 2 Von dem Perlenſuchenden Kauf 


. 3 2 ’ M. 
— v. 0-60. Von 2 Siſchfang⸗ und 3 
rung. 
— v. 51. Pr Lehre für die Jünger wer den Ge. 
brauch der Parabeln. m. 
— bv. 53 ⸗58. Jeſus kommt (zum zweyten male) 
nach Nazaret; kann aber nicht viel ausrichten. m. 
Cap. 14. v. 1. 2. Urtheil Herodes bey dem Gerücht 
von den Wundern Jeſu. . B. IV. C. 2. m. 
— v. 35. 3 der e e hie Johan⸗ 


nes des Taͤufers B. I. C. 3. e. 
— v. 6:12, Anlaß zu deſſen Hinrichtung. B. III. 
C. - ganz. 


— v. 13. Jeſus entweicht hierauf. B. IV. C. r. a. 
— v. 14221. ne — Manner mit 5. . 
ten. „ B. IV. C. 2. me. 
— v. 2236. Jeſus erſcheint den Juͤngern auf 
— Meere 1 und W dem 1 Br 
tru 

Cap 15. v. 1 95 Bes Anlaß des Verweiſes wegen 
des Haͤndewaſchens macht Jeſus den Phariſaͤern den 
Gegenvorwurf, daß ſie Gottes Gebote, z. 82 75 
Achtung gegen Eltern, uͤbertretten. 

— v. 10520, Er berichtigt die Begriffe vom Rei 
nen und Unreinen, und me ſich ben br 
lich gegen die Jünger. 

— v. 2128. Heilung der Kocher: e vodka 
ſchen Frau. 

— v 29.31. Heilung verſchiedener Kranken. ——5 
— » 3239. Jeſus ehe n. Brodten . 
Männer, 

Cap. 16. v. 1. 4. Antwort aufdie Fug eines 84 
chens aus dem Himmel. . 15 
— v. 512. Jeſus befchämt und belehrt pie Am 
ger wegen ‘feiner ‚miöbenftandnen Worte vom Sauer⸗ 
taig. „ 5 . 5 am. 
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Ebangel. Matthaͤus. Geſch. Jeſu. 


Cap. 16. v. 1328. Geſpraͤch mit den Juͤngern über 
die urtheile der Leute von ihm, und mit Petrus über 
feine Meßiasſchaft, ſamt erſter Ankuͤndigung feines 
Leidens und Auffoderung zur Nachfolge. ” VI. 


1. per 
Cap. 17. v. 158. Verklaͤrung. B. VI. 
— v. 913. Geſprͤch mie ee über cli 
und Johannes. 
— d. 1421. Heilung eines Mondfüchtigen Kua⸗ 
ben, und Verweis an die Jünger ee ſchwa⸗ 


chen Glaubens. s C. 2. a. 
— pv. 22 23. 2 ſagt sum werten mal ſein Lei⸗ 
den vorher, a m. 


— v. 24227. Borfall zu Kavernen wegen 5 
Tempelſteuer. 

Cap. 18. ganz. Lehren für die Jünger bey Anlaß eins 
Rangſtreits; inſonderheit wie fie ſich gegen Geringe— 
re und Beleidiger verhalten muͤſſen. Parabel von 
dem gütigen Schuldherrn, und dem harten 8 

m. u. 
ap. 19 v. 112. Ueber das unerlaubte der wach 
lichen Eheſcheidung; und von 1 B. VII 

2 ! m. 
— b. 1315. Jeſus ſegnet Kinder. 2 
— v. ARE: re mit RR dine 
ling. 
v. 1 Geſprͤch mit den Ange Gierdber. 
B. V 2. a. 

Cap. 20. v. 116. Weabch en den 3 ud 
Weingarten. 

— v. 1719. Dritte Borberfagung f ſeines e 

I. C. 3. a 
— v. 20, 28. Bitte der Söhne Sean, und wie 
J. die daruͤber entſtandne Eiferſucht ſtillt. C. 3. am. 
* v. . ere boeh Blinden a 3 

Cap. 21. . 1211. Einzug zu daten B. X. 

Am, 
— b. 12017, Austreibung der Kramer aus dem 
Tempel. Heilungen. Zuruf der Kinder. m. 


9 2 
Evangel. Matthaͤus. Geſch. Jeſu. 


Cap. 21. b. 18, 22. Geſchichte mit dem Feigenbaum. m. 
— v. 2332. Jeſus vertheidigt feine 1 
mit dem Bevſpiel Johannes. * 

— v. 33746. Parabel von dem Herrn des Wein, 
bergs, und den Weingaͤrtnern.“ . 

Cap. 22. b. 114. Parabel von dem Hochzeitmahl. e 

b. 18 * Frage sehe des zn an = 


Caͤſar. C. 2. am. 
— v. 5745 Wegen der Auferſehung. m. 
— v. 34:40. Summe des Geſetzes. ‚ m, 


— b. 4146. Gegenfrage an die Phariſaͤer. m. 
Cap 23 ganz. Strafrede auf die Phariſaͤer. m. 
Cap. 24. ganz. Von der Zerſtoͤhrung Jeruſalems und 

Fi Ende der TER enn — Wachſam⸗ 

eit . me, 
Cap. 25. ganz. Parabel von den Jungfrauen — von 

den Talenten — Wiederkunft zum Gericht. e. 

Cap. 26. v. 12. Letzte 8 805 Leidens. 


C. 3. a. 
— v. 3⸗5. Rathſchluß des Synedriums. 
— v. 6713. Jeſus wird zu Bethanien geſalbet. 


C. 1. a. 
— v. 13:16. Br anerbietet ſich, Jeſum zu 
verrathen. + B. IX; En en 


v. 17720. Pas ahma 
— v. 31.25. Jeſi e nie Verraͤther kenntlich. 


Me. 

— v. 2629. Einſetzung des Abendmahl 12 

— v. 30. Lobgeſang u. f. w 

— v. 31235. Jeſus redet von 0% Sa woah 

der Juͤnger und Verlaͤugnung Petr 

— v. 36-46, 8 am gef je zu Getbfe. 

ee D 1. a. 
1:56, Befangennehmng Sr und Ber 

the des Judas. 

— be 578. Haag wird au Rainbas sehe — 

Petrus Folgt ihm nach u. C. 2a 

— v. 5966. Verhoͤr und Vauuelung — In 


— b. 67,68. Jeſus wird von den Gerichtzdie 
nern mishandelt. . D . m. 


“ex 12% 
Evangel. Matthäus. Geſch. Jeſu. 


Cap. 26, v. 6975. Petrus verlaͤugnet Jeſum. e. 
Cap. 27. b. 12. Jeſus wird Pilato zugeführt . X. 


— v. 3 10. Judas Reue, Verzweiflung , u. ſ. w. e. 
— v. 1114, Erſtes Verhoͤr vor Pilato. C 3. m. 
— v. 15 23. Barabbas wird Jeſu en. 


4 
— v 24,26. Pilatus verurtheilt 9 Jeſum. me. 
— v. 27 30. Jeſus von Soldaten verſpottet m. 
— v. 31,32. Umſtaͤnde der Ausführung. E B. XI. 


| E 
| De 33, 34 Jeſus mit Mun ben wen ger 
traͤnkt. 
ab: 35 r Kreukigung, mit ihren ungen 


ganz. 
— v. 45 50. Finſterniß, neue Sitte Tot. 


v. 51 64. Wunder bey dem an den, und 
Seherliaung derſelben. 
— b. 5556. achricht von Zufeberinnen ve be 
Kreuzigung ‚ 
— v. 5766. Umfände ves Begräbniffe. 4. San. 
Cap. 28. v. 1. Einige Frauen kommen Ei aim DH. 
1 I. a 
7 v. 4505 ee Umpändeder Auferfes 
bung. 
v. 555 Der Engel b den Beben, Sele 
lebe. m. 
— 2 es geſus gelb. erſcheint ihnen. m. 
— p. 1115. — der Peielterſtdoft mit er 
| Waͤchtern. 
| — v., 16. fin. Jeſus erfeheint den Jüngern auf 
| einem Berg, und giebt er die letzten Befehle. 
f 3. m. 


tarts * 


Cap. 1. v. 1, 8. Sehet im Regiſter bey Matth. 

cap. 3: v. 22. 

Man hat, um das Regiſter nicht ohne Moth zu vergroͤſſern, 

| nur bey dem, was Marcus eignes hat, den Innhalt an⸗ 


. 
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Evangel. Marcus. Geſch. Jeſu. 
Cap. 1. b. 911. Sehet Matth. cap. 3. v. 13 17. 
v 1213. . Matth. cap. 4. v. 111. 
— v. 14. 9 s * * v. 12. 
— v. 15 0 s ” * 4 13: — 
— v. 1620. P} 18:2 
— v. 2128. Heilung eines Dimoniſches in vn 
Synagoge zu Kavernaum, B. II. Cap. ı. m. 


— v. 2934. Seht bey Matth. cap. 8: v. 14517. 
— v. 3538. Jeſus begiebt ſich in eine Einſamkeit, 
wo er von feinen Juͤngern gefucht wird. B. II. 


C. 1. me. 

— v 39. Reiſe durch Galilaͤa. . e. 
— v 40,45. Sehet bey Matth. cap. 8: v. 154 
Cap. 2 v. 113. a Matth. cap. 9: v. 128. 
V. 14. D 8 s * v. 9. 
— v. 1517. s ” ” v. 10:13, 
— v. 1822. ” v. 14:17. 
— v. 23.28. Matth. cap. 12 v. 18. 
Cap. 3. v. 16. Seht bey Math. 8 v. 914. 
— v. 751% v. 15:21, 
— v 1319. D Matth. cap. 10: v. 2.4. 


— v. 22.30. s Matth. cap. 12: v. 24.37. 
— v. 3135. u. 20. 21. Matth cap 12. v 4650, 
Cap. 4. v. 120. . Matth. cap. 13: v 123. 
— v. 21025. Lehren für die Junger. 2 > 


— v. 2629. Parabel von 2 afmäbtigen aul 
wachſen des Saamens. 


2 
„ b. 30-32. Seht bey Darth cap. Dr Fe 


— 033734 5 v. 10513, 
. 3541. maul. cap. 8: * 
Cap. 5. v. 1,20 D v. 28,44. 
— v. 21⸗4 36 Matth. cap. 9: v. 18⸗26. 
Cap. 6. v. 16. 5 Matth. cap. 13: 5468. 
— v. 7. 13. 1 Matth. cap. 10. ganz. 
— v. 14:16. 1 Matth. cap. 14: v. 12. 
— v. 17 29. 2 * v. 3 12. 


gezeigt, wo er hingegen mit Matthäus einſtimmt 
e verwieſen. Und ſo auch bey Lucas und 85. 
annes 
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-. | Marcus. Geſch. Jeſu. 


Cap. 6. v. 30, 34. Die Jünger kommen von 957 
Reise zuruck, und Jeſus ſorgt fuͤr ihre Ruhe. B. IV. 


* 2. m. 

© 35046. Seht bey Matth. cap. 14: v. 15752. 
— v. 47.86. D „ Matth. v. 2436. 
Cap 7. b. 123. Math. ca. 15: v. 1720, 
— 12430, . v. 21728. 
IE! N. SE eines Stummen und Ges 
hoͤrloſen. B. IV. C. 4 me. 


Cap. 8. v ee Seht bey Matth cap. 15: v. 32:39, 
— v. 1113. Seht ben Matth. 2 16: v. 1.4. 


— v. 1421. v 5 12. 
— 1122526, Heilung nes Binden, B. 8 
3. 
Cap. 8. v. 2738 Seht Matth. cap. 6: 0 ih, 
Gap. 9 v, r. ’ 
— 12:13, 5 Matth. 7 1413, 
— v. 14-29. 7 · . v. 1421. 
— v. 30 32. . „„ „Matth. v. 22-23. 
— v. 3350. 5 Matth. cap 18. v. 114. 
Cap. 10. v. 112. s 998855 cap. 19. v. 112. 


v. 13516, D 5 v. 132 16. 
v. 17731. 5 Matth. cap. 19. v. 16730. 
v. 32234, „ Matth. cap. 20. b. 17:19. 
v. 3545. ” . 1 20228. 
v. 46: 52 5 v 29734 
11. b. 1. 10. Matth. cap. 2t. v. 1⸗11. 
v. 11. Jeſus giebt im Tempel auf alles Acht. 

; N. C. 1. m. 
v 12.14. Seht bey Matth. cap. 21. v. 1819. 
v. 18 19. „ Matth. cap. 21. v. 12.17. 


@ 
> 
S 
5 


| 


7 04.209 26. 7 . ; v. 19122, 
SE b. 2733 · 11 6 * an 27. 
Cap. 12. v. 112. . v. 33:46, 
* . 17. . Dat, cab, 22. v. 19:22, 
. 1827. 5 3. 
— . 28» 34 „ 6 „ 9. 35⸗40. 
0437 s D v. 41:46, 
— 0.3840, Matt . cap. 23. b. 5. 6⸗14 


v. 41244. Jeſus bey dem Gotlbtlen B. X 
* 27 m, 
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Evangel. Marcus. Geſch. Jeſu. 
Cap 13. ganz. Sant bey es, cap. 24. ganz. 
Cap. 14. b. 12. Matth. cap. 26. v. 35. 
— v. 329 5 . * nr 
— v. 10 11. 4.16. 
— bei 21. est Matth. cap. 26. 2 rel 
— . 22 25. 5 v. 26, 29. 
— v. 2631. . s . v. 30,35. 
— 1.3242. 5 s 5 v. 36,46. 
— b 4352. . ’ v. 47756, 
— v. 53265. 3 s v. 5768. 
— v. 6072. s v. 6975. 
Cap. 15. v. 1:5, Math cap. 27. v. 1 2. U. v. 1115. 
— v. 6219. 5 „ v. 16 zo. 
— v. 20:23. „ ” v. 31:34 
— v. 2432. s 2 v. 35:44 
— v. 3337. s D v. 45 50. 
— v. 3839. 5 . v. 5154. 
— v. 40241. . D v. 55 86. 
— v. 42247. * v. 5766. 
Cap. 16. v. 18. - Matth. cap. 28: v. 18. 
— v. 911. Jeſus erſcheint der Maria von Mag⸗ 
dala. . 5 B. XII. C. 1, m. 
— v. 1213. Jeſus erſcheint zween Jüngern. 
2. % 


v. 14. Jeſus erſcheint den Eilfen. C. 2. m. 
v. 18 18. Einige ſeiner letzten Reden. C. 3. m. 
v. 19. Himmelfahrt. . C4 


11 


Lueas. 


Cap. 1. und 2. gehoͤrt in die Jugendgeſchichte — 
Cap. 2. v. 4152. Begebenheit im zwoͤlften Ze 
. Cu A. 
Cap. A. v 1:18, Seht bey Matth. cap. 3. v. 112. 
— 0.19.20. Gefangennehmung Iobannit, 2 B. t. 
3. E. 
— v. 2122. Seht bey Matth. cap 3. v. 137717. 
Cap. 4. v. 113. Seht bey Matth. 5 4 b. 111. 
— b. 1415. 0 „ v. 12. 


Evangel. 
v. 16, 30, 


v. 31,32. 
v. 33737. 
v. 38 ⸗41. 
v. 4244. 
Cav. 5. v. 1 11. 

— v. 1216. 
v. 17 27. 
v 27:39, 
Cap. 6. 1 1.5. 

oe) v. 611. 

— v. 12219. 


— 


— v. 20.49. 
Bergpredigt. 

ap. 7. v. 1.10. 
— v. 1117. 
— v. 1835. 


9 SSH 


Lucas. Geſch. Jeſu. 


Vevſtoſſung aus Nazareth. B. I. 


C. 4. e. 

Seht bey Matth. cap. 4. v. 1317. 
7 Seht Marc. 1. v. 2128. 

5 Matth. cap 8. v. 1417. 

s Marc. cap. 1: v. 35:39 

D Matth. cap. 4. v. 1822. 


D Matth. cap. 8. v. 1-4, 

. * oa 9. v. 1.8. 

” v. 917. 

s Maus cap: > 5 25 
Auswahl der Zwölfe. ic. > ll. 
C. 1. a m. 

3 ane bg dev 
EHE; 


Seht bey Matth. cap. 8. v. 513. 
Juͤngling zu Nain. ⸗ C. 2. am. 
Seht bey Matth. cap. 11. v. 119. 
Vorfall as einer reuevollen Suͤn⸗ 

II. C. 2. e. 


Cap. 8. v. 13. Nachricht von Juͤngerinnen. C. 1. m. 


v. 4 18. 
v. 1921. 
— v. 2239. 
— v. 4056. 
Cap. 9. v 16. 
v. 729. 
v. 1017. 
v. 1827. 
v. 2836. 
bv. 37-42. 
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— . 21524. 


Seht bey Matth. cap. 13. v. 123. 

D Matth. cap. 12. D,46> 50. 

„ Matth. cap. 8. v. 2334. 

. Matth. cap. 9. v. 1826. 

. Matth. cap. ro, ganz. 

= Matth. cap. 14. v. 12. 
Seht bey Matth. cap. 14 v. 1421. 
Seht bey Matth. cap. 16. v. 13. 
Seht bey Matth. cap. 17. v. 113. 
D Matth. cap. 7. v. 14,21. 

. D 25 17. b. 2223. 
cap. 18. v. 114. 

Verſuch durch 9 zu reiſen. 
* * 4 a, 

„Seht bey Matth. 8. v. 19 22. 
1 und Ruͤckkehr der 70. 
B. VI. C. 3. m. 

Seht bey Matth. 11. v. 25,30. 
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Evangel. Lucas. Geſch. Jeſu. 


Cap. 10. v. 25.37. Der barmherzige Samarite. B. VII. 

arm: 

— v. 3842. Martha und Maria. m 5 
Cap. 11. v. 113. Von dem Gebet. „ 

— p. 14,26. Seht bey Matth. 12: v. 22.3 — 

— v. 2728. Jeſus wird öffentlich geruͤhmt. ee VI. 


— v. 29.36. Seht bey Matth. 12. 0.38 = = 
— v. 37.64. Jeſus macht den Phariſaͤern Vor⸗ 
wuͤrfe. 5 B. VII. C. 3. a. 

Cap. 12, v. 1 12. Giebt bey dieſem Anlaß ſeinen Na 
gern Lehren. 

* v. 1359. ben das Randerben 1 sitichen 
uͤtern. 

Cap. 13. v. 19. Warnung an das Volk. C. 4. pri 
— v. 10,17. Heilung, und Vertheidigung ders 
ſelben. s „ 2 m, 
— 118221, Seht bey Matth. 13. 0431,33. 
— v. 22. 30. 1 die abi derer, die ſelig wer⸗ 
den. . B. VII. C. 4. me. 
— b. 3135. nnen auf eine ibn gegebun Mare 
nung. . 

Cap. 14. v. 16. Heilung eines Barefictigen. 


C. 1. a. 
— v. 7 1. Empfehlung der Beſcheidenheit. a. 
— v. 12.14. Lehre fuͤr einen Gaſtgeb. a m. 


— 1 124. Parabel von einem Gaſtmahl. m. 
v. 2 35. Ueber die Schwierigkeiten, ein Juͤn⸗ 

ger Jeſu zu werden. 
Cap. 15. Jeſus vertheidigt ſein Verhalten gegen Zoͤll⸗ 
ner; infonderheit mit der 9 Hambel vom verlornen 
Sohn. 7 NI. 
Cap. 16. ganz. Parabel vom klugen Hausverwalter, 
ſamt Warnung vor dem Geitz, ee vom 


reichen Mann. B C. 1. me. 
Cap. 17. b. 1.0. Ueber Aergerniſſe, Stärkung des 
Glaubens der Jünger. . C. 2. a. 


, Die sehen Auſſätzige. P m. 
— p. 20, 3). Vom Reiche Gottes u. ſ. w. m. 
Cap. 18. b. 1,8, Parabel vom ungerechten Richter. m, e. 
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Evangel. Lucas. Geſch. Jeſu. 


Cap. 18. v. 9, 10. Der Phariſaͤer und der Zöllner, e. 
l. Seht bey Matth. 19.1315. 


— v. 1830. 5 * 5 „ v. 16-30, 
1 E 5 a 0 v. 17219. 
. Cap. 20. v. 2935. 
Cap. 19. 1 8 22 Zachaus. B. VIII. C. 3. me. 
— v. 11. Parabel von den Pfunden. ‚ e. 
— v. 28⸗44.ʒ Gebt ig Maus. 9. Loki. 


t 45 48. d. 125 17, 
Cap. 20. v. 1:19, Seht bey Matth cap. 21. v 2346. 
— v 20:47. cap. 22, v. 1516. und 23. v. 56. 
Cap. 21. v1 4. 8 cap 12. v. 41244 


— v. 5 36. Matth. cap. 24. 
— v. 38. Jeſus It noch täglich, dem Lei 
pel. B. IX. C. 3. a. 
Cap 22. v. I: 2. en bey Matth. cap. 26. v. 35. 
— 9 36. v. 1416. 
— v. 7.23. v. 17 29. 
— v. 2430. Beſondere Reden 9 dem Leiben. 
C. 3. me. 


b. 31.34. Seht ber ian 26. 3035. 
v. 3538. Beſondere Reden. B. [X C. 3. e. 
v. 39 46. Seht Matth. cap. 26. v. 36.46. 


v. 4754. D „ „v. 47.56. 
v. 55 6. D 2.58. 6975. 
v. 63.65. v. 57 68. 


v. 6671. ’ b. 59: 66. und cap. 27. v. 1. 
23. v. 1.5. Seht bey Matth. 27. v. 1114. 
v. 6, 12. Jeſus vor Herodes. B. X. C. 3. me. 
v. 13.21. . Seht Dunn 27. b. 15 23. 
N x „ v. 28 


v. 25 31. Jeſus wird heweint. B. XI. C. 4. 15. 
v. 3243. Seht 4 * cap. 27. v. 35744 


Ca 


111i 


v. 44.45 . 5 v. 45. 
v. 46. s ı s . v. go. 
v. 47 48. . ; . v. 5154. 
v. 49. 5 5 5 v. = 96. 


e Joh d ibre Geſellſchaft be 
24 1 10. Johanna um ihre eſellſchaft ey 
ER Grabe, 5 B. XII. C. 1. me. 
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Evangel. Johannes. Geſch. Jeſu. 
Cap. 24. b. 1112. Petrus bey dem Grabe. C. 1 m. 


— v. 13535. Die Entdeckung zu Emmaus. C. 2. a. 
— v. 3648. Jeſus erſcheint den Eilfen. m. 


— v. 50, 53. Himmelfahrt. . C. 4. me. 
Johannes. 

Cap. 1. b. 19 228. „Berandtfehaft an Johannes, und 

fein Zeugniß von Jeſu. B. I. C. 1. e. 


— v. 29 52. Einige Schüler Johannes werden 
auf das Zeugnifj ihres Meiſters hin, Jünger Jeſu. 
Auch Philippus und Nathanael. P C. 2. m. 
Cap. 2. v. 111. Wunder zu Cana. B. I. C. L e. 
— v. 13. Reiſe nach Capernaum. . e. 
— v. 13222. = Gebet Matth. cap. 21. v. 116. 
— v. 23225. Lage Jeſu — 5 erſten Beſuche 
zu Jer s ſalem. C. 3. = 
Cap. 3. v. 121. Geſpraͤch mit Nicodem. C. 3 
E v. 2236. Letztes Zeugniß Johannes bey Anlaß 
der Eiferſucht en auf Jeſum. „ e. 


Cap. 4. b. 123. Seht bey Matth. cap. 4. v. 12. 
· v. 4 42. Geſpraͤch wi der Samariterin, und 
Folgen deſſelben. C. 4. a. u. m. 


— v. Heilun des ohns Annes * 
5 1 0 80 2 gde Sob 


Cap. 5: ganz. Heilung des Kranken zu Beibeidn, und 
Folgen derſelben. B. Ii. C. 4. a m. 
Cap. 6. ganz. Speiſung ders 5000: und ausführliche Res 

de bey dieſem Anlaß. B. IV. C. 2. m. u. C. 3. ganz. 
Cap. 7. ganz. Aufenthalt Jeſu zu Jeruſalem, und 

Vorfälle an dem Laubhüttenfeſt. B. V. C. x. ganz. 
Cap. 8. v. 1 11. Vorfall mit einer e 


— v. 12.59. Reden Jeſu uͤber feine göttliche Se 
dung. . „ ex * In. u. e. 
Cap. 9. ganz. * des en B. V. 


ganz. 
Cap. 10. ganz. Folgen dieser Begebenhell. E. 4. ganz. 
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Evangel. Johannes. Geſch. Jeſu. 
Cap. 11. ganz. Auferweckung Lazari. B. VIII. C. 4. 
ganz. 

Cap. 12. v. 18. agen, cap. 26. v. 613. 
9. Matth. cap. 21. v. 111. 


. Verlegenheit der . IX. 

II. 
— v. 20,26. Reden bey Anlaß des Begehrens 
einiger Griechen, ihn zu ſehen. B. IX. C. 2. a. 
— v. 4450. Abſchied Jeſu von den Juden. a m. 


Cap. 13. v. 119. Fußwaſchung, und Lehre dabey. 


C. 3. a m. 
— v. 21,30. Erſte Ankündigung der er 


Cap. 13. v. 31738, . Erſtes Abſchiednehmen. 55 
Cap. 13. ganz. den Juͤngern, und Möſhende 


Geſpraͤche. 
Cap. 15. ) Letzte Reden / und Abſchiedsgebet Jeſu. 
= 2 5 Ci. u ganz. 


Ca ap. = b. 1 11. Seht bey Matth. cap. 18. ah 
v. 12213, — vor Annas. B. X. C. 2 a. 


— v 1518. Erſter Fe . etri. C. 2. à m. 
— v. 1923. es „cap. 26. v. 59:66, 
2 5. 29227. v. 6975. 
— v. 28-38. ee 
v. 39 540. v. 15 26, 

Cap. 19. b. 116. 
Cap. 19. v. 1630. v. 32,50. 


a 
— v. 31237. Seitenſtich. B. XI. C. 3. am, 
— v. 38⸗42. Seht bey Matth. cap. 27. v. 55:66. 
Cap. 20. v. 118. Maria Magdalena, * und 
Johannes beym Grabe. . B. XII. C. I. 
— v. 19.23. Seht bey Mare. cap. 1 v. 14. 
— v. 24,29. Jeſus erſcheint dem Thomas. 8. XII. 
2. me. 
Cap. 21. ganz. Erſcheinung an dem See Genneſaretb. 
„3. a m. 


Der Verkauff⸗ Preiß iſt t Rthlr. 16 gr. oder fl. 30 kr. 
in ſaͤchſiſchem Gelde. f 


